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HETITHEOLOGIE
ahrgang 1988 eft

Vom »Seıin In Christus« ZU
»Leben iın Christus«

Das Strukturgesetz eıner Gnadenmoral

Von Ziegler, Maınz

ach Immanuel ant lassen sıch alle TODIeme auf die eine rage zurückführen:
Was ist der Mensch?! Eın T@ auf die verschiedenen ethischen Systeme bestätigt
diese Behauptung. Die Theorie ber den Menschen bestimmt die Thesen der Praxis
für den Menschen. Das Ax1ıom der Seinsethik kommt ZUuU Iragen: »asSCI«Cc sequıtur
CcS5SC Alles iırken ist Entfaltung des zugrundeliegenden SeIns«. Der Seinsethik ist
auch die Gnadenmoral verpilichtet

ach anthropologischen Vorklärungen (I) und dem Hınwels auf biblıisch-dogma-
tische orgaben II) wird das Konzept einer »Gnadenmoral« vorgestellt Die
aum übersehbare Vielzahl anthropologischer NIWUrie zwiıngt eıner groben
Klassifizierung. Es alt sich eine mehr philosophische und eine mehr theologische
Richtung teststellen

Anthropologische Vorklärungen

Philosophische Anthropologie
Innerhalb eiıner philosophischen Anthropologie begnügt sich die deskriptive

mıt der Beschreibung der historischen, psychologischen oder SOZlologischen
Komponenten menschlichen Verhaltens Es handelt sıich den systematischen

Erweiterte Fassung eıner Gastvorleéung der Uniiversıiıtät ugsburg.
*1 Kant, Og1K, Philos. Bibl 4 9 » Das Feld der Philosophie ıIn dieser weltbürgerlichenBedeutung aßt sich auf folgende Fragen bringen: Was kann ich wıissen? Was soll ich tun? Was
darf ich hoffen? Was ist der Mensch? Die erstie rage beantwortet die Metaphysik, die zweıte die
Moral, die dritte die Religion un! die vierte die Anthropologie. Im Grunde könnte Ianl ber es dieses
ZUr Anthropologie rechnen, weil sich die reıl ersten Fragen auf die letzte beziehen«.



Ziegler
Aufweis außerlich feststellbarer Sıtten. Dadurch annn menschliches Verhalten
Z Wal erklärt, aber nicht begründet werden. Sittlichkeitslehre untersucht emge-
genüber die bewußte un freie Antwort des Menschen auf das, W ds ihn als
unbedingtes Sollen 1m Gewlssen anruft und 1ın sittlichen Prinzıpien VOT eine
Entscheidung tellt? Von dieser normatıven ist 1mM folgenden die Rede

DIie Methode der philosophischen besteht darın, Ur eıne metaphysische
Zusammenschau der Jjeweıiligen Ergebnisse der verschiedenen Humanwissenschaft-
ten eın möglichst wirklichkeitsgemäßes Bild VO Menschen erreichen. el ist

berücksichtigen, daß jedwedes rationales Bemühen eıne bestimmte Posıtion
voraussetzt, VOIN der Adus das Objekt, ın uUNSeTEIINN Fall der Mensch, ın den IC
Swird. DIies gelingt immer 1Ur annäherungswelse. Ich spreche VOIN der
»approxımatıven Perspektivität« der menschlichen Erkenntnis. Keın Mensch VOCI-

INas einen Gegenstand völlig durch-schauen. Sonst ware CT ott Als Konse-
ergibt sıch, dals eine voraussetzungslose Wissenschaft eine Utopı1e bleibt®

Demzufolge mu jede wissenschaftliche ese für andere Sichtweisen en blei-
ben Philosophische Anthropologie kulmıiniert ın der traditionellen Feststellung des
Menschen als eınes »anımal rationale ei soclale«, als eınes vernuniftbegabten und
gemeinschaftsbezogenen Lebewesens.

Das theologische Menschenbil:

Moraltheologie hat die Jeweiligen Ergebnisse der philosophischen Ethikentwürfe
Z.UT Kenntnıiıs nehmen. S1e konfrontiert S1e miıt den nnNnalten der Offenbarung.
Das rgebnis ist eiıne theologische Anthropologie. Deren Grundlinien en die
Konzilsväter aufzuzeigen versucht un In der Pastoralkonstitution E
vorgestellt. S1e aten 6S anhand der 1er Phasen der Heilsgeschichte, Schöpfung,
ünde, rlösung und Endvollendung. Demzufolge eiinde sich die Menschheit ın
der ase der rlösung auf dem Weg Z Endvollendung. Einıge der aussagekräfti-
SCI Formulierungen selen angeführt.

SO el » Jeder Mensch bleibt vorläufig sich selbst eiıne ungelöste rage, die
dunkel PU: Denn nıemand annn _ .diese rage gänzlic. verdrängen« (21,

» Tatsächlic klärt sich 1Ur 1mM Geheimnis des Lleischgewordenen Wortes das
Geheimnis des Menschen wahrhaft auf Denn Adam, der erste ensch, WarTr das
Vorbild des Zukünitigen, nämlich Christı, des Herrn. rıstus, der eUuUeC Adam,
macht eben In der Offenbarung des Geheimnisses des Vaters und selner 1e dem
Menschen den Menschen selbst voll kund und erschlielst ihm seıne höchste
eruiung. Der ‘das Bild des unsichtbaren Gottes’ ist, GE ist zugleic. der vollkom-
LLEINIC ensch, der den Söhnen ams die Gottebenbildlichkeit wieder gab, die
VOINl der ersten un her verunstaltet Wa  H Der cNrıstliıche Mensch empfängt,

St Kamıinskı1, Methodologische ypen VO  n} Ethik hGI (1974) 46—56
Feil, » Konfessorische« Implikationen der Wissenschaft. Folgerungen für die theologische Ethik
(1980) 28.— 33



Vom »S eın ın Christus« ZaUAT »Leben ıIn Christus«

gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes, der der Erstgeborene unter vielen
Brüdern ist, ‘die Erstlingsgaben des Geistes’ (Röm S, 23)) Urc die CSr äahig wird,
das CUu«cC Gesetz der 1e eriullen UK diesen Geist, der das ‘Unterpfand der
Erbschaft’ (Eph 1,14) ist, wird der ensch innerlich erneuer bis Z.UT

‘'Erlösung des Leibes’ Röm 8,23)Vom »Sein in Christus« zum »Leben in Christus«  8  gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes, der der Erstgeborene unter vielen  Brüdern ist, ‘die Erstlingsgaben des Geistes’ (Röm 8, 23), durch die er fähig wird,  das neue Gesetz der Liebe zu erfüllen. Durch diesen Geist, der das ‘“Unterpfand der  Erbschaft’ (Eph 1,14) ist, wird der ganze Mensch innerlich erneuert bis zur  ‘Erlösung des Leibes’ (Röm 8,23) ... Solcherart und so groß ist das Geheimnis des  Menschen, das durch die christliche Offenbarung den Glaubenden aufleuchtet.  Durch Christus und in Christus also wird das Rätsel von Schmerz und Tod hell, das  außerhalb seines Evangeliums uns überwältigt. Christus ist auferstanden, hat durch  seinen Tod den Tod vernichtet und uns das Leben geschenkt, auf daß wir, Söhne im  Sohn, im Geist rufen: Abba, Vater« (22).  Theologische Anthropologie definiert den Menschen als den vom Vatergott  Geschaffenen, durch Christus erlösten und im Heiligen Geist in der Gemeinschaft  der Kirche zur Endvollendung pilgernden Menschen, eben als Christen.  3. Die Polarität von Vernunft und Glaube  Das Selbstverständnis der Moraltheologie kann — gemäß ihrer zwei Erkenntnis-  quellen, der Vernunft und dem Glauben, — entweder mehr von der einen oder  mehr von der anderen Komponente ausgehen. Beide Vorgehensweisen sind legi-  tim, solange das Gesetz der Polarität, der Spannungseinheit, beachtet wird. Polari-  tät ist das Signum jedweden Lebens. Erinnert sei an die Beziehung von Besonde-  rem und Allgemeinem, von Vergangenheit und Zukunft, von Freiheit und Gnade  u.s.f. Dem erbsündigen Trend, in einer Scheinlösung nur einen der Pole zu  berücksichtigen, ist ständig zu widerstehen. Wird ihm nachgegeben, führt er in das  Abseits der Irrealität eines ideologischen Rationalismus bzw. religiösen Fundamen-  talismus. Da der Glaube das Spezifikum der Moraltheologie darstellt und die  Vernunft-Kapazität übersteigt, gebührt ihm der Vorrang‘.  Im Ringen um das gläubige Erfassen der Wahrheit und Wirklichkeit kommt  Anselm von Canterbury zu dem Schluß: »Auch ich will nicht verstehen, um zu  glauben, sondern ich glaube, um zu verstehen. Und ich glaube auch dies: Wie  könnte ich verstehen, wenn ich nicht glaubte«*. Auf diese Einsicht geht das  methodische Vorgehen der »fides quaerens intellectum« zurück, dessen Umkeh-  rung sich auch in unseren Tagen letztlich als auswegloser Irrweg erweist. Glaube  und Vernunft sind nach dem Gesetz der Polarität verbunden in der vom Glauben  erleuchteten Vernunft als dem Erkenntnissubjekt, wie auch die beiden materiellen  Erkenntnisobjekte, Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, zusammengeschlossen  * Thomas, Summa theol. II, II, 17, 1: »Humanorum autem actuum ... duplex est mensura: una quidem  proxima et homogenea, scilicet ratio; alia autem est suprema et excedens, scilicet Deus«. Vgl. I. II. 71, 6.  23L  > Anselm v. Canterbury, Monologion, Proslogion. Die Vernunft und das Dasein. Deutsch-lateinische  Ausgabe von R. Allers. Köln 1966, 203f.: »Neque enim quaero intelligere ut credam, sed credo ut  intelligam. Nam et hoc credo: quia, nisi credidero, non intelligam«. Ebenso Augustinus, in Joh.Ev.tr. 29,  6.(CCL 361287 iun d 2A7 CCLB6{273:Solcherart und gro(ßß ist das Geheimnis des
Menschen, das Urc die christliche Offenbarung den laubenden aufleuchtet.
KG T1ISTUS und In T1ISTUS also wiırd das Rätsel VON Schmerz und Tod hell, das
außerhalb se1ines Evangeliums ulls überwältigt. Y1STUS ist auferstanden, hat Urc.
seıinen Tod den Tod vernichtet und unlls das en geschenkt, auf dals WITr, ne 1m
Sohn, 1m Geist rufen: Abba, Vater« 22)

Theologische Anthropologie definiert den Menschen als den VO Vatergott
Geschaffenen, Urc TISTUS erlösten und 1m eilıgen Geist ıIn der Gemeinscha
der Kıirche Z.UT Endvollendung pilgernden Menschen, eben als Yısten

Dıie Polarıität UJO  - Vernunft un Glaube

Das Selbstverständnis der Moraltheologie annn gemä ihrer ZWeIl Erkenntnis-
quellen, der ernun und dem Glauben, entweder mehr VOIN der einen oder
mehr VO  — der anderen Komponente ausgehen. el Vorgehensweisen sınd legi-
ım, solange das Gesetz der Polarıtat, der Spannungseinheıit, beachtet wird. Polari-
tat ist das Signum edweden Lebens Erinnert sSe1 die Beziehung VON Besonde-
ITe un: Allgemeinem, VO  — Vergangenheit und Zukunit, VOIl Freiheit und na
u.s.1 Dem erbsündigen ren iın eıner Scheinlösung 11Ur eınen der Pole
berücksichtigen, ist ständig wiıiderstehen. Wird ihm nachgegeben, ın das
Abseits der Irrealıtät eınes ideologischen Rationalismus bzw. relig1ösen Fundamen-
talısmus. Da der Glaube das Spezifikum der Moraltheologie darstellt un: die
Vernunift-Kapazität übersteigt, gebührt ihm der Vorrang“.

Im Rıngen das gläubige Erfassen der ahrheı und Wirklichkeit kommt
Anselm VO  = Canterbury dem Schluß »Auch ich ll nicht verstehen,
glauben, sondern ich glaube, verstehen. Und ich glaube auch 1es Wılıe
könnte ich verstehen, WEenNn ich nıcht glaubte«>?. Auf diese 1NS1IC. geht das
methodische orgehen der »I1des intellectum« zurück, dessen mkeh-
Tung sich auch ın unlnseTren agen letztlich als auswegloser Irrweg erwelıst. Glaube
und ernun sind ach dem Gesetz der Polarität verbunden ın der VO Glauben
erleuchteten ernun als dem Erkenntnissubjekt, W1e auch die beiden materiellen
Erkenntnisobjekte, Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, zusammengeschlossen

Thomas, Summa theol IL, Il 1 9 »Humanorum autem actuumVom »Sein in Christus« zum »Leben in Christus«  8  gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes, der der Erstgeborene unter vielen  Brüdern ist, ‘die Erstlingsgaben des Geistes’ (Röm 8, 23), durch die er fähig wird,  das neue Gesetz der Liebe zu erfüllen. Durch diesen Geist, der das ‘“Unterpfand der  Erbschaft’ (Eph 1,14) ist, wird der ganze Mensch innerlich erneuert bis zur  ‘Erlösung des Leibes’ (Röm 8,23) ... Solcherart und so groß ist das Geheimnis des  Menschen, das durch die christliche Offenbarung den Glaubenden aufleuchtet.  Durch Christus und in Christus also wird das Rätsel von Schmerz und Tod hell, das  außerhalb seines Evangeliums uns überwältigt. Christus ist auferstanden, hat durch  seinen Tod den Tod vernichtet und uns das Leben geschenkt, auf daß wir, Söhne im  Sohn, im Geist rufen: Abba, Vater« (22).  Theologische Anthropologie definiert den Menschen als den vom Vatergott  Geschaffenen, durch Christus erlösten und im Heiligen Geist in der Gemeinschaft  der Kirche zur Endvollendung pilgernden Menschen, eben als Christen.  3. Die Polarität von Vernunft und Glaube  Das Selbstverständnis der Moraltheologie kann — gemäß ihrer zwei Erkenntnis-  quellen, der Vernunft und dem Glauben, — entweder mehr von der einen oder  mehr von der anderen Komponente ausgehen. Beide Vorgehensweisen sind legi-  tim, solange das Gesetz der Polarität, der Spannungseinheit, beachtet wird. Polari-  tät ist das Signum jedweden Lebens. Erinnert sei an die Beziehung von Besonde-  rem und Allgemeinem, von Vergangenheit und Zukunft, von Freiheit und Gnade  u.s.f. Dem erbsündigen Trend, in einer Scheinlösung nur einen der Pole zu  berücksichtigen, ist ständig zu widerstehen. Wird ihm nachgegeben, führt er in das  Abseits der Irrealität eines ideologischen Rationalismus bzw. religiösen Fundamen-  talismus. Da der Glaube das Spezifikum der Moraltheologie darstellt und die  Vernunft-Kapazität übersteigt, gebührt ihm der Vorrang‘.  Im Ringen um das gläubige Erfassen der Wahrheit und Wirklichkeit kommt  Anselm von Canterbury zu dem Schluß: »Auch ich will nicht verstehen, um zu  glauben, sondern ich glaube, um zu verstehen. Und ich glaube auch dies: Wie  könnte ich verstehen, wenn ich nicht glaubte«*. Auf diese Einsicht geht das  methodische Vorgehen der »fides quaerens intellectum« zurück, dessen Umkeh-  rung sich auch in unseren Tagen letztlich als auswegloser Irrweg erweist. Glaube  und Vernunft sind nach dem Gesetz der Polarität verbunden in der vom Glauben  erleuchteten Vernunft als dem Erkenntnissubjekt, wie auch die beiden materiellen  Erkenntnisobjekte, Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, zusammengeschlossen  * Thomas, Summa theol. II, II, 17, 1: »Humanorum autem actuum ... duplex est mensura: una quidem  proxima et homogenea, scilicet ratio; alia autem est suprema et excedens, scilicet Deus«. Vgl. I. II. 71, 6.  23L  > Anselm v. Canterbury, Monologion, Proslogion. Die Vernunft und das Dasein. Deutsch-lateinische  Ausgabe von R. Allers. Köln 1966, 203f.: »Neque enim quaero intelligere ut credam, sed credo ut  intelligam. Nam et hoc credo: quia, nisi credidero, non intelligam«. Ebenso Augustinus, in Joh.Ev.tr. 29,  6.(CCL 361287 iun d 2A7 CCLB6{273:duplex est CeCI1ISUTa unl  © quidem
proxıima ei homogenea, scilicet ratıo; lıa autem est SupTeMAa eit excedens, scilicet Deus«. Vgl IL 7 9
IL, IL, 23

Anselm Canterbury, Monologion, Proslogion. DIie Vernunft un: das Daseıin. Deutsch-lateinische
Ausgabe VOIN Allers. Oln 1966, 2031 »Neque nım quaero intelligere ut credam, sed credo ut
intelligam. Nam ei hoc credo: qula, 1S1 credidero, 110  S intelligam«. Ebenso Augustinus, iın oh.Ev.tr 2 9
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Ziegler
sSınd ıIn der einen erlösten Schöpfungswirklichkeıt bzw in dem In T1STUS erlösten
Menschen.

Im » Dekret ber die Ausbildung der Priester« Art werden Ric  inıen für die
einzelnen theologischen Disziplinen angeführt. Eindeutig wird el der Schwer-
pun auf das Offenbarungszeugni1s verlegt. Der uniftige Weg der Moraltheologie
wird mıt den Worten skizzlert: »Ebenso sollen die übrigen theologischen 1sz1ıpli-
Ll Ineben der Dogmatik| d us einem lebendigeren Kontakt mıt dem eheimnıiıs
Christı un der Heilsgeschichte LICU gefaßt werden. esondere orge verwende
1L1all auf die Vervollkommnung der Moraltheologie, die, reicher genährt aus der
re der Schrift, In wissenschaftlicher arlegung die Erhabenheit der erufung
der Gläubigen In T1STUS un ihre Verpilichtung, In der 1e Frucht tragen für
das en der Welt, erhellen soll«. DıIie Heilige Schrift wird als Erkenntnisprinzip,
TY1STUS als SEe1INS- un dıe 1e als Handlungsprinzip vorgestellt.

Überraschenderweise hat sich 1m deutschen Sprachraum seıt den siebziger
Jahren in eıner »theologischen Ethik« eiıne »autonome d vernunftorien-
tierte| 1mM christlichen Kontext« etabliert. » ES en sich 1L1U 1mM wesentli-
chen ZWel Denkmodelle herausgebildet, mıt denen 111a den roblemen auf den
Leib rücken ll das utonomie-Modell und das glaubensethische Modell«® lar
wird gesagt, daß »Im Autonomie-Denken vorwiegend die Rationalıität des mensch-
liıchen ubjekts iunglert«’. Von eiıner » Theologisierung der Ethik« wird bewußt
Abstand9Angesichts dieser Entwicklung g1ibt der Dogmatiker alter
Kasper edenken » DIe grundlegende Perspektive für die Kirche 20 re ach
dem Konzil ist die Erneuerung iıhrer spirıtuellen Dımension, der Diımension des
Mysteriums Die Konzilsrezeption STe erst Anfang«?.

IT Biblisch-dogmatische orgaben
Entsprechen der christozentrischen Fundierung eıner theologischen nthropo-

logie un den konziliaren Schlußfolgerungen für die Moraltheologie ann
menfassend gesagt werden: » Weil das jeweilige Verständnis der Wirklichkei des
Menschen die Überlegungen ber die Verwirklichung 1mM sittlichen Verhalten
steuert, iıst eıne CANArıstiliıche Anthropologıe das hermeneutische Grundprinzip, der
Ausgangspunkt, für das Selbstverständnis der Moraltheologie. DiIie TUukTtur eiınes
christlichen Menschenbildes aufzuzeigen, ist zunächst Aufgabe der Exegese, die
das biblische Zeugn1s ber den Menschen zusammenstellt, und der ogmatık, die

systematısıert. DIie Auskünfte dieser beiden Disziplinen sind VO  am der Moraltheo-
ogle rezıpleren. Eın biblisch-dogmatisches Moralkonzept ist die Folge«?. Deren

6 Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube: Kat Bl 102 (1977)
Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube. Düsseldorf 220
Kasper, Kirche als COMMUNIO: Z debatte. Themen der kath Akademie ın Bayern (1986) Nr
Vgl Ziegler, Moraltheologie ach dem Konzil. Moraltheologie heute un: die Erneuerung der

Kirche: hGI (1969) 164—191
Ziegler, Zur Begründung eiıner christozentrischen Moraltheologie: Trn (1983)



Vom » Seın ın Christus« ZU. »Leben ın Christus«

ische Überlegungen suchen ihren Ausgangspunkt nıcht ıIn einem Sachverhalt,
sondern in eiıner Person, nämlich ın Jesus TISTUS selbst, ın seinem Leben un: in
seinem Werk » DIie aupt- oder Höchstnorm christlicher 1st eın bstrak-
ter Begriff, W1e z. B die Glückseligkeit bei Aristoteles, sondern eiıne Person,
nämlich Jesus Christus«".

Der exegetische Befund
Die biblischen Schriften enthalten eın Christusbild, dessen Komplexıtä azu

verleitet, einseltig ausgelegt werden. Aus dem Berichten der synoptischen
Evangelıen wird die Vorbildhaftigkeit des Verhaltens Jesu entnommen Nachfolge
bzw Nachahmung Jesu ist eine 1e] geübte Methode christlicher Spirıtualität.
Allerdings wurde S1e erstmals 1933 VO  — dem früheren Neutestamentler Brıtz
Tillmann (Bonn) unter dem Begriff der Nachfolgeethik als Moralprinzip postuliert
DIie Definition lautet » DIie katholische Sıttenlehre ist die wissenschaftliche Dar-
stellung der Nachfolge Christi 1mM Einzel- W1e 1m Gemeinschaftsleben«1!. Eın
Jahrhundert er Hirscher (Tübingen) die Bezeugung der bereits
angebrochenen Herrschalit Gottes, W1e sS1e VOoN Jesus verkündet worden ist, als
Grundlage selnes Konzeptes gewählt. Er gab seınem andDuc den 1te » DIe
christliche ora als re VO der Verwirklichung des göttlichen Reiches in der
Menschheit dargestellt«**. Daß erst VOT rund [ünfizig Jahren tto Schilling (Tübin-
gen) das Hauptgebot Jesu, die Carıtas, ZAUN zentralen Fundament eiınes Moralsy-
STtems gewählt hat, überrascht?*. Bestimmend 1e die philosophische Finalıitäts-
theorie, WE auch ın der ersten systematischen Darlegung der katholischen
Sıttlichkeitslehre 1m zweıten Teıil der Theologischen Summe des Thomas VOIN
quin das zweckbestimmte Handeln des Menschen VO dem innerweltlichen Ziel
der Selbstvervollkommnung, der perfect10 SUlL, auf die selige Gottesschau, die VIS1O
beatifica, weitergeführt worden ist

Die theologische Reflexion ber die Verkündigung Jesu wurde ıIn der neutesta-
mentlichen Briefliteratur vollzogen. Vor em 1mM paulinischen un: Johanneischen
KOFrpus wurden die ethischen Überlegungen ber die Gestalt Jesu
vertieft den ontologischen Aussagen ber Sein und irken Christi »IN DIie
1m Wort der chrift und ın den Sakramenten vollzogene Selbstmitteilung Gottes
durch Christus 1mM eıliıgen Geist rückte indes erst In der Jüngsten Vergangenheit ın
den Mittelpunkt theologischen, auch exegetischen Interesses. Die »  ogmatische
Konstitution ber die göttliche Offenbarung« Art führt Au  N »>Durch die göttliche
10 Pıegsa  9 Jesus Christus als » Norm« christlicher Ethik hGI (1983) 136
11 Tillmann, Die Idee der Nachfolge Christi (Handbuch der katholischen Sittenlehre, III)
Düsseldorf 1933)
12 Hirscher, Die christliche ora als Tre VOIl der Verwirklichung des göttlichen Reiches 1n der
Menschheit dargestellt. HA Tübingen Wiıen Prag 218500
13 Schilling, Das Prinzip der Moral ThQ 119 (1938) 4723 Ders., andbDuc. der Moraltheologie.
1— IT Stuttgart 1952



Ziegler
Offenbarung wollte ott sich selbst und die ew1gen Entscheidungen se1ines Willens
ber das eıl der Menschen kundtun un mitteilen, um Anteil geben
göttlichen Reichtum, der die Fassungskraft des menschlichen Gelstes schlechthin
übersteigt'«.

Der evangelische Exeget Deilsmann (Marburg Heidelberg Berlin) ist
18972 Zzuerst der Bedeutung der paulinischen Wendung« In hristus« nachgegan-
gen“ 164 mal findet sS1e siıch 1n den Paulinen, aber ebenso In Petr 3, 16; SE
Neunmal wird die Formel » Christus 1ın gebraucht. Auf katholischer Seıite grı
der Exeget Alifred Wikenhauser (Freiburg) 1928 die Problematik auf un resumıler-
te » DIe paulinische Christusmystik, die In den Formeln ın Christus’ un ‘Christus
In uns ihren pragnanten USArTruC gefunden hat, meınt also das annn nicht
nachdrücklich betont werden eın objektives, seinsmälsiiges Verhältnis
zwischen T1STUS un! den Christusgläubigen, nicht eın blo(ß subjektives Gefühl
der Christusnähe«*. SO WI1e eın 1SC. 1m Wasser als seinem Lebenselement sich
befinde und 1Ur solange lebe, als CI darın bleibe, ebe auch der Christ 1ın
YT1STUS

Da innerweltliche Vergleichsbilder für das en eınes erwachsenen Menschen
ıIn einem anderen fehlen, annn die ontische Kategorıie der Christusgemeinschaft
nicht adäquat ausgesagt werden. Man annn darüber LUr in analoger Weise reden.
Während Paulus aus der 1@ Gottes VO  = »Neuschöpfung« spricht (2 Kor D 1674
Gal 6, 15), bevorzugt Johannes aus der 1C. des Menschen die Redeweise VO  S

eıner »Wiedergeburt« (Jo S:95) Der Petrus- und Jakobus-Brie greifen den
Aspekt der »Neugeburt« auf (1 Petr 1525 Jak 1,18), wodurch WIT » anl der
göttlichen Natur Anteil« ernalten (2 Petr 1,4)

Vor em 1m Kapitel des Römer-Briefes schildert Paulus den ın YT1STUS
»NEeUECI Menschen« Kol S 9), wobe!l CT auf die raäumliche Vorstellung des Einwoh-
NCN zurückgreift. »Ihr aber se1d nicht VO Fleisch, sondern VO Geilst bestimmt,
da Ja der Geist Gottes ıIn euch wohnt« (Röm S, Wiıe die nachfolgenden Verse
zeıgen, werden »Geilst Gottes« und >Gelst Christi« SYNONYIMN verwandt. In ymnı-
scher Ergriffenheit ruft der Völkerapostel Au  N » Jenes Geheimnıis, das seıt ew1ıgen
Zeıten und Generationen verborgen WAarl, Jetz wurde seınen eiligen offenbart
ott wollte ihnen zeıgen, W1e reich und errTl1ıc. dieses Geheimnis unter den
Völkern ist T1STUS In euch, CT ist die offnung auf Herrlichkeit« (Kol I: 26 f)16

Der Neutestamentler Rudolf Schnackenburg (Würzburg) zieht aus »dem Ver-
gleich der naturhaften Zeugung« ın Jo 5,1 den Schluß » Das Verhältnis ist eın
bloß jJuridisches (Adoption) oder moralisches (Liebe zwischen Vater un:! IN

14 Deilsmann, Die neutestamentliche Formel »IN Christo Jesu«. Marburg 1892
15 Wikenhauser, Die Christusmystik des Apostels Paulus reiburg Ders., Die Christusmy-
stik des heiligen Paulus. Muünster 1928
16 Die Einheitsübersetzung entschied sich für die Wiedergabe »Christus unter euch«. Aus dem Kontext,

Kol 2. ist diese Interpretation schwer verständlich.



Vom »Seı1n ın Christus« ZU. »Leben In Christus«

sondern eın seinshaites«!. In Jo D stehe unmißverständlich: » Wır heißen
Kınder Gottes, und WIT Sind CS«

1SCHe Konsequenzen UU der chrıstozentrischen Wegweıisung
Der Moraltheologe entnımmt aus der neutestamentlichen Botschaft VOIN der

Enchristie, der Inkorporation des erlösten Menschen 1ın Christus, da das Proprium
der Heilsbotschaft nicht ıIn eiıner »I10 Va doctrina« gipfelt, eiıner gnostischen Ge-
heimlehre oder einem philosophischen Entwurf AT Selbsterlösung. S1e erschöpft
sich ebensowenig In einer »I10 Va disciplina«, ın rıtuellen Praktiken, sich Gottes
magisch bewältigen oder ın eiıner verbrämten utilitarıstischen Pragmatık, die
einen innerweltlichen Ausweg AdUus en sittlichen Aporıen verspricht. Das umstur-
zend Neue ist die Frohbotschaft VON der »NOVa creatura«, der Selbstmitteilung
Christi 1ın der Christifizierung des Getautften. Aus dieser LLUT 1m Mysterium
erfaßbaren und erfahrbaren Wirklichkeit hatten die Kirchenväter iın Ost un West
den christlichen Glauben als Neuheitserlebnis vermiuittelt un weltüberwindende
Energien ireigesetzt*®.

Das »Seın ıIn Christus« deputiert, befähigt und beauftragt, einem »Leben
In Christus«. In der exegetischen Lıteratur wird VO Indikativ-Imperativ-Schema
gesprochen Die Feststellung » Denn ihr alle, die ihr auf T1ISTUS getauft se1d, habt
T1ISTUS ANSCZOSEN« (Gal l 2 korrespondiert mıt der Aufforderung: > Zieht den
Herrn Jesus T1ISTUS an!« (Röm 13, 14) In gleicher Weise entspricht Kol 3,10 »Ihr
se1d einem Menschen geworden« Eph 4, 24 » Ziehet den Menschen
an!«. DIe nämliche konsequente Grundhaltung zeıgt die Mahnung »Ihr habt
Christus Jesus als Herrn ANSCHOMMECN. Darum ebt auch in ihm« Kol 1, » Wer
Ssagt, da GCil: In ihm bleibt, mu auch eben, W1e er gelebt hat« (1 Jo Z Im Auftfbau
des Kömer-, Kolosser- und Epheser-Briefes werden Adus den dogmatischen arle-
SUunNngen 1m ersten Teıl die ethischen Folgerungen 1m zweıten Teıl SCZOSCNH.

Es findet eiıne Umkehr des sıttlıchen eWwulstseıns sta Der Christ hat den aun
der Gebote 1mM Rücken un schreitet aus auf das Zentrum Jesus T1ISTUS Paulus
eröffnet das bereits erwähnte Kapıtel des Römer-Briefes mıt dem programmatı-
schen Satz » Denn das Gesetz des Geistes, das ist das en ın Christus, hat dich
Ireigemacht VO  — dem Gesetz der un:' und des Todes« (Röm S, » Wır siınd tot
für das Gesetz un dienen in der Wirklichkeit des Geistes, nicht mehr ın der
des alten Buchstabens« Röm f » Denn Y1STUS ist das Ende des Gesetzes, und
Jeder, der ih glaubt, wird gerecht« (Röm 10, In der Akzentverlagerung VO  am}

17 Schnackenburg, DIie Johannesbriefe HThKNT 1189:3) reiburg Wien 175 Vgl Halter
Taufe unos Paulinische Kriterien für das Proprium christlicher Moral (FrThSt 106) Freiburg 1977,419 »Der Heıilsindikativ des Se1ins 1S ıne ontologische Wiırklichkeit ıIn einem personal-dynamischen Innn weil die Zugehörigkeit Z.U) gegenwartıg wirkenden Herrn geht«.18 Vgl Viller/K Rahner, Aszese und Mystik ın der Väterzeıt Eın Abriß Freiburg 1939, S20 Index

ystik.
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der »Gesetzes- Z.UT Glaubensgerechtigkeit« Röm 10, realisiert sich die 1e]
beschworene und ebenso oft mißverstandene reıiıhnel des rısten

Thomas rekapituliert Augustinus, WEeNN Cn schreibt »S0o muß 11L1all also
das euTe Gesetz ist hauptsächlich eın eingegebenes Gesetz (lex ndita) un erst 1n
zweıter Linıe eın geschriebenes Gesetz (lex scripta)«”. I)as Gesetz des S1inal1-
Bundes zwıngt VOIl außen, das Gesetz des Neuen Bundes drangt VO  ; innen. » DIie
1e Christiı die 1eDe, die YT1STUS uns erweist| drängt mich« (2 KOor I6 14),
bekennt der Völkerapostel.

Eın Gesetzesbegriftf wird verwendet. Gemeıint ist das innere Lebensgesetz
der na Die Begnadigung wird dem irken des eiligen Geilstes appropruert,
zugewılesen. Darum resüumilert Thomas »Und ist das eCuec Gesetz hauptsächlic.
des eiligen Geistes na selbst, die den Christgläubigen gegeben wird«*°. [)Das
Offenbarungszeugnis nthält als die entscheidend unterscheidende Differenz des
christlichen auDens 1m Vergleich en anderen philosophischen oder elig1ö-
SCI1 Verhaltensmodellen die Weiterführung der innerweltlichen Maxıme: » Werde,
der du bist« ın das Urc. Y1SLUS 1mM eiıligen Geilst vermittelte Angebot » Werde,
der du geworden bist«, eın zweıter T1SLUS

» Ja ott In der eilıgen Schrift durch Menschen ach Menschenart gesprochen
hat, mu der Schrifterklärer, erfassen, W as ott uns mitteilen wollte,
sorgfältig erforschen, Was die eiıligen Schriftsteller WITKIIC beabsichti-
SCI un W as ott mıt ihren Worten kundtun wollte« (Offenbarung 12) Ihese
Konzilsdirektive überträgt dem xegeten eine schwere Verantwortung, da »das
tudium der eilıgen Schrift gleichsam die eele der SaNzZCMH Theologie se1ın muß«
(Priesterbildung Artı 16,

DIie VOIl den Konzilsvätern aufgestellte biblische Wegweıisung stellt die einzel-
191401 theologischen Diszıplinen VOI die Au{fgabe, die bisher mehr statische, bstrak-
te und sachhafte Methode bei der Glaubensdarlegung ÜTE eine mehr TYT1STUS
selbst ausgerichtete dynamıische, Onkrete und personale Vorgehensweise
erganzen. DIie Primärsprache der Theologie ist 1D11SC. orlentiert. Diese Feststel-
lung gilt VOT em für die systematischen Fächer, die ogmatık, Fundamentaltheo-
ogie un Moraltheologie.

Die Selbstmitteilung Gottes als Grunddatum der DogmatıkR Un
Fundamentaltheologie

Jahrhundertelang wurde das Verständnis des In YT1ISTUS geschenkten
Lebens UrcCc. die abstrakte Formel bestimmt »heiligmachende na| gratia
19 Thomas, I? IL, 106,1 Augustinus, De spirıtu eit ıttera J7 4 9 D Vgl Ziegler, Lex
OVa S1Vve evangelica. Präliminarien einer Gnadenmoral. In Weber/D Mieth (Hrsg.), Anspruch
der Wirklichkeit und christlicher Glaube Probleme und Wege eiıner theol Ethik eute (FS Auer)
Düsseldorf 1980, 2R AA
2U Thomas, aaı »Et ideo principaliter lex OVa est 1psa gratia pirıtus Sancti, qua«C datur Christı
fidelibus«.



Vom »S eın ın Christus« ZUÜ »Leben ın Christus«

habitualis« aherhın wurde S1e umschrieben als physische, nıicht moralische, als
akzıdentelle, nıiıcht als substantielle, als ormelle, nıcht blo(ß als virtuelle, als
analoge, nıcht als komprehensive »streng übernatürliche, der eele ın Weılse eınes
Habitus anhaitenden ualıtät, Urc die WITFr der göttlichen Natur teilhaftig WCCI-
den«?1. 1C die Beiragung der eiligen Schrift, sondern die rationale Klärung
anhand philosophischer Kategorien bildete den Ausgangspunkt in der überkomme-
LIeIN Schultheologie.

Wird indes das Schriftzeugnis zugrunde gelegt, rückt die sakramental vermittelte
personale Christusgleichgestaltung, das Inneseıin Christi 1m rısten, ıIn den Vor-
ergrund, die gratia creata Das Wesen der heilıgmachenden na wird nunmehr
»als Leben«, »als Christusgemeinschaft«, »als eilnahme Dreipersönli-
chen göttlichen Leben« aufigefalst“.

Bereıts seıt dem Ende des Zweıten Weltkrieges zeichnet sich das schriftgemäße
Verständnis der christlichen Exıistenz als Verbundenhei mıt riıstus, als Lebens-
austausch zwıischen Christus und den T1ısten ab emgemä werden die einzel-
LieN Sakramente nicht mehr weiterhin vordergründig als » Heilmittel« eingesetzt.
S1e vermitteln eine siebenfach aufgefächerte Christusbildlichkeit und heilschaffen-
de Christusbegegnung. » DIie Sakramente sınd die verschiedenen Weıisen, ıIn denen
uns der verklärte TISTUS 1ın se1ın eıgenes en hineinzieht. Bel der geirenn-
ten Betrachtung VOoOoN na und Sakrament muß also der1 immer wıieder VO
eiınen ZU anderen gehen«*. » DIie sakramentale Begründung der christlichen
Existenz« wird einem ema der ogmatık““.

Wie das Sakrament eine spezifische Sakramentsgnade gratia sacramentalis),
eıne siebenfach verschiedene Gleichbildlichkeit mıt Christus impliziert, auch eın
bestimmtes Maß VOIN zugehöriger atgnade gratia actualis), das nötıg ist, die
angezlielte sakramental ermöglichte Christusbildlichkeit 1m Iun un: Lassen VOCI-
wirklichen können. »Seine Geschöpfe sınd WITF, ın T1STUS Jesus azu geschaf-
ten, In unllseTeMm en die guten er tun, die ott für ulls 1m VOTaus bereitet
hat« (Eph 2,10) Der Christ wird Ja nıcht mıt einem Toten, sondern mıt einem
lebendigen und en SchaIitendem YTY1STUS verbunden. es en drängt Z
Entfaltung. Die dynamische egenwa Christi 1m T1ısten wirkt, »bis YT1STUS iın
euch Gestalt gewinnt« (Gal 4,19)

Die beschränkte sprachliche Ausdrucksmöglichkeit erschwert das Verständnis.
Die Einbeziehung iın T1STUS chalift eınen bleibenden, sakramental-seinshaften
Zustand Die aktuelle na ingegen bezeichnet eıinen vorübergehenden, goLige-
21 Pohle/J Gummersbach, Lehrbuch der Dogmatik Il Paderborn 1956; 723 731
27 Schmaus, Katholische Dogmatik. 1L, München 1951 19—9)2
23 Schmaus, Guardini! deutet die Nachfolge Christi als Selbstwerdung des Menschen, dessen
Identität ın Christus begründet ist ase sah ın der sakramentalen Christusmystik die des
Christseins. Söhngen interpretierte den Glauben, die lebendige pneumatische Glaubenswirklichkeit
der Christusgegenwart, als Lebenstorm des Christen Als einfilußreicher Anreger erwıes sich
Scheeben ($ 1888 ın Köln) mıt seıinen Büchern » Natur und Naı Versuch eiıner systematischen,
wıissenschaftlichen Darstellung der natürlichen und übernatürlichen Lebensordnung 1m Menschen« und
» Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade«. In Gesammelte Schriften. Freiburg 1949
24 Ratzinger, Die sakramentale Begründung der christlichen Exıstenz. Meıitingen Freising 1966
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schenkten Anstoß dessen Aktulerung. Das gleiche Wort »Gnade« wird für Zwel
wesenhaflt verschiedene Tatbestände verwendet. Man annn bel der helfenden
na VON eıner Entelechie, einer inneren Antriebskralit, sprechen, die mıiıt jedem
Sakrament gegeben ist ber die 1sche Bedeutsamkeit dieses Sachverhalts, der
1M alltäglichen Bewußtsein der Gläubigen aum eıne spielt, wird och
sprechen sSeIn.

In der aulie wird der äubige untier dem Zeichen VON Unter- und Auftauchen
In den Tod und die Auferstehung Christı hineinversetzt. » Wenn WIT nämlich ihm
gleich geworden sıind In seinem Tod, dann werden WITr mıt ihm auch in seiner
Auferstehung vereinigt Se1IN« Röm 6, 5), rklärt Paulus Seitdem gilt »Nicht mehr
ich lebe, sondern Y1STUS ebt ıIn MI1r« (Gal 2,20)

Die Christifizierung welıst In den Sakramenten der aufe, Fırmung und el
eiıne dreifache Stufung auf S1e wird Urc. die reı sakramentalen Charaktere
markiert. Während die Sakramentsgnade eiıne anfanghafte Anteilnahme Soh-
nesverhältnis Christiı gegenüber dem Vater beinhaltet, überträgt der sakramentale
Charakter eıne anfanghafte Anteilnahme hohenpriesterlichen Verhältnis Jesu
Christiı gegenüber dem Vater Zr sanktifikatorischen trıtt die konsekratorische
Wirkung S1e gründet In eıner unwiderruflichen Indienstnahme ZU gemeiınsamen
bzw besonderen Priestertum“.

DIie Kirchenkonstitution Art erläutert: »Durch die aule der Kirche einge-
gliedert, werden die Gläubigen Urc. das rägema. ZUT christlichen Gottesvereh-
Iuns este. und, wiedergeboren Söhnen Gottes, sind sS1e gehalten, den VOIL

ott Urc die Kirche empfIangenen Glauben VOI den Menschen bekennen«.
Die lateinische Fassung erwelıst die Präagnanz dieser Sprache »eTl ın filios Del
regeneratı. ad cultum relig10n1s Christianae charactere deputantur«. Der vorher-
gehende An erläutert: » Das gemeınsame Priestertum der Gläubigen aber un
das Priıestertum des Dienstes, das el das hierarchische Priestertum (sacerdotium
ministeriale SCUu hierarchicum), unterscheiden sich ZWarTr dem Wesen und nicht blo(ß
dem Ta ach Dennoch sind S1e einander zugeordnet«.

Die Katholiken 1m deutschen Sprachraum pragten die bürokratische Bezeich-
NUuns » Amtspriestertum«. un die heilige chrift und das Konzil erns
INECN, müuüßte 11a VO  z einem »Dienstpriestertum« sprechen. er Christ wiırd mıt
TISTUS vereıiniıgt, der »nıicht gekommen ist, sich bedienen lassen, sondern

dienen« (Mk 10, par.) Zur Dienstbereitschaft 1mM »gemeınsamen Priester-
tum« deputieren, befähigen und beauftragen, der sakramentale Charakter
der aulife und Fırmung, 1ın besonderer Vollmacht und Verpflichtung des speziellen
Priestertums der sakramentale Charakter der el Paulus betont: » Wır wollen

” Vgl Katholischer Erwachsenenkatechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kirche. Hrsg VO  — der
Deutschen Bischoifskonferenz. Bonn 1985, 373 » Der Anteil Amt un!: Sendung esu Christi ist
gemeınt mıt dem sakramentalen Prägemal (sakramentaler Charakter), ıne Bezeichnung, die manchmal
mißverstanden wird. Sie meınt, daß Uls Taufe, Firmung und Weihe Amt und Sendung Jesu Christı
teilhaben lassen und Uulls für Jesus Christus und seıne ‘Sache’ endgültig 1n Dienst nehmen, daß WIr
davon bleibend gepragt un! gleichsam besiegelt Sind. Sie können deshalb N1IC| wiederholt werden.
UrCc! die genannten Sakramente werden WITr Je ın spezifischer Weıise dem Priestertum esu Christı
gleichgestaltet«.



Vom » Sein ın Christus« LÜ »Leben In Christus« 11

Ja nicht Herren ber Glauben se1n, sondern WIT sınd Helfer Freude«
@ Kor 1, 24)

Die ogmatı versucht, das sakramental-ontologische Inneseıin Christi 1mM hrı1-
sten, ein mysteriıum strıcte dictum, gedanklıch nachvollziehbar machen Urc
eine begriffliche Aufgliederung. Der sakramental vermittelten, siebenfach modiılfi-
zierten Christusgemeinschaft und der darın beschlossenen anfanghaften Teıilnah-

der Sohnschaft Christı gegenüber dem Vater Röm S, 18 Gal 4, 5): der
gratia habıitualis, wird das Angebot der gratia actualis Z Jeweiligen Konkretisie-
rungs beigesellt. DIie drel sakramentalen Charaktere egründen bei aufe, Fırmung
und el eine Anteilnahme Hohenpriestertum Jesu Christi gegenüber dem
Vater

In der Fundamentaltheologie zieht der Schritt VOIN der bisherigen Auffassung der
heiligen Schrift als eiıner kognitiven Selbsterschlielsung Gottes ZUT 1NS1IC. In die
reale Selbstmitteilung Gottes eıne Neukonzeption ach sıch. ugen Biser Mün-
en konstatiert eıne »glaubensgeschichtliche Wende«, die »ıhre Mıtte ın der
Neuentdeckung Jesu« hat »auch eine olge eiınes defizitären Offenbarungsver-
ständnisses In der Gegenwartstheologie«*°. ach Max Seckler (Tübingen) wird
nunmehr Offenbarung verstanden »als Teilhabegewährung innergöttlichen
Seın, en Gottes, innertriniıtarıschen Drama Gottes. SO offenbart
sıch 1mM Offenbarungsgeschehen nicht L1UT eın Zugang ZU Vater, sondern ott
entäußert sich ıIn selıner trinitarıschen Wirklichkeit ın die Geschichte hinein und der
Mensch, der sich davon betreffen und ergreifen läßt, wird dadurch COIMISOTS divinae
naturae, Teilhaber, Schicksalsgenosse, Erbe der göttlichen Natur, des göttli-
chen eschehens selbst Zum Unterschie VO instruktionstheoretischen en-
barungsmodell können WITr CS das Modell der realen Selbstmitteilung Gottes
nennen«“'.

Allerdings meınt CI da das Zentralgeheimnis der Offenbarung, die Selbstmit-
teilung Gottes, 1m theologischen Disput och keinen bestimmenden atz einneh-

Diese Beobachtung veranlaßte iıh der TOLZ ihrer chärfe edenkens-
erten generellen Feststellung: » Aus der e der Theologie ist die Aufklärung
mıt ihrer Infragestellung der Offenbarungskategorie nämlich keineswegs überwun-
den Es ist eın offenes Geheimnis, dals die Prozesse der Destruktion VOIlN Of{ffenba-
rungsposıitionen ın der Theologie weıter gehen, VOT em ın den Bibelwissenschaf-
ten und ıIn der Moraltheologie, zögernder auch ın der ogmatik«**, Jedoch sSind
Neuansätze, auf die urz hingewiesen worden ISst, sowohl iın der Exegese als auch
In der ogmatı nicht übersehen. Auf S1e vVeErImMmMas eın christozentrisches,
biblisch-dogmatisches Moralkonzept zurückgreifen.

26 Biser, DIie Utopie des Glaubens Lebendiges Zeugni1s eft 1, AA
27 Seckler, Zur Interdependenz VO:  am} Aufklärung un Offenbarung: ThQ 165 (1985) WD
28 Seckler, a.a.0 H62



Ziegler
IIT Moraltheologische KonRretis:erung

a jede Tätigkeıt ıIn posıtıver der negatıver Auswirkung eine Verwirklichung
der jeweıiligen irklichkeit darstellt, ist für das Verhalten des Yrısten se1ın
Selbstverständnis VOIN ausschlaggebender Wichtigkeit. ıne theologische Anthro-
pologie ist, WwW1e WIT sahen, christozentrisch ausgerichtet. Davon hat eıne eologı-
sche Sittlichkeitslehre auszugehen. S1e bemüht sich die reflexe Aufschließung
eines christusförmigen Existenzvollzuges. Deshalb rezıplert S1e die exegetische
Aufarbeitung des Offenbarungszeugnisses ber den erlösten Menschen und deren
dogmatische und fundamentaltheologische Klärung.
el zeıgt sich, da iın den synoptischen Evangelien Urc. das exemplarische

en Jesu onkrete Verhaltensmodelle vorgeste. werden, während ıIn der
Briefliteratur die Neugestaltung In Y1STUS herausgestellt wird. Das verbindende
Stichwort liefert die göttliche nade, verstanden als Selbstmitteilung Gottes Urc.
TY1ISTUS 1m eiligen Gelist Wiılıe verändert die Enchristie das en des Gläubigen?
Wiıe kooperileren göttliche und menschliche Tätigkeit, na und Freiheit? Wiıe
wirkt sich die Christusverbundenheit 1m Denken und Handeln aus? Diesen Fragen
geht die Moraltheologie ach

Vom »Se1ın« ZU »Leben ın Christus«

Im Unterschie en anderen philosophischen un religıösen Entwürfen ist
die Daseinsgestaltung des TYısten nicht auf die Pflicht fLixiert, eigenmächtig die
Selbstvervollkommnung DbZW Selbsterlösung erreichen. Ausschlaggebend ist
vielmehr das Bewulstsein, VOIl ott ständig beschenkt ZUuU werden. » Was hast du,
W as du N1C. empfangen hättest? Wenn du CS aber empfangen hast, rühmst
du dich, als hättest du es nıcht empfangen?« (1 Kor 4’7)‚ rag der Völkerapostel. Br
bat den Herrn, iıhn VON seinen Anfechtungen befreijen. »Er aber antwortete MIr
Meıne Gnade genugt dir; enn S1e erweiıst ihre Tra In der Schwac  eit 1e] heber
also ıll ich mich meıner Schwac  eıt rühmen, damıt die ral Christi auf mich
herabkommt Deswegen bejahe ich meıne Nmac. alle Mißhandlungen und
Nöte, Verfolgungen und Ängste, die ich für YT1STUS ertrage; enn WE ich
chwach bın, annn bın ich stark« (2 Kor 12 9{f.) Eın Christ ann sich nicht
aufgeben, weiıl T1ISTUS ihn nicht au{fgı1bt.

DIieses Bewullstsein aßt ih sprechen: »Gott ist Lreu; wird nicht zulassen, daß
ihr ber EW Ta hinaus versucht werdet. Er wird euch 1ın der Versuchung einen
Ausweg schaffen, dals ihr sS1e bestehen könnt« (1 Kor 10, 13; vgl 11ım Z 13)
ott liebt die leeren an Der Christ reibt sich nicht wund den aussichtslosen
Versuchen einer gnadenlosen Selbsterlösung. » Aus seıner en WIT alle
empfangen, na ber na Denn das Gesetz wurde Urc. Mose gegeben, die
na und die ahrheı kamen Urc. Jesus Christus« (Jo a »Durch ihn
en WIT auch Zugang der na erhalten, ıIn der WIT stehen, un:! rühmen uns



Vom »Seın ın 'hrıstus« ZU »Leben ıIn Christus«

uUllseIecer offnung auf die Herrlichkeit Gottes« (Röm I, » Jetzt ist S1e da, die Zeıt
der nade; Jetz ist SCn da, der Jag der Rettung« (2 Kor 6,

Das »Evangelium 1m Evangelıium« verle1ı eıne unerschütterliche Zuversicht. Es
lautet: » Denn ott hat die Welt sehr geliebt, da A0 seiınen einzıgen Sohn
hingab, amı jeder, der ih: glaubt, nicht zugrundegeht, sondern das ew1ge
en hat Denn ott hat selınen Sohn nicht In die Welt gesandt, daß SIr die Welt
richtet, sondern damıt die Welt WG ih gerette WwIird« (Jo S 16{.) »ET hat seınen
eigenen Sohn nıcht verschont, sondern ihn für unls alle dahingegeben W1e sollte CI
unls mıt ıihm nıicht es schenken? Was annn unls scheiden VOIN der 1e Y1SU1
Bedrängnis oder Not oder Verfolgung, Hunger oder Kälte, Gefahr der chwer

Doch all das überwinden WITF UTeC den, der uUulls geliebt hat« (Röm Ö, 2—3
Die ne Schlußlsfolgerung lautet: » Alles VEIINAS ich UT ıhn, der mMI1r Tra

g1iDt« 4, 13) »Ihr aber, meıne Kinder, se1d Adus ott und habt S1e die
satanshörige besiegt; enn CT, der In euch Ist, ist größer als jener, der ın der
Welt 1st« (1 Jo 4, ıne VO  — Schriftzeugnissen bestätigt die hoffnungsge-
WISSEe Grundhaltung eıInes christusförmigen Lebens, welche Adus$s dem Glauben
die Inexıstenz In T1ISTIUS entspringt. Nietzsches Anklage, daß die TYısten erlöster
aussehen mülßten, bestätigt das diesbezügliche Defizıit 1m en un: in der re
Der Christ kennt keine aussichtslose Tragik. Er weiß sich einbezogen In das
heilschaffende Drama des gekreuzigten und erhohten Herrn (Kol 1a 24)

Mıt dem gnadengeschenkten »Seın ıIn Christus« korrespondiert das gnadengetra-
SCILC »Leben ıIn Christus«. Das In der Exegese vorgestellte und In der ogmatı
systematıisıerte Indikativ-Imperativ-Schema nthält die einzıgartıge Grundstruktur
christlichen Verhaltens, die Entfaltung des vorgegebenen >Seıns 1ın Christus«
einem aufgegebenen »Leben ın Christus«. » Denn eıinen anderen TUn ann
n]ıemand egen als den, der gelegt Ist, Jesus Christus« (1 Kor Dl 11) Eıniıge
Schriftzeugnisse selen angeführt. »Ihr habt Jesus T1ISTUS als Herrn ANSCHOMMEN.
Darum ebt auch in ihm« (Kol Z »Christus ll ich erkennen un die aC
seliner Auferstehung und die Gemeinscha mıt seinem Leiden; seın Tod soll mich
pragen 1C. daß ich CS schon ergriffen hätte oder IR ich schon vollendet
ware ber ich strebe darnach, 65 ergreifen, weiıl auch ich VOIl T1STUS Jesus
ergriffen worden bin« I » Wer sagl, daß iın ihm bleibt, muß auch
leben, W1e gelebt hat« (1 Jo Z

Die ra dem Ziel der Christusgleichgestaltung TOLZ en Versagens immer
wieder unterwegs se1ın, bietet ott ıIn der helfenden na selbst » Denn
ott ist CS5, der In euch das ollen und Vo  ringen bewirkt, och ber guten
illen hinaus« Z 13) Im Weinstockgleichnis schildert der Herr das Zusam-
menwirken VON na und reiheıt, WEeNn mahnt »Ich bin der Weıinstock, ihr
se1d die en Wer 1n MI1r bleibt und ıIn WE ich Dleibe, der bringt reiche Frucht:;
enn getirenn VO  — MI1r könnt ihr nıichts Vo.  ringen. Wenn ihr ın mI1r bleibt und
wWenn meıne Orte iın euch bleiben, ann bittet alles, W as ihr WO ihr werdet

erhalten« (Jo 1LE D
Christus drängt sich nicht auf Er macht eın Gnadenangebot. In diesem Sinn darf

vVon einer »Angebotsmoral« gesprochen werden. »Ich stehe VOT der Aur un: klopfe



Ziegler
Wer meıne Stimme hört und die 1Iur öffnet, bel dem werde ich eintreten, und

WITr werden ahl halten, ich mıt ihm un er mıt M1r« (Offb $ 20) T1ISTUS LU ZWAarTr

alles, aber CT LU CS nicht allein Er ll der gottebenbildlichen reıhner den
Menschen beteiligen. Wıe 1m einzelnen das Verhältnis VO  } na und reınelr
bestimmen Ist, entzieht sich menschlichem Verstehen.

Das Gleichnis VoN den anverirauten alenten (Mt Z 14—30 par.) un: die
Schilderung des Endgerichtes (Mt Z verdeutlichen, da die ausgestreckte
and Christi nicht zurückgewlesen werden darf » Als Mitarbeiter Gottes ermahne
ich euch, daß ihr selıne na: nicht vergebens empfangt« @ Kor 6, 1} betont der
heilige Paulus » Wem 1e] gegeben wurde, VO  — dem wiıird 1e] zurückge{ordert
werden, un WC INan 1e] anvertraut hat, VO dem wird 11an INSO mehr
verlangen« (Lk 62 48) Jedoch bestimmt nıcht die Furcht, sondern die 1e das
Motiv des andelns » Denn ihr habt nıcht einen Geist empfangen, der euch
Sklaven mac. dafs ihr euch immer och urchtien müßtet, sondern ihr habt den
Geist empfangen, der euch Söhnen macht, den Gelst ın dem WIT rufen: Abba,
Vater! SO bezeugt der Geist selber uUuNScCcTIEeIN Geist, dalß WIT Kinder Gottes SInd«
Röm S, » WIr wollen lieben, weiıl CI Uulls Zzuerst geliebt hat« (1 Jo 4, 19)
»Gott ist die j1ebe, und WT ın der 1e bleibt, bleibt In Gott, und ott bleibt In
ihm«. Sofort wird als Konsequenz angefügt: » Denn W1e ‚ sind auch WIT ıIn
dieser Welt« (Jo 4, 161.)

Der Entwurf eINer Gnadenmoral

DIie personale Christusbeziehung rklärt die responsorische TUkKIur der christli-
chen Sittlichkeit Ständig steht der Christ unter dem Liebesanruf Gottes und
versucht, diesen M vernehmen un ach Kräften beantworten. DIe
heilschaffende Christusbegegnung ın den einzelnen Sakramenten intensıvlert das
»Seıin in Christus« und aßt welıter einem »Leben iın Christus« wachsen, »b1s
WIT ihn erreicht en Er, Christus, ist das Maupt« (Eph 4, 15) Die rühere
Einschätzung der Sakramente als Heilmittel*? verstellte den Te auf die volle
Heilswirklichkeit

E1n, W1e ımmer, brüchiger Vergleich INas die innere Gestalt eiıner christusförmi-
SCH Sittlichkeit veranschaulichen. In einem indermalbuc ist auf der einen Seite
eın braunes Haus inmıtten einer grunen Wilese u.s.1 abgebildet. Auf der anderen
Seıite sind 1Ur die Umrisse gedruckt. Das ind soll lernen, die Farben unter-
scheiden und ach der Vorlage einzutragen. In den Sakramenten werden dem
TY1ısten die Umrisse Christiı seinshaft eingeprägt, damıt GT sS1e 1m Verhalten Je ach
seiıner exıistentiellen Befindlicheit ach dem Vorbild Christi thisch ausSsIu » Wır
en unterschiedliche aben, Je ach der ulnls verliehenen Gnade« Röm 12,6)
29 Zur »moralistischen Verzweckung« der Sakramente vgl Weber, Sakrament und Sıittlichkeit. Fıne
moralgeschichtliche Untersuchung ZU1 Bedeutung der Sakramente ın der deutschen Moraltheologie der
ersten Hälfte des Jahrhunderts (Studien ZUT Geschichte der katholischen Moraltheologie. IS
Regensburg 1966 Hadrossek, DIie Bedeutung des Systemgedankens für die Moraltheologie ın
Deutschland seılt der Thomas-Renaissance (MThSt 1062)) München 1950



Vom »Seı1n ın Christus« SUÜ »Leben In Christus«

DIie Selbstmitteilung Gottes ın TISTUS ÜUNG den eıligen Geist nthält das
zentrale Datum der Offenbarung ber den Menschen un der daraus erhobenen
ittlichkeitslehre Paulus hinterließ den Altesten e1ım SCAH1e auf dem Strand
VOINN 1le als se1ın Testament: » Aber ich 311 mıt keinem Wort meın en wichtig
nehmen, WEn ich LUr meınen Lauf vollende und den Dienst erfülle, der MI1r VOI

Jesus, dem Herrn, übertragen wurde: das Evangelıum VO  — der na Gottes
bezeugen« Apg 20, 24) Darum scheıint CS ANSCHLCSSCH, das Charakteristikum
eıner christusförmigen Sıittlichkeit nıcht als ebot-, sondern als Gnadenmoral
bezeichnen. DIieses begnügt sich nicht negatıv mıt dem Aufzeigen VO  — Geboten
und erDoten Es geht vielmehr DOSIt1V VOIN der geistgewirkten Gleichgestaltung
mıt T1ISTUS AU!  N Daß diese » Frohe Botschaft« unter den Christen wen1g
bekannt ist und aum ihren Alltag bestimmt, erstaun uch 1er gilt » Nıl volitum,
1S1 praecognıtum Was ich nicht weıß, macht mich nicht heiß«.

War wurde seıt den dreißiger Jahren immer wıieder die Forderung ach eıner
christozentrischen Moraltheologie erhoben®°. ernnar:! Härıng om un Gustav
Ermecke (Paderborn versuchten iın den Lünziger Jahren ın ihren Moralhandhü-
chern, eın entsprechendes Konzept vorzulegen. Allerdings ist 1ın Ermeckes euDe-
arbeitung des andbuches VOIN OSe ausbDac. (Münster) dessen Handschri nıicht

übersehen. Härıing gelingt In seınen Darlegungen eın besserer Kompromiß
zwischen christozentrischer Durchführung un: traditioneller Interpretation”. Ei-
Ll völlig Entwurt veröffentlichte Härıing 979/81 u.d » Freı iın Chri-
stus«**. DIie ragende Intention falst CI ın dem Satz »In meınem
christozentrischen Verstehen der Moraltheologie versuche ich eine ynthese ZWI1-
schen Theozentrismus un christlichem Anthropozentrismus«>.

Wenn die Christifizierung konsequent durchgeführt wird, geben die drei akra-
ente aufe, Fırmung un el das Einteilungsschema in der »Spezıiellen
Moraltheologie« ab dieser Weg gangbar Ist, überprülite ich seıt 1961 in meınen
ainzer Vorlesungen*. en den ständigen Rückfragen auf die Exegese erwlıes
sich der Rückegriff auf dogmatische raktate, insbesondere der Christologie, Sote-
riologie, Ekklesiologie und Gnadenlehre als hilfreich und unabdıngbar.

30 Vgl Reiter, Modelle christozentrischer Ethik. Eine historische Untersuchung ın systematischer
Absicht (MSH Düsseldorf 19584 Ziegler, Moraltheologie. In Vorgrimmler/R. Vall der uUuC
(Hrsg.), Bilanz der Theologie 1mM Jahrhundert Perspektiven, Strömungen, otıve ın der christlichen
und niıchtchristlichen Welt reiburg Basel Wıen 1970, 329356 Tremblay, La primaute de Jesus
le Christ SUr l’etre des CrOyants appeles agır moralement ans le monde: Studia Moralıa (1985)
Z 232
31 Mausbach/G. Ermecke, Katholische Moraltheologie. 1008 Münster 2.101959/1961 Häring,Das Gesetz Christi Moraltheologie dargestellt fürr Priıester und Lailen. München, Freiburg
32 Häring, Freiı ın Christus. Moraltheologie für die Praxıs des christlichen Lebens. U FreiburgBasel Wiıen Pa
33 Häring, a a I’
34 Reiter.  9 CO 175—196 (Moraltheologie, Explizierung VO eın Z Leben ın Christus
Ziegler 181 » Dieses Konzept wird  1ın eiıner bisher nicht durchgeführten systematıschen
Geschlossenheit, die sämtliche Lebensbereiche anspricht, vorgelegt«.



Ziegler
In der » Allgemeinen Moral« wird die »Grundlegung der christusförmigen Sıtt-

1C  el In der Schöpfungs- un Erlösungsordnung« auigezelgt. DIie Verschränkt-
heit der beiden Quellen der Moraltheologie, ernun un: Glaube, bildet den
Ausgangspunkt eınes jeden Abschnitts Aus einer vorangestellten theologischen
Kosmologie un Anthropologie werden die elementaren egriffe sittlichen Verhal-
tens, WI1e reiheıt, Gewissen, Gesetz, Tugend und Laster abgeleitet.

In der »Spezliellen Moral« deputiert die Taufbegnadigung ZUr christusförmigen
Gestaltung des relig1ıösen Lebensbereichs DIe Taufgnade drängt Z.UT Überführung
der anfanghaften Anteilnahme Sohnesverhältnis Christi gegenüber dem Vater
ZUT anfanghaften Teilnahme Sohnesverhalten iın den Trel göttlichen ugenden.
Das Taufmal ermächtigt Urc. die Teilnahme hohenpriesterlichen Verhältnis
Christi ZU 1rekten ult In den ugenden der Gottesverehrung.

DIie Firmbegnadigung ist auf die christusförmige Gestaltung des irdischen Le-
bensbereiches gegenüber der personalen Mıt- un materiellen Umwelt ausgerich-
tet DIie Firmgnade efähigt den 1er biblischen Kardınaltugenden, dem eNOT-
Scd gegenüber Gott, der Dan  arkeit gegenüber den Mitmenschen und der Demut
(Wirklichkeitsnähe) gegenüber sich selbst Das Hauptgebot der 1e faßt die reıl
rundbeziehungen ıIn ihrer dreifachen Verschränktheit als Grundtugend 111-

19919  S Das Firmmal beauftragt ZU indirekten ult ın einem Weltdienst ach dem
eispie. und In der Tra Christi, näherhin 1M leiblichen, materiellen un eellen
Lebensbereich Un die sakramental-ontisch grundgelegte und thisch entfaltete
Identifizierung mıt T1STUS gewıinnt der Christ seıne Identität.

DiIie Weıihebegnadigung garantıert 1m kirchlichen Lebensbereich die ergegen-
wärtigung des Heilsangebots Christi 1m Nacheinander der eıt un:! 1m Nebenein-
ander des Raumes. DIie Weihegnade vermiuittelt Anstöße den reıl priesterlichen
ugenden der Dıiaconia, Martyrıa un Ko1inon1a, der Bereitschaft ZU Dienst, ZUuU

Zeugnıi1s und ZUTr Gemeinscha Das eiıhema efähigt ZU bevollmächtigten ult
des kirchlichen Heilsdienstes bel der Aktulerung der Trel Präsenzfiformen Christi 1mM
Wort, Sakrament und In der ıturgle. uUurc T1ISTUS 1mM eiligen Geist verherr-
1C der Christ den ater » Alles gehö euch, ihr aber gehört Christus, und
TISTUS gehört Gott« (1 Kor 3, »Ob ihr also e(st oder trinkt oder eIWwas
anderes tut tut es Z.UT Verherrlichung Gottes!'« (1 Kor 10, 31)

rYılısche nfragen
Auf ZWel Einwände se1l üurz eingegangen. Die erste Reserve erı die Gefahr

eiınes engstirnigen Christomonismus, der sich In sich elbst, 1ın die ege des
eigenen Seelengärtleins oder In eın katholisches Ghetto zurückzieht. ach dem
Zeugni1s der Schrift ist eiıne integrale Christologie gefordert. Der Nachfolge-
Gedanke impliziert eine theozentrisch-doxologische Ausrichtung des Verhaltens
Die Reich-Gottes-Ansage verknüpft die vertikale mıt der horizontalen Komponen-
te In der Sendung Z eschatologisch-transıtorischen Zeugni1s Urc. die bereıts



Vom » Seın ın Christus« ZÜ »Leben ıIn Christus«

begonnene Gottesherrschaft> » Denn immer werden WIT, obgleich WIT eben,
Jesu willen dem Tod ausgelıiefert, damıiıt auch das en Jesu ullserem terbli-
chen Fleisch OIllenDar WIrd« (2 Kor 4,11) Transıtorisch besagt, daß der Christ ın
Y1ISTUS den ständigen Durchgang, transıtus, Urc. das Kreuz ZUrTr Auferstehung
estehen VEITMAS. Das Hauptgebot der 1e aktuiert sich ın der inkarnatorisch-
apostolischen Verantwortung für das Wohl und eıl der Welt DiIie Inexıistenz des
rYısten in T1ISTUS eputiert ZUr Proexistenz »Iür andere« ach dem eispie. un:
in der na des Herrn.

Der zweıte Vorwurtf verwelıst darauf, da die dezidierte offenbarungsmäßige
Begründung un: Entfaltung des sıttlichen Verhaltens für den ungläubigen Zeıtge-
110OSSeN unverständlich sel Das Konzept sel dem modernen Menschen niıcht vermıt-
telbar, CS se1 nicht kommunikabel®® ber den Inhalt der Öffenbarung verfügt der
Moraltheologe N1IC. DIe zeitgemäße Verpackung ist ihm überantwortet. DiIie
Problematik spricht bereits Paulus d WenNnn ausIuhr » Wıe sollen S1e I1U.  — den
anrufen, den s1e niıcht glauben? Wie sollen sS1e den glauben, VOoNn dem sS1e
nichts gehört haben? Wie sollen sS1e hören, WeNn nıemand verkündigt?« Röm 10,4
Vgl Kor 92,16 Kor 4,13)*

Das christozentrische Konzept eiıner Gnadenmoral verlegt den Schwerpunkt auf
die rhebung des Öffenbarungszeugnisses. Andere NIiIwUrie gehen VO  — rationalen
Überlegungen du:  N el eiNnoden sind WI1Ie oben angeführt legitim, solange
s1e die Olarıta zwischen ernun und Glaube beachten®?. Auf dem gleichen
Grundriß ist eın verschiedener Aufriß möglıch, Je nachdem der Akzent auf die
ernun oder mehr auf den Glauben verlegt wird. el Vorgehensweisen in der
Darlegung einer christlichen ittlichkeitslehre reifen sich ıIn dem Ziel »Seid
untereinander gesinnt, WI1e CS dem en in Christus entspricht« 285)

Schluf

»Fragt euch selbst, ob ihr 1mM Glauben se1d, prüft euch elbst! Erfahrt ihr nicht
euch selbst, daß T1ISTUS Jesus 1ın euch ist? Sonst hättet ihr Ja lals Gläubige| schon
Versagt« (2 Kor 13,5) Diesem Sachverhalt versucht das Konzept eıner Gnadenmo-
ral Rechnung tragen. Deshalb Wa sS1e die biblisch-dogmatische Maxıme » Vom
Sein ZU Leben ın Christus« als Strukturgesetz des sıttlichen Verhaltens oral-
theolpgie versteht sich danach als die wıissenschaftliche Darlegung der gnadenhaf-
35 Vgl Das Themaheft ber Gottesherrschaft und Reich Int Kath.Z (1986)36 Reiter, a.a.Q., 209= 242
37 Der Entwurf einer Gnadenmoral versucht, dem biblischen Zeugnis un! den Intentionen des Konzils

entsprechen. Vgl Ziegler, »Christus, der eue Adam«. Eine anthropologisch integriertechristozentrische Moraltheologie, die Vısıon des Vatikanum [[ un! ihre Rezeption ın der deutschspra-chigen Moraltheologie: Studia Moralia (1986) 41—70 Vgl Gründel, Zuwendung ZUT Welt.Öffnung der Kırche für die Dimension der Welt als pastorale eıtlıdee des rom. IL Vatikanischen Konzils(zwischen Konzil und Bıschofssynode): MthZ. (1985) 153167
38 Vgl Zuegler, Moraltheologie ın der Polarıität VOIN Vernunft und Glaube. Zur Hermeneutik eiıner
»Gnadenmoral«: hGI (1984) 282—299
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ten geistgewirkten Grundlegung des »NEeUueIl Se1Ins iın Christus« und dessen gnaden-
getragener, geistermögliıchter Entfaltung einem »NEUCIL en ın Christus«
Urc den Getauften und Gefirmten ın der Kirche ZAUUE Verherrlichung des Vaters.
Dıie Kurzformel lautet: »In YT1STUS Jesus, uUuNseTeEeIIl Herrn un Gott« Der Christ
gestaltet se1ın christusförmi1ges en Aaus der sakramental vermittelten Ta:
Christiı ach dem Vorbild des historischen Jesus In der Gemeinschaft der Kirche für
das Wohl und eıl der Welt (unserem) gemäß der erlösten Schöpfungswirklichkeit
Herrn) ZUT Ver-herrlichung des aters (Gott)« Als Moralprinzıp ungler das

paulinische »In Christus«.



aps Pıus XII un die lıturgische Krise
In Deutschland während des Zweıten Weltkriegs

Von Robert Graham, Rom

Vorbemerkung: Der olgende Beıtrag ist 1m März 1985 unter dem 1te » Pıo0 X II
la CrISsI lıturgica in Germania durante la In der bekannten Zeitschri der

Jesuiten, La Civiıltä Cattolica 136 (1985) 534 —549 Volume L, Quaderno
erschienen. Der Verfasser dieser Arbeit, Dr. Robert Graham SJ, ist ıtglie
der Redaktion VO  z »La Civiltä Cattolica« Br gehört den Herausgebern der
» Actes et documents du aın Jege relatıfs la Seconde Guerre ondiale«
(Libreria editrice Vatıcana, Vatikanstad 1965 —1980, 11 Bände). Graham befaßt
sich besonders mıt 1US XII un dem kirchlichen en ın Deutschlan während
des Kriıeges

Der Hauptschriftleiter der Zeitschri » La Civiltäa Cattolica«, artolomeo
orge 5J, hat für Übersetzung und Abdruck die erforderliche Erlaubnis erteilt. DIie
Rohübersetzung AdUus dem Italienischen fertigte Dıipl.-Theol. Lorenz Kusstatscher,
Speyer, Sie ist mıiıt dem englisc. verfaßten rıgina des Autors verglichen un
Lachkundig überarbeite worden.

Ausgerechnet mıtten 1m Zweıten Weltkrieg ist die katholische Kirche ın
Deutschlan und Österreich mıt einer Streitirage konfrontiert worden, die nichts

tun hatte mıt der harten eallhta Jjener Tage Es entwickelte sich eıne heitige
Auseinandersetzung ber die Liturgische Erneuerung: ber die Gemeinschaftsmes-
> die Verwendung der Muttersprache, die ellung des Altars, die Zelebration
VeEeTISUS populum us  < 7weimal In eIwas mehr als einem Jahr sah sich aps 1US
XII CZWUNSCH, eiıne »Sonderkommission« VOIN Kardinälen einzuberufen,
Weisungen geben und die Gemüuter besänitigen. ber diesen scharfen Disput
drang damals nıichts die Öffentlichkeit. Mıt Sicherheit gelangten darüber auch
keine Informationen ıIn die Länder, mıt denen Deutschland 1mM rıeg stand Später
ist die Auseinandersetzung ın er Stille beigelegt worden, als hätte c5 sich

eine abstruse interne Diskussion unter Fachleuten gehandelt. Erst iın den
etzten Jahren ist diese Krise, mıt ihren Ursachen und Folgen, ın ihren tatsächlichen
Dimensionen aufgedeckt worden. en anderen Fachleuten hat Theodor Maas-
Wer': VO der Katholischen Universıtäat Eichstätt, eın sorgfältiger Erforscher der
Liturgischen ewegung, den stürmischen Verlauf der Ere1ignisse behandelt Er
greıift dabe!i auf päpstliche, bischöfliche un andere Dokumente zurück, VO  = denen
viele bisher unveröffentlich oder unbekannt SCWESCNH sind.

Die Ere1ignisse, die Maas-Ewer: ın einem umfangreichen Band voller Mitteilun-
SCNh und Einsichten entfaltet, sind erstaunlich un höchst aufschlußreic Sie tragen
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azu Del, den Hintergrund des Zweıten Vatikanischen Konzzils und das Pontifikat
1US XII beleuchten ange VOT ihm wuchs und reifte die Liturgische Erneue-
TUNS, deren nliegen VO Zweıten Vatikanum sanktioniert worden sind.!

Dıie Liturgische Erneuerung
eım ersten INATUuC ist INa zunächst einmal estürzt, WEeNn 111a feststellt, daß

eın Problem W1e das eıner lıturgischen Praxıs eiıne solche Aufmerksamkeit
und erartig Diskussionen och dazu 1ın einer olchen Zeıt hervorrufen
konnte. Gab 65 damals nicht wichtigere und drängendere Probleme? Hırtenbriefe
einzelner 1SCNHNOIe und gemeınsame Hıirtenbriefe der 1SCHNOIe verurteilten die
Kirchenverfolgungen seıtens des NS-Regimes. DIie Bevölkerung ıtt unter der
ragödie un dem rama der naC  iıchen Bombenangriffe der Allnerten agsüber
wurden die Leute belästigt UrCc. die argwöhnische Gestapo Zu Millionen
weıt WCS beiden Fronten ihre Angehörigen täglich dem Tod und der efangen-
schaft ausgeliefert. Im Februar 1943, ach der Katastrophe VO  = Stalingrad, rief
OSe oOeDDels den »totalen Krıeg« aul  N Ausgerechnet diesem Zeitpunkt aten
uhrende Katholiken, promıinente Amtsträger der Kirche und Laıen, 5  9 als gäbe CS

eın wichtigeres Tagesproblem als das der Liturgischen Erneuerung, das keinen
UISCHAU andelte es sich mehr als einen unmotivlerten Streıt oder
W al das Ganze bloß eıne Flucht VOT der Wirklichkeit?

Um dem Leser VOIN heute das Paradoxon dieser scheinbar triıvialen Auseinander-
setzung die ıturgıe In den Kriegsjahren verständlich machen, ruft Maas-
WEeT'! einen VO  — Anfang gefalsten systematischen Plan der Nationalsozialisten
1ın Erinnerung, nämlich ihre Absıcht, die öffentlichen Instıtutionen un! die Gesell-
schaft »entkonfessionalısieren«, €el1: Kirchen, die katholische W1e die CVaNSC-
lısche, VOIL jeglicher öffentlichen Tätigkeit auszuschließen. DIie Ergebnisse sind ulls

bekannt DiIie totale Zerstörung des SaNZCH Gefüges der katholischen Vereine und
erbände, die VOIL ihrer Geschichte her ypisch SCWESCH für das kirchli-
che Leben ıIn Deutschland

Bel Kriegsausbruc 1m re 1939 gab keine katholischen Jugendverbände
mehr, weder katholische Arbeitervereine och katholische Hılftswerke Es exıistier-
ten natürlich auch keine katholischen Theatergemeinschaften und undiunksen-
dungen, nicht einmal mehr Sportvereine. Von der religıösen Presse WAarl,
Vergleich rüher, nicht mehr jel übrig geblieben. Den Katholiken waren
lediglich der Gottesdienst un die Frömmigkeitsübungen innerhalb der arrkır-
chen gestattet. Die Kirchen aut o€e  els schon 1937 »auf inr eıgenes
Gebiet« zurückgedrängt worden.?

D Maas-Ewerd, Die Krıse der Liturgischen ewegung in Deutschland und Österreich. Zu den
Auseinandersetzungen die »liturgische Frage« ın den Jahren 1939 bis 1944, Regensburg 1982;
abgekürzt: » Kr1se«.

KrIise,
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Das bedeutete, da abgesehen VOI illegalen Aktivıtäten das kirchliche Leben
auf die rein seelsorgliche un:! gottesdienstliche ene reduziert worden Wa  —

Es Walrl provıdentiell, meınt Maas-Ewerd, daß die Liturgische Erneuerungsbewe-
SUuNSs sich dieser Zeıt bereits weıt entfaltet a  €, daß sS1e das entstandene
Vakuum füllen vermochte. Angesichts der uflösung der Jugendverbände
eizten die deutschen 1SCHNOTIe bereits 1936 Ccu«c Schwerpunkte, indem sS1e die
Jugendarbeit ıIn die Pfarreien verlagerten el legten S1e VOT em auf die
geistliche Formung großes Gewicht SO wurde die Liturgische ewegung, ob
beabsichtigt oder NIC. tatsaächlıc die wichtigste Basıs für das CUu«cC Jugendaposto-
lat hne eingreıfen können, weıl das aufgrun ihrer eigenen schikanösen
Verfügungen völlig ega Wäl, mußte die Gestapo verblüfft zusehen bei dem, W as
sich da abspielte.
em Maas-Ewerd die Bedeutung der Liturgiefeier 1m Jugendapostolat weıter

klärt, welıst SE darauf hin, daß der Rückzug ın den rein lıturgischen Bereich nıcht
eine Flucht aus der Wirklichkei der iın die Innerlichkeit bedeutete, W1e einıge
rTıliıker 1es auslegten. Es ging vielmehr eine Bereicherung des geistliıchen
Lebens einer Generation, deren Glaube VO  S en Seiten her Angriffen ausgesetzt
War

» Was Gegner der Kirche antun, gereic der Kirche nicht selten ZU eil DIie 1m
Durc  alten den totalıtären Staat bewußt rlebte ‘Altargemeinschaft’ un:!
die ‘Seelsorge VO Altare her‘ nıcht infach 1L1UT eın Gegensatz ZU

religiösen Subjektivismus und Individualismus rüherer Zeıten; die eue Akzent-
setzung konkretisierte und Orderte vielmehr die Entwicklung ZUT: Mıtte der Kirche
hin, die Anfang der zwanzıger Tre als “ Vorgang VOINl unabsehbarer Iragweıte’
(Guardini) erfaßt worden Wa  — Was ehedem NUur einzelne Vorkämpfer bewegt
hatte, wurde Urc die Jugend ın die Pfarreien gebracht, dort als Bereicherung
empfunden und auifgenommen, schhelslic. VO  — den Gemeinden selbst getragen.«“

Die Liturgische Erneuerung WarTr ın der lat das letzte OlLWerTr. der Kirche
die nationalsozialistische Weltanschauung. ach dem Zweıten Weltkrieg konnte
eın Wissenschaftler ber das Kıngen der Jugend das »personale Daselin«
» Damıt War eine permanente Kritik Wesen des Nationalsozialismus dUSSCSPTO-
chen, die STLLlStTEe un!' überzeugendste zugleich«.“

Prälat Johannes agner Trier), ekrefiar der lıturgischen Kommıssı1on, sprach
der Liturgischen ewegung eın ahnliches Lob AUus hinsichtlich der olle, die sS1e 1m
Widerstand das nationalsozialistische KRegıme gespielt hatte »Man darf
dankbar bekennen, dalß eın TOISTEL. des kirchlichen Widerstandes die
Iyrannei jener Zeıt seine Ta aus dem Gottesdienst SCZOSCH hat«.°

an
A.a.0 Zat. AaUus Hastenteufel, Selbstand un! Widerstand, reiburg Br. 1967, 296
Krise, Za AUS! Eucharistiefeier Sonntag Reden un! Verhandlungen des Ersten Deutschen

Liturgischen Kongresses unı 1950 ın Frankfurt/Main). Hrsg. Wagner Zähringer,
Irier ML,
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Wıe dachte MMNMAÜN damals darüber?

DIies ist möglicherweise eiıne eIWa: selbstgefällige Ansicht ber die Liturgische
Erneuerung AaUus der Nachkriegszeıt, ber ihre Exı1istenz un:! ihr irken iın den
Jahren des Krıeges In den vlerziger Jahren Wal 1es jedoch nıcht die Meınung
vieler Gläubigen und Bischöfe Man ann sich die Spannungen aum vorstellen,
die In manchen Pfarreien unter den damalıgen Verhältnissen hervorgerufen WU[l-

den durch die Einführung Gottesdienstiformen. a diese Neuerungen Ja VOT

em VOIN eıner Jugendbewegung veranlaßt worden 9 lösten S1e eıinen
Generationskontilikt Aau:  N Der USAruC »Junge Kirche« wurde eın Synonym für
liturgische Reformen und Neuerungen. )as Bestehen auf den Formen
bedeutete die Ablehnung der alten Mıt der Neuerung ging die Zurückweisung der
überlieferten Gebetspraktiken einher, die Infragestellung des Rosenkranzgebetes
(besonders während der esse), des Eucharistischen Segens, der Verehrung des
Heıiligsten Herzens Jesu und des Kreuzwegs. Vor em Wal 11a den
Empfang der Kommunion außerhalb der Messe. Wer ach der Messe Z

Danksagung och in der Kirche 1e wurde selbst das kam VOTI oft
aufgefordert, diese verlassen. Wer seıner wöchentlichen Andachtsbeichte
festhalten wollte, 1ef Gefahr, VOINl einem Jungen Priıester eıner fehlgeleiteten
Frömmigkeıit bezichtigt werden.

Ist CS da och nötıg, darauf hınzuweılsen, da da und dort W1  UrlCc. [>101>

Gottesdienstformen eingeführt wurden, die 1m offenen Widerspruch den anoOo-
nischen Vorschriften standen? Die Liturgiker gaben ıIn den Kriegsjahren das
estehen VOIN Mı  rauchen und Übertreibungen seıtens der begeıisterten katholi-
schen Jugend ohne weıteres S1ie neıgten jedoch dazu, diese Gegebenheiten
wohlwollend als » Kinderkrankheiten« werten, die auft das Neue der Liturgl-
schen ewegung zurückzuführen selen. Tatsächlic. sind spater ein1ıge dieser » Miß-
bräuche« VO I1 Vatikanischen Konzıil akzeptiert worden. S1e gehören heute ZUT:

gültigen Ordnung der Gemeindemesse un der Feler der Sakramente. Man denke
die ellung des Altars und die Zelebration VeTISsSuUus populum, die Verwendung

der Muttersprache bei der pendung der Sakramente, die Teilnahme der Lalen
der Gabenbereitung, die Osternachtfieier us  z

Andere Gesichtspunkte der Liturgischen ewegung lösten Aaus verschiedenen
Gründen Besorgni1s au  N elche Beziehung besteht ZU eispie. zwischen dem
angestrebten eDraucl. der Muttersprache, der »Eindeutschung« der ıturgle, und
der VOIl den Nationalsozialisten propaglerten völkischen ewegung? teckte ın
dieser Liturgischen ewegung doch eIWwas Anti-Römisches? Konnte S1e eıne Spal-
Lung heraufbeschwören? Waren in ihr erste Ansätze einer » Deutschen National-
kirche« erkennen?

ıne weıtere rage bestand 1ın dem Vorschlag, jeden ezug ZU en lestament
SOWI1E alle hebräischen Namen, beispielsweise 1mM Irauungsrıtus, streichen.® Bıs

KrIise, 529
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welchem TUn schlofß 1es eıne Billıgzung des VO Nationalsozialismus a-
gierten Rassenwahns eın?

aas-Ewerd hat bestimmte Strömungen In Kreisen katholischer ntellektueller
herausgearbeitet, die sich für eiıne » Reform« der Kirche engagılerten. ES handelt
sich insbesondere ZWeIl VO  — katholischen Christen, Priıestern un Laıen,
ON YIM veroöffentlichte Bücher, die umgehen auf den Index kamen. Die Autoren
STtammMienN AdUus dem KreIls Arnold ademacher ın Bonn, der aber 1939 verstarb.
Seinen Platz In der ewegung ahm eın Priıester der DIiOzese Münster, ar
Schroeder, e1n, der den »Rheinischen Kreıs der Reformfifreunde« organısıerte. Zehn
Seıten widmet aas-Ewerd diesem Fall, beweisen, daß dieser Kreıs mıt dem
Kern der Liıturgischen ewegung nıicht iın Verbindung Stan obgleich seiıne Vertre-
ter ebentalls für die Verwendung der Muttersprache In der ıturgıe eintraten.
eute erkennt 11a 1e] deutlicher, daß der »Rademacher-Schroeder-Kreis« LLUT

weni1g mıt den führenden Köpfen der Liıturgischen ewegung, mıt KRomano Guardi-
nı und anderen, die mıt den Bischöfen zusammenarbeiteten, gemeın hatte ber
WeTl konnte ın den Kriıegsjahren diesen nNntierschıe eutlic. aufzeigen?”

Diıe Liturgische ewegung
aas-Ewerd trıfft die WIC  ige Feststellung, dals die Liturgische Erneuerung

viele re 1INAUrc. eıne »Bewegung« SCWESCI sel S1e WarTr
ohne zentrale Führung un hatte eın festgelegtes Programm. Dieser Umstand
allein rklärt schon die »Mißbräuche un Überspanntheiten«, die viele
Einwände rhoben worden Sind. TOLzZdem ahm der eutsche Episkopat 1ın seıner
Gesamtheit bis 1940 die Führung der lıturgischen Erneuerungsbewegung nıcht
selbst ıIn die and Erst anläßlich der Fuldaer Bischoifskonferenz des Jahres 1940
_- August riefen die 1SCHNOIe e1in Liturgisches Referat 1NSs eben, mıt
dem die 1SCHNOTIe Albert ohr, Maıiınz, un Simon Konrad Landersdorfer, Passau,

” AyaıO., 383—394 Der Zusammenbruch des »Großdeutschen Reiches« 1m re 1945 bedeutete
natürlich das Ende aller Spekulationen un! Hypothesen ber die Zukunft des Christentums unter einem
sıegreichen Naziregime. Der bekannte Tübinger eologe Profi. arl dam hatte 1m Dezember 1939 ın
Aachen die Katholiken mıiıt einem Vortrag schockiert, In dem den Rassısmus unterstutzte An der
Liturgischen Bewegung Wal jedoch N1C! beteiligt. Andererseits ein1ge bekannte Liturgiker iın
Deutschland un! Österreich, zumindest anfangs, VON »VOölkischen« Tendenzen, einer Lieblingsidee des
Nationalsozialismus, überaus beeindruckt Im November 1947 glaubte der Irierer Generalvikar,
Heinrich VO  en Meurers, der lıturgischen Sache einen Dienst erweısen, indem eiınen T1e')
vervielfältigte un: weıt verbreitete, den ihm der in Rom ebende Bischoft Alois geschrieben hatte
Hudal ın Rom als »brauner ischof« bekannt, galt ın vatikanischen reisen als PECTrSONa 110  a grata, ben
n seiıner nazıtreundlichen Einstellung. Maas-Ewerd schreiıibt » Befremdend wirken ın diesem
Zusammenhang bel Hudal für heutige Ohren die Hınweilse auf das ‘Erwachen des grolsdeutschen
Nationalbewußtseins’« un andere »vVöÖölkische« Phrasen, die allzu leicht mıt der gaängıgen natiıonalsozia-
listischen Propaganda gleichgesetzt werden konnten (vgl. Krise, 239) Hiıerzu uch Bericht »La
questione religiosa nella T1S1 dell’Asse«. Der Vergleich Orestano-Hudal =  9 ın Civ. att 1977
441—-455
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beauftragt wurden. Bischof WarTlr bereıts verantwortlich füur das Jugendaposto-
lat, und Bischof Landersdorfer, eın Benediktiner, War mıt liturgischen Fragen
verirau Wılıe aas-Ewerd feststellt, begann 1er hinsichtlich der »lıturgischen
Frage« der Übergang VOIN eiıner »Bewegung« kirchenamtlichen Maßlßnahmen.?

Bischoft Landersdorftier, »Haupt« eıner freien » Volksliturgischen Arbeıtsgemeın-
schaft«, Anfang des Jahres 1940 die Mitglieder der Fuldaer Bischoifskonftfe-
LEI1Z Errichtung Jjenes schon genannten Referates ebeten, angesichts der
zunehmenden Kritik und der herrschenden Unordnung. Zusammen mıt Bischoft

rhielt CT den Auitrag, sich mıt der ıturgle befassen. Der esScCHNIu. lautet
»In Anbetracht der Tatsache, da ohne bischöfliche Führung eın Ausweg Aaus

den Verschiedenheiten der Meınungen nicht möglich erscheıint, ferner auf die
Liturgische ewegung befruchtend wirken und S1e 1n seelsorglichem Sinne
beeiniflussen, wird eın Referat für liturgische Fragen eingerichtet«.”

Was dem Fuldaer esScChlu. unmıttelbar VOTaUSSCSANSCH WAar, aßt sich leicht
feststellen Die Liturgische ewegung WAarTr besonders den Angriffen des Oblaten-
Missıonars Max Kassıepe ausgesetztL, dessen Autoriıtät, rfahrung un ortge-
wandtheit nıcht unbeachtet bleiben konnten. In seiınem kleinen Buch »Irrwege und
Umwege 1m Frömmigkeitsleben der Gegenwart«, zuerst 1939 in Kevelaer, ann in
eiıner Auflage 1940 1ın ürzburg erschienen, gr1ff eTtr ıIn scharfen 1Oöonen als
» Weltifremdheit« un »relig1öse Überfeinerung« dl W as ın der Liturgischen
ewegung vorfand Er berichtete, vielen rten würde der Klerus, besonders die
Jüngeren Prıester, selbstgemachte Zeremonıen und KRıten einführen. | D stelle
klagte eiıne überhebliche Verachtung der traditionellen Frömmigkeitsformen
In Deutschlan dar.!®

Auf Kassıepes nschuldiıgungen erfolgte keine direkte Antwort. Bischof
bat ingegen den allgemeın anerkannten und geschätzten Romano Guardıinı
Unterstutzung. Dieser versuchte mıt seinem ucnhleın » E1n Wort ZUTr liturgischen
Frage« die egner der Liturgischen ewegung besäniftigen. Er vertrat darın die
Meınung, bestimmte überlieferte liturgische Formen entsprächen nicht mehr g —
genwärtigen Erfordernissen. Es sel angebracht, ach egen und Formen
suchen. Er raumte e1n, daß 5 Auswüchsen gekommen sel, schrieb diese jedoch
der Unerfahrenheit un! dem übertriebenen ıIer unqualifizierter nhänger
Guardiniı bat Geduld un Verständnis für eiıne geistliche ewegung l der
kirchentreuen Jugend, die sich viele Verdienste erworben habe DiIie Liturgische

KrIise, 509
A.a.QO., 1873

10 .. 100 —130 Der Verfasser zıtiert einen langen rückblickenden Artikel Dr. Heinrich Feurste1ns,
der 1 Klerusblatt (Zeitschrift für den bayerischen Klerus) VOIN unı 1940 erschienen WAal, vorher
bereıts 1mM Oberrheinischen Pastoralblatt 1n Freiburg. Feurstein erkennt die Klagen Kassıepes teilweise
d versucht aber, das Problem umfassender darzustellen Auf jeden Fall, schrieb CI, sel das Problem
ernsthafter atur un erfordere Beachtung: »Man MU.| gestehen, daß diıese Stoffsammlung 1ın vielen
Fällen erschütternd wirkt, un! dals der eıt ist, WEl uUuNnseTe Bischöfe hiıer nach dem Rechten
sehen«. Feursteın, eın Pfarrer aUus der Erzdiözese Freiburg, wurde bald darauf verhaiftet un! kam 1mM
ın Dachau Jul:i 19472 (vgl KrIise, 569)
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ewegung argumentiert Guardini verneı 1e] Gutes für das relig1öse en
des Volkes, besonders der Jugend. » Was die lıturgische Arbeit braucht«, erklärte
Guardinl, »1st Zeıt«.*

Neue SchwierigReiten
Prof. Guardinis » Wort« eruhigte die Gemüter, besonders die der deutschen

1SCAHNOIe och eın an bahnte sich Im Frühjahr 1941 erschien eın
dicker Band VON 57/7() Seıten, der eine Herausforderung für die Jungst geschaffene
Liturgische Kommıssıon (»Referat«) der 1SCHOIe darstellte Es andelte sich
das Werk »Sentire Cu Ecclesia! Eın dringender Aufruf un Weckruf Priester«,
verlaßt VON August Doerner. Wıe Kassıepe WAar Doerner In klerikalen Kreisen sehr
bekannt un gleichzeıtig eın Förderer VO  am} geistlichen Berufen ın Sanz Deutsch-
and uch G: brandmarkte, WwWI1e sagte, die totale Abweichung der lıturgischen
Praxıs VO  am kanonischen und traditionellen Normen eım erus, besonders ıIn der
Jüngeren Generation.*

Untere den angeführten Mı  rTrauchen nannte CL, W1e Kassıepe, die (Gemein-
schaftsmesse, den eDrauc. der deutschen Sprache 1m Missale un Rıtuale, die
elsieler des Priesters ZU olk hın, den Opfergang, die Ablehnung der ll
Kommuniılon außerhalb der Messe SOWI1eEe die Gemeinschaftsmesse der Priester. Br
eklagte ebenfalls den ın diesen Kreisen festste  aren Niedergang des Rosen-
kranzgebetes, des Kreuzweges, der erehrung des Heiligsten Herzens Jesu und
anderer überlieferter Frömmigkeitsübungen, die INan als »unliturgisch« abwertete.
Doerner behauptete, CR sSe1 nicht die Liturgische ewegung als solche, 1Ur

habe CN eIWwas die »Hyperliturgen«, die GH in reı Kategorien einteilte:
adıikale, nbekümmerte, Astheten. Fur besonders anstößig 1e CI die systematı-
sche Einführun der deutschen Sprache l die ıturgle. Die Muttersprache, betonte
CI, gefährde die Einheit der Kıirche un treibe sS1e in die and der Feinde All diese
Neuerungen, Doerner, hätten bereıts die ufklärer, die Protestanten und die
Synode Pısto1a vorgeschlagen.

Doerners Angriff auf die Liturgische ewegung War art Diesen amp
S1e seizte Eln Urc. Briefe fort DIie Liturgische Kommıissıon (eine Gruppe VON

11 A.a.O., 130—149 Guardinis ehn Seiten umfassende Broschüre wurde Juli 1940 VO  — Bischof
Stohr als Manuskript alle Bischöfe gesandt. Dieser chrıeb azu ıne kurze Einführung, die VO
Juli datiert ist. Diese Schrift kam 1940 als »olfener Brief« 1m Verlag Mathias Grünewald, Mainz, heraus.
S1e wurde abgedruckt ın Guardinis »Liturgie un lıturgische Bildung«, hrsg. Messerschmid
Waltmann, Würzburg 1966
12 Krise, 195247 Oerner gelang nicht, das mprimatur se1ınes Bischofs, Bornewasser VOIN Irıer,
erhalten, dessen Generalvikar Heinrich Von eurers ıne »Säule« ın der Liturgischen Kommission
Stohrs WAärl. Deshalb erschien der 586 Seıten umfassende Band als Manuskript gedruckt, mıt einem
Vorwort VO März 1941 ın Mönchengladbach. Zehntausend Exemplare wurden gedruckt, Was für
Jjene eıt der allgemeinen Beschränkungen ıne Unmenge bedeutete (vgl Krise, 230 1C| das
Werk behandelt jedoch die Liturgische ewegung.
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Beratern, die VO den Bischöfen und Landersdorifer berufen worden waren)
WarT besonders beunruhıigt, als s1e erfuhr, da Doerner seiın Buch 1ın Vatikanischen
Kreısen verbreitet hatte Er konnte eın Schreiben des Kardinal-Staatssekre-
tars ulg1 aglıone vorwelsen. Wenngleich dieser TIEeE L11LUTr Aaus eıner formellen
Empfangsbestätigung bestand und nichts anderes en  1e als eiıne Ermunterung, ın
guten erken fortzufahren och Doerner enugte dies, behaupten, S sSe1
In Rom gerechtiertigt.”

Die Liturgische Kommıssıon agte Oktober 1941 Man eSCHLO auf
Doerners Aktion nicht öffentlich reagleren, N1IC. och 1Ns Feuer
gießen. Das War der run sich die 1SChHhO{fIe und Landersdorfer ın
Schweigen hüllten Dreı andere 1SCHNOTIe ingegen dus$s eigener Inıtiatıve

Doerner Es der Linzer Kapıtularvikar OSe Calasanz
Fließer, Bischoftf OIlS iın Rom un! der IrTierer Bischof Franz Rudolf
Bornewasser.!*

Im allgemeinen liefen diese Erwiderungen darauf hinaus, Doerner vorzuhalten,
CT weıgere sich, überhaupt eIWwas Posıtives In der Liturgischen ewegung
entdecke Ungeachtet der Worte Aaus seiınem eigenen Mund, übe S Kritik selbst

den Erneuerungen, die rechtens durchgeführt worden selen. Bischof Fließer
konnte beweisen, da der verstorbene Linzer Bischof, Johannes Marıa Ööllner,
der In dem Buch als »Kronzeuge« angeführt worden WAaäl, ın Wirklichkeit schon VOT
Jahren VO  — Rom die Erlaubnis für eın Rituale ın deutscher Sprache bekommen
hatte Im übrigen Bischof Oollner den Anstoß gegeben, ıIn seinem Bistum die
Gemeinschaftsmesse einzuführen. Bischof Bornewasser beschuldigte Doerner iın
einem Brief den Klerus VO 25 November 1942, die Beschlüsse der Fuldaer
Bischofskonferenz unterhonlen Wußte Doerner NIC. dals In seiıner Heimatdiö-
Z6SC In en Pfarreien die »Gemeinschaftsmesse« vorgeschrieben war? Obwohl
Doerner sich darauf berufe, »mıt der Kirche fühlen«, erklärte Bornewasser,
chenke GT der »lehrenden Kirche« überhaupt keine Beachtung, sondern olge LL1UT

seınen eigenen Ideen.*

Dıie FEinbeziehung des Apostolischen Stuhls

Es sollte aber och eiıne drıtte und 1e] größere »Bombe« die deutschen un
Öösterreichischen Katholiken erschüttern: Es handelt sich das ausführliche
Memorandum, das der Freiburger Erzbischof Conrad Gröber seınen Mitbrüdern 1mM
bischöflichen Amt innerhalb des »Großdeutschen Reiches« mıt atum VO
Januar 1943 zuschickte. Mıt diesem okument, das 1ın Punkten einen umfassen-
den Überblick ber die geıistigen, theologischen und VOT em lıturgischen Strö-

13 AvanO. 242 —DA
14 ©: 2332147 Im August 1940 rief die Fuldaer Bischofskonferenz die Streitenden Z.U) »Burgfrie-
den« auf. Von keiner Seite wurde diese Aufforderung befolgt.
15 A.a.Q., 242
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IMUNSCH gab, richtete Gröber seıne Mitbrüder die rage, ob für S1e und für den
Apostolischen nicht der Augenblick gekommen sel,; In dieser Angelegenheit
eLIWwWwaAaASs unternehmen. Inzwischen aber WarTr der Apostolische bereits In die
Angelegenheit hineingezogen worden.

Vielleicht klingt die Feststellung erstaunlich, da sich der Apostolische ıs
ZU re 1947 nicht In die liturgischen Auseinandersetzungen eingeschaltet
a  e die 1ın Deutschlan un ÖOsterreich heftig eführt wurden. Im NSCHAIULU
die Fuldaer Bischofskonferenz VO ugus 1940 hatte der Vorsitzende, ardınal-
Erzbischof Bertram VO  — Breslau, eın Protokall ihrer Beschlüsse den aps
gesandt In seinem Antwortschreiben VO Dezember 1940 Z1ng 1US XI LL1UT

mıt knappen Worten auf die einzelnen Punkte eın Br egnügte sich mıt dem
Hınwelıs, dals ohne 7Zweifel ec und Pflicht der 1SCHNOIe sel, darüber
wachen, da das lıturgische eschehen 1mM inklang stehe mıt den kanonischen
Normen. Der aps nutztie die Gelegenheit, eIwas 9Was als Ermutigung für
die Liturgiker aufgefaßt werden konnte, die unter der der 1SCHNOTIe standen:

» |IIe Kirche wird weitherzig es bejahen, Was die gesunde psychologische
Wirkung, die Schönheit des ottesdienstes, das Erfassen selıner Schönheiten auch
eım einfachen olk erhoöht und wahrer rbauung beiträgtPapst Pius XII. und die liturgische Krise ...  2  mungen gab, richtete Gröber an seine Mitbrüder die Frage, ob für sie — und für den  Apostolischen Stuhl — nicht der Augenblick gekommen sei, in dieser Angelegenheit  etwas zu unternehmen. Inzwischen aber war der Apostolische Stuhl bereits in die  Angelegenheit hineingezogen worden.  Vielleicht klingt die Feststellung erstaunlich, daß sich der Apostolische Stuhl bis  zum Jahre 1942 nicht in die liturgischen Auseinandersetzungen eingeschaltet  hatte, die in Deutschland und Österreich so heftig geführt wurden. Im Anschluß an  die Fuldaer Bischofskonferenz vom August 1940 hatte der Vorsitzende, Kardinal-  Erzbischof Adolf Bertram von Breslau, ein Protokoll ihrer Beschlüsse an den Papst  gesandt. In seinem Antwortschreiben vom 8. Dezember 1940 ging Pius XII. nur  mit knappen Worten auf die einzelnen Punkte ein. Er begnügte sich mit dem  Hinweis, daß es ohne Zweifel Recht und Pflicht der Bischöfe sei, darüber zu  wachen, daß das liturgische Geschehen im Einklang stehe mit den kanonischen  Normen. Der Papst nutzte die Gelegenheit, etwas zu sagen, was als Ermutigung für  die Liturgiker aufgefaßt werden konnte, die unter der Obhut der Bischöfe standen:  »Die Kirche wird weitherzig alles bejahen, was die gesunde psychologische  Wirkung, die Schönheit des Gottesdienstes, das Erfassen seiner Schönheiten auch  beim einfachen Volk erhöht und zu wahrer Erbauung beiträgt ... Jene Fälle,  bezüglich deren der Episkopat glaubt, daß die Erbauung und die Förderung des  Seelenheiles den Gebrauch der Muttersprache wirklich heischen, werden Wir mit  Wohlwollen prüfen«.  Gleichzeitig warnte der Papst vor den leidigen Konflikten, die in gemischtspra-  chigen Gebieten entstehen könnten. Davon ausgehend, hob er mit Nachdruck die  Vorzüge einer liturgischen Sprache hervor, d.h. des Lateinischen als eines einen-  den, zeitlosen und völkerübergreifenden Faktors.*®  Um die Mitte des Jahres 1942 glaubten die beiden Bischöfe, die das Fuldaer  Referat für liturgische Fragen bildeten, es sei an der Zeit, ein Schreiben an Papst  Pius XII. zu richten. Unterdessen hatte nicht nur Doerner die Liturgische Bewe-  gung weiter bekämpft. Der Apostolische Nuntius in Berlin, Cesare Orsenigo, hatte  auf Anweisung der Ritenkongegration am 11. Mai Bischof Bornewasser aufgefor-  dert, einen für das Bistum Trier geschaffenen Beerdigungs-Ritus zurückzuziehen.”  Verdüsterte sich der römische Himmel? Die beiden Bischöfe Stohr und Landers-  dorfer schickten mit Datum vom 2. Juni ein Dokument auf den Weg, das den  Verlauf der Ereignisse beschleunigte.  Die zwei Unterzeichner wiesen den Papst darauf hin, daß sie in ihrem eigenen  Namen sprächen und daß die anderen Bischöfe von ihrem Schritt nichts wüßten.  Die Liturgische Bewegung stecke gegenwärtig in einer Krise, die nicht länger  ignoriert werden könne, schrieben sie. In ihrer zweijährigen Tätigkeit habe die  % Actes et Documents du Saint Siege relatifs ä la Seconde Guerre Mondiale, Cittä del Vaticano 1966,  vol. II, 179. Später, am 31. März 1941, richtete Pius XII. an Bischof Stohr ein Schreiben über die  Liturgie, ohne jedoch auf die einzelnen kontroversen Punkte einzugehen (ebd. 213).  7 Krise, 245°Jene älle,
bezüglich deren der Episkopat glaubt, dals die rbauung und die Förderung des
Seelenheiles den eDrauc der Muttersprache WITKI1IC heischen, werden Wır mıt
Wohlwollen prüfen«.

Gleichzeıitig warnte der aps VOT den leidigen Konflikten, die ın gemischtspra-
chigen eDı1eten entstehen könnten. Davon ausgehend, hob mıt Nachdruck die
Vorzüge eıner lıturgischen Sprache hervor, des Lateinischen als eiınes eiınen-
den, zeıtlosen und völkerübergreitenden Faktors.!®

Um die Mıtte des Jahres 19472 glaubten die beiden ischöfe, die das Fuldaer
Referat für lıturgische Fragen bildeten, Cc5 sSe1 der Zeıt, eın Schreiben aps
1US XI richten. Unterdessen hatte nicht 1Ur Doerner die Liturgische ewe-
SUNS weıter bekämpftt. Der Apostolische Nuntıius 1ın Berlin, Cesare Orsen1go, hatte
auf Anwelsung der Ritenkongegration Maı Bischof Bornewasser aufgefor-
dert, eınen für das Biıstum Irıer geschafifenen Beerdigungs-Ritus zurückzuziehen.!
Verdüsterte sich der römische Himmel? DIie beiden Bischöfe un: Landers-
dorfifer schickten mıt Datum VO Juniı ein okumen auf den Weg, das den
Verlauf der Ereignisse beschleunigte

Die ZWEeIl Unterzeichner wlıesen den aps darauf hın, dals S1e iın ihrem eigenen
Namen sprächen und da die anderen Bischöfe VO  — ihrem chritt nichts wüßten.
Die Liturgische ewegung stecke gegenwärtig iın einer KrIse, die nıcht länger
lgnoriert werden könne, schrieben S1e In ihrer zweijährıgen Tätigkeit habe die

16 Ccties ei Documents du aın 1ege relatifs la Seconde Guerre Mondiale, del Vatıcano 1966,
vol J 179 Später, März 1941, richtete Pıus X Bischof Stohr eın Schreiben ber die
Liturgie, hne jedoch auf die einzelnen kontroversen Punkte einzugehen (ebd 213)

Krise, 245
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Liturgische KOommıssıon sich mıt der rage befaßt, W1e I1Nan die Geheimnisse der
ıturgıe dem christlichen Volk, besonders der Jugend, zugänglich machen könne.
Ihre Folgerungen auteten

»S51e ist siıch darüber klar geworden, da das eutsche olk für die Kıirche
verloren Ist, WEn 65 nicht gelingt, die katholische Jugend, die ZU guten Teıl och
WITKI1C für TY1STUS begeistert oder wenıgstens begeisterungsfähig ist, eucharı-
stisch erziehen, S1e den ar versammeln, selbstverständlich auch für die
übriıgen Gnadenmittel der Kirche interessieren«.

Das traditionelle pfarrliche Hochamt, die beiden ischöfe, werde immer
schlechter besucht DiIie Bequemeren besuchten lıieber die kurzen Frühmessen; die
ıfrıgen gıingen In die »Gemeinschaftsmesse«, weiıl S1e el aktıv teilnehmen
könnten Die Widersacher der Kirche nutzten die Gelegenheit, ihre eigenen
Rıten lebensnäher gestalten. DiIie beiden 1SCNOTIe teilten mıt, die Liturgische
Kommıssıon beabsichtige, die KRıten für die Feler der aufe, der Irauung und der
Beerdigung NEeUu verfassen. Diese Überarbeitung SO ın deutscher Sprache
erfolgen. DIie Kommıssıon schlage eiıne Kevısıon, keine einfache Übersetzung VO  —$
Wıe dachte der Vater darüber?

Vor em auch hinsichtlich eıner aktiveren Beteiligung der elsieler hofften
die 1SCHNOTIe Aufschluß bekommen. Das traditionelle pfarrliıche Hochamt die
°miıssa sollemnis’) W1e auch die °mı1ssa cantata’ würden die Gläubigen, betonten
sıe, N1IC. verstehen. el Formen se]len oft einem unverständlichen Schaustück
geworden. Der unsch VOT em der Jugend se1 CD, aktıv Gottesdienst
teilnehmen können. Sicher habe die »Gemeinschaftsmesse« große Fortschritte
gemacht, SCr blieben aber och einıge Wiıdersprüche klären, W1e 7. B die
ermengung der deutschen und lateinischen extie

Es ist beifremdend, dalß dieses gemeinschaftliche Schreiben den Vorschlag ent-
S die traditionelle rwähnung VO  - Gestalten des en Testamentes AaUus dem
Irauungsrıtus streichen. DiIie beiden 1SCHNOIe wlıesen darauf hın, da »1Im Reiche
schärifister Antısemitismus erIrsc. 1ın Wort und lat« DIie Gläubigen, ührten S1e
daus, se]len diesbezüglich überaus sensibel geworden. 1ele gute Katholiken, selbst
Prıiester, trugen schwer starken Jüdıschen Einschlag 1mM Gebetsleben der Kirche
In der olge würden viele Priester Namen W1e Abraham, Ssaa a  o Sara uUSW.
entweder SahnzZ weglassen oder LLUT unverständlich murmeln, die Segnungen der
Kirche nicht Oodios machen. Deshalb wollten die beiden 1SCHNOIe wissen, ob das
einfache Weglassen dieser Textstellen 1mM Rituale als Verstoß den kirchlichen
Sinn werten ce1.}8

In einem spateren TI1e ardına. Bertram, datiert VO Februar 1943,
scheint Bischof se1ıne Meınung geänder en Er behauptet darıin, LL1UT

wen1g2 erfahren en ber solche Abneigungen ıIn seiıner Diözese. Er gibt d}
dieses Problem sel des Oöfteren 1mM »Liturgischen Referat« (damıt meınt SI zugleic
die Liturgische Kommiss1ion) behandelt worden. och habe INa  a} sich darauf
geem1gt, keine Entscheidung reifen » Zuletzt ein1ıgte INa sich darauf, daß 1L1all

18 A.a.O., 529



aDSs 1USX und dıe liturgische Krıse 29

eine grundsätzliche Stellungnahme dieser rage nicht herbeiführen, sondern
VO  — Fall Fall sich klarwerden wolle, Was vorzuschlagen sel Es ist uns klar, da

der alttestamentlichen Grundlage des festgehalten werden muß«.?”

Das Einschreiten Roms

Im GrundeStellte das Schreiben der 1SCHNOIe un Landersdor-
fer den aps VO Juniı 1947 eıne Bıtte dar, das Wohlwollen und das
Verständnis des eiliıgen Vaters erlangen hinsichtlich dessen, W as das Liturgl-
sche Referat tun beabsichtigte.

In seinem Antwortschreiben VO Juli versicherte ihnen 1US XII seın
Verständnis und versprach, ihre TOoODleme und die lıturgischen Erfordernisse ın
Anbetracht der Zeitumstände prüfen. Auf ihre Fragen 1m einzelnen ıng CI

jedoch N1IC. e1in. Er unterließ CS, präzıse Antworten geben So hatten die beiden
Bischöfe ZU eispie. die rage aufgegriffen »nach der immer gleichbleibenden
Beziehung zwiıischen dem en und Neuen Bund, zwischen den Schriften des
en un Neuen JTestamentes, als Teilen derselben göttlichen Offenbarung«.“” All
diese TODIeme sel]len den zuständigen ehNorden des Apostolischen Stuhles ZUT

weıteren Überlegung zugeleıitet worden, teilte der aps mıt.“
Wıe weıter unten och zeiıgen seın wird, wollte der aps damıt daß eT

die Angelegenheıit eıner gemischten Kommıissıon, zusammengesetzt aus Kardinä-
len der Ritenkongregation und der Kongregatıon für Außerordentliche Kirchliche
Angelegenheiten, ZUT SCHNAUCH Prüfung und ZUrTr Formulierung eiıner spateren
Antwort anvertiraut Diese Kommıssıon ihre Beschlüsse Oktober

19 Aa O n 585 Die bayerischen Bischöife erklärten anläßlich ihrer Konferenz VO: 30 —31 März 1943
1mM Protokall »51e lehnen weıter jede eigenmächtige Auslassung gewIlsser Namen un! jede Verstümme-
lung der exte des Rituale ab, obwohl s$1e die Schwierigkeiten nicht verkennen, die gegenwärtig in
Deutschland infolge der tarken antisemitischen Mentalıität weıtester Kreılise gegeben sind.« Gleichzeitig
beschlossen S1e aber, eım Stuhl Weısungen bıtten hinsichtlich der aut sprechenden
lıturgischen exte, dıe, w1e s1e sich ausdrückten, »heutzutage bel einem großen eıle des Volkes
schweren Anstoß CITESCI« rise, 618—619). Am April 1943 schrieb der Vorsitzende der Bischofis-
konferenz, ard Bertram, den aps In Anspielung auf den Vorschlag ZAUE: Streichung der
hebräischen Namen brachte der Erzbischof VOIl Breslau (dem eutigen Wroclaw) seıne Verlegenheit
Z.U) Ausdruck: Ne eratur S1 refierre audeoPapst Pius XII. und die liturgische Krise ...  29  eine grundsätzliche Stellungnahme zu dieser Frage nicht herbeiführen, sondern  von Fall zu Fall sich klarwerden wolle, was vorzuschlagen sei. Es ist uns klar, daß  an der alttestamentlichen Grundlage des NT festgehalten werden muß«.*  Das Einschreiten Roms  Im Grunde genommen stellte das Schreiben der Bischöfe Stohr und Landersdor-  fer an den Papst vom 2. Juni 1942 eine Bitte dar, um das Wohlwollen und das  Verständnis des Heiligen Vaters zu erlangen hinsichtlich dessen, was das Liturgi-  sche Referat zu tun beabsichtigte.  In seinem Antwortschreiben vom 25. Juli versicherte ihnen Pius XII. sein  Verständnis und versprach, ihre Probleme und die liturgischen Erfordernisse in  Anbetracht der Zeitumstände zu prüfen. Auf ihre Fragen im einzelnen ging er  jedoch nicht ein. Er unterließ es, präzise Antworten zu geben. So hatten die beiden  Bischöfe zum Beispiel die Frage aufgegriffen »nach der immer gleichbleibenden  Beziehung zwischen dem Alten und Neuen Bund, zwischen den Schriften des  Alten und Neuen Testamentes, als Teilen derselben göttlichen Offenbarung«.” All  diese Probleme seien den zuständigen Behörden des Apostolischen Stuhles zur  weiteren Überlegung zugeleitet worden, teilte der Papst mit.”  Wie weiter unten noch zu zeigen sein wird, wollte der Papst damit sagen, daß er  die Angelegenheit einer gemischten Kommission, zusammengesetzt aus Kardinä-  len der Ritenkongregation und der Kongregation für Außerordentliche Kirchliche  Angelegenheiten, zur genauen Prüfung und zur Formulierung einer späteren  Antwort anvertraut hatte. Diese Kommission faßte ihre Beschlüsse am 29. Oktober  »” A.a.O., 585. Die bayerischen Bischöfe erklärten anläßlich ihrer Konferenz vom 30.—31. März 1943  im Protokoll: »Sie lehnen weiter jede eigenmächtige Auslassung gewisser Namen und jede Verstümme-  lung der Texte des Rituale ab, obwohl sie die Schwierigkeiten nicht verkennen, die gegenwärtig in  Deutschland infolge der starken antisemitischen Mentalität weitester Kreise gegeben sind.« Gleichzeitig  beschlossen sie aber, beim Hl. Stuhl um Weisungen zu bitten hinsichtlich der laut zu sprechenden  liturgischen Texte, die, wie sie sich ausdrückten, »heutzutage bei einem großen Teile des Volkes  schweren Anstoß erregen« (Krise, 618—-619). Am 10. April 1943 schrieb der Vorsitzende der Bischofs-  konferenz, Kard. Bertram, an den Papst. In Anspielung auf den Vorschlag zur Streichung der  hebräischen Namen brachte der Erzbischof von Breslau (dem heutigen Wroclaw) seine Verlegenheit  zum Ausdruck: Ne aegre feratur si referre audeo ... Erzbischof Conrad Gröber erhob starke Einwände  gegen diesen Vorschlag. In seinem Anwortschreiben an Kard. Bertram vom 21. April 1943 bemerkte  der Erzbischof von Freiburg, daß alttestamentliche Namen in der ganzen Liturgie vorkämen, nicht nur  im Trauungsritus. Kritisch fügte er hinzu: »Wir haben doch nicht im Sinne, in der heiligen Liturgie  unbegreiflich nachzuahmen, was andere z. Zt. (gemeint waren die Nazis) den jüdischen Namensträgern  in der Wirklichkeit zufügen! Gerade jetzt sollte man charakterlich das Gegenteil erwarten!« (Krise,  658).  2 A.a.O., 534.  2l Dieses Dokument wurde erstmals im Werk Maas-Ewerds aufgrund einer maschinengeschriebenen  Abschrift veröffentlicht, die im Nachlaß des Passauer Bischofs Landersdorfer aufgefunden wurde  (Krise, 533). Das Schreiben des Papstes vom 25. Juli 1942 erscheint nicht unter den Briefen des Papstes  an die deutschen Bischöfe, trotz genauester Nachforschung auch in den Diözesanarchiven, einschließ-  lich des Passauer Archivs. Die Korrespondenz (des Papstes mit den deutschen Bischöfen) ist veröffent-  licht in: Actes et Documents du Saint Siege relatifs ä la Seconde Guerre Mondiale, II (dort VII).Erzbischof Conrad Gröber erhob starke Einwände

diesen Vorschlag. In seinem Anwortschreiben ard Bertram VOIN April 1943 bemerkte
der Erzbischof VO  — Freiburg, daß alttestamentliche Namen ın der Sanzen ıturgıe vorkämen, NIC. LIUT

1m Irauungsritus. Kritisch fügte hinzu: » Wır en doch nicht 1m Sinne, ın der heiligen ıturgle
unbegreiflich nachzuahmen, W das andere Zl (gemeint die Nazis) den jüdischen Namensträgern
In der Wirklichkeit zufügen! Gerade Jetz sollte 1113  — charakterlich das Gegenteil erwarten!« (Krise,
658)
20 A.a.O., 534
21 Dieses Dokument wurde erstmals 1m Werk Maas-Ewerds aufgrund einer maschinengeschriebenen
Abschrift veröffentlicht, die 1mM Nachlals des Passauer Bischoi{s Landersdortier aufgefunden wurde
(Krise, 533) Das Schreiben des Papstes VO Juli 1942 erscheint nicht unter den Briefen des Papstes

die deutschen Bischöfe, genauester Nachforschung uch ın den Diözesanarchiven, einschlie(-
ich des Passauer Archivs. DiIie Korrespondenz (des Papstes mıiıt den deutschen Bischöfen) ist veröffent-
licht in Ccties ei Documents du Saint 1ege relatifs la Seconde Guerre Mondiale, I1 (dort VII)
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1947 un kam einem rgebnıs, das VO aps gutgeheißen wurde. Der Nuntius
ın Berlin, Msgr Ursen1go, beauftragte Kardinal Bertram, das Antwortschreiben
die Bischöfe weiterzuleiten, Was dieser miıt einem Schreiben VO Januar 1943
auch tat. Im Gegensatz dem, W ds INa sich auf der einen Seıte rho({ft und auf
der anderen befürchtet hatte, unterließen CS die Kardinäle, eın soiortiges Urteil für
eine der beiden Richtungen fällen S1e warnten indessen VOT Übertreibungen auf
beiden Seıten und wlesen auf willkürliche, V1a factı und auf prıvate Inıtıatıve
eingeführte Neuerungen hın Man bat die deutschen ischöfe, einzeln un geme1n-
Sa die Sıtuation prüfen und gegebenenfalls ihre Gesuche e1ım Aposto-
iıschen einzureichen. |DITS Kardinäle versicherten ihnen: Wenn die nötıge
Rücksicht auf die FEinheit der Kirche und die Erfordernisse des auDbDens
INen werde, würden sich die Anpassungsvorschläge der Bischöfe des ohles
der Seelen wiıllen der verständnisvollen Aufmerksamkeit VO  = seıten des Stuhles
erfreuen.“

Was bedeutete das? Geschichtlich gesehen ist CS einleuchtend, da die Kardinäle
dieser Sonderkommission CS VOTrZOßSCI, 1m 1NDI1C auf die tatsächlıic estehen-
den oder angeblichen umstrıttenen Mißstände keine Entscheidung reifen SO
ließen S1e der Liturgischen Erneuerung Raum oder auch »Zeıt«, W1e Guardiniı
sagte sich normal entwickeln. Gleichzeıitig erlegten die Kardinäle dem
deutschen Episkopat die Verpilichtung auf, Fragen un Gesuche formulieren,
wobe!l S1e die endgültige Entscheidung darüber sich selber un dem aps
vorbehielten

E1n etzter Angriff
Anfang des Jahres 1943, 15 Januar, drei Tage ach Bertrams

Miıtteilung die Bischöfe, rhielt die Liturgische ewegung ihren härtesten
Schlag. Er kam nicht etwa VO  S Prıestern, die mıt einem eın schon 1M Ruhestand
9 sondern VOIN einem sehr redegewandten und tatkräftigen Mitglied des
Episkopats: dem Erzbischof VOIN reiburg, Conrad Gröber Dieses zeıtliche Zusam-
mentre{ffen WAar reiner Zufall, ist Jjedoch bezeichnend für den Zustand OCNSTIer
pannung, der In der katholischen Kirche herrschte. Gröber ıIn einem seıne
Mitbrüder 1mM bischöflichen Amt gerichteten langen Schreiben In Punkten seıne
Sorgen die Kirche (»Beunruhigungen«).“ Er bte Kritik der
erygmatischen Theologie, der Schönstatt-Bewegung, aber VOT em der
Liturgischen ewegung. Zielscheibe seıner Anklage aber Jene, die CT als
» Wıener Aktivisten« bezeichnete; damıt meınte CI das pastorale Werk arl
Rudol{fs Stillschweigen ezog CT damit aber auch Theodor ardına Innıtzer mıt
eın ESs dauerte eın Jahr, bis dieser 1C. 1Ns Wespennest wieder eruhigt werden
konnte.

Da sS1e VO  — einer Unmenge VO  am} Briefen selıtens der ischöfe, des Klerus und der
Laıen Adus Deutschlan und Österreich geradezu überschwemmt wurden, trafen die
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Ritenkongregation un die Kongregatıon für Außerordentliche Angelegenheiten
der Kirche auf ihrer gemeiınsamen Sıtzung 11 November 1943 ihre NtiIsSCNEeI-
dung, die sofort VO aps gebilli wurde. aas-Ewerd vertritt in seinem Buch
» DIie Krise der Liturgischen ewegung ın Deutschlan un Österreich« die Auffas-
SUNsS, 1€eS sel das Ende einer innerkirchlichen Auseinandersetzung SCWESCH, die
zeıtwelse 1Ns Kurlose auszuarten drohte und der doch 1mM I1 Vatikanum och eın
gründlıches und heilsames Nachspiel beschieden Wa  — Am Dezember 1943
sandte Kardinalstaatssekretär aglione eın Schreiben ardına Bertram. Zu-
SaJINnmeEeEN mıt dem Vater autete die offizielle Mitteilung übten die Väter ıIn
beiden Kongregationen Kritik den V1a facti UG prıvate Initiativen un:! unter
Verletzung der kanonischen Vorschriften eingeführten Veränderungen der LLatur-
gıe DIe 1SChHhO{ie hieß CS weıter ollten mıt großer Aufimerksamkeit alles, W as
auf diesem Gebiet geschehe, überwachen. Sie ollten versuchen, Spannungen und
Auseinandersetzungen ıIn der Offentlichkeit möglıichst vermeiden, da zumal In
der gegenwärtigen Lage Eintracht zwiıischen den Bischöfen, dem Klerus un:! den
Gläubigen geboten se1l Der Apostolische ul versicherte aglıone, werde mıt
größtem Wohlwollen Jjene Vorschläge berücksichtigen, die die 1SCHNOTIe gemeınsam
un:! einstiımmı1g bei ihm einreichten. Desgleichen hätte der Apostolische die
Zusicherung ardına Bertrams ZUT Kenntnıiıs CNOMMECN, wonach die deutschen
(und österreichischen) 1SCHNOTIe ın der Liturgiefeier keinerlei willkürliche Verände-
runsen duldeten

Von praktischer Bedeutung Waar allerdings die Entscheidung der Kardinäle
bezüglıich der umstrıttenen Formen des Gottesdienstes (deren Richtigkeit das
muß gesagt werden immer schon raglic WAarl, weil S1e oft I1UI auf »alten
Gewohnheiten« beruhten). Iie »Gemeinschaftsmesse« und ebenso die stille Mes-
>  9 der sich die Laı1en mıiıt Liedern und Gebeten ın deutscher Sprache beteiligten
(Bet-Sing-Messe), wurde dem klugen Urteil der einzelnen Diözesanbischöfe über-
lassen. Was die dritte Melsform, das » Deutsche Hochamt« betraf, eriIullte die

27 Krise, 536—-539
23 Das Geschehen dieses lange un! aggressiıve » Memorandum« Erzbischof Gröbers wird VO  —_
Maas-Ewerd mıiıt allen Einzelheiten n  u dargestellt. Es ist nicht möglich, dieser Stelle 1m Detaıil
darauf einzugehen. Für den Wissenschaftler VO  - großem Wert ist der VO Verfasser erhellte Hınter-
grun der theologischen Argumentation Gröbers Ebenso wertvoll sind die bisher unveröifentlichten
Gegendarstellungen verschiedener Bischöfe, besonders die ard Innıtzers. Weniıgen dürfte bekannt
se1n, daß der damals in Wiıen ebende Jesuit Rahner ebentfalls ıne Antwort Gröber richtete. Der
Verfasser bringt davon Auszüge
Maas-Ewerd ist der erste, der die »17 Punkte« des Gröberschen Memorandums vollständig veröffent-
lichte. Gleich ach ihrem Erscheinen zirkulierten sS1e In Deutschland, ber LUr ın Auszügen und
unglücklicherweise oftmals verstümmelt. ach dem Krieg wurde das Dokument Gröbers ın Iranzösi-
schen liturgischen Zeitschriften abgedruckt, allerdings 1Ur die die ıturgle betreffenden Passagen.
Außerdem gelangte das vollständige Gröber-Dokument bald ın die an der Gestapo Es befindet sıch
heute 1mM Washingtoner Nationalarchiv D Microtfilm: 181 oll 165; Fotogramme (Frames)
304223-—304238 ber dieses Memorandum un seine Auswirkung haben WITr geschrieben ın üunNnserem

Beitrag: Pıus XII und seiıne eıt Der politische un! kulturelle Rahmen eiınes historischen Pontifikates,
1n Pius Z ZU Gedächtnis, hrsg. VO  —_ Herbert Schambeck, Duncker & Humblot, Berlin 1LO77;
227-259, bes 236— 241
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Kongregatıion benignissıme die der Bischöfe, diese seıt Jahrhunderten
bestehende Praxıs dulden

ach Maas-Ewerd die Reaktionen auf diese UrC. aradadına Bertram den
übrigen Bischöfen mitgeteilte Entscheidung des Papstes »höchst unterschiedlich«.
Eınıge (so Landersdor(fer) hatten sich »grunes Licht« erwartet, andere ingegen
Verbote (Gröber). el Erwartungshaltungen blieben unerfüllt. Dazu rklärt
aas-Ewer: »Offenbar muß S Begınn des Jahres 1944 sehr schwer SCWECSCH
se1ın, die tieferen Zusammenhänge erkennen«.” Aus eutiger 1C. ach
Erscheinen der Enzykliıka »Mediator [De1« VO  a 194 / und VOTI em ach dem I1
Vatikanischen Konzil, annn 1L11all den Apostolischen besser verstehen, der
UrCc. seıne Intervention die Angriffe Kassıepes, Doerners un: auch Erzbischof
Groöbers zurückwies, hne bestreıten, da für deren Einwände estimmte
TUN:! sprachen. Es Wal Ja nıcht NECU, da der Apostolische auf die
Einhaltung der kanonischen Vorschriften pochte und die 1SCHNOIe ZUTI Wachsam-
keit ufrief. Neu jedoch War diesmal das » Wohlwollen« gegenüber der Liturg1-
schen ewegung, das die vatikanısche Stellungnahme pragte kın langer Weg 1e
och zurückzulegen; aber eın wichtiger Abschnitt in der Geschichte der estandı-
SCH orge der Kirche die ürde, die Schönheıit un! die theologische Korrekt-
heit ihres Gottesdienstes, dessen Mittelpunkt dıie Eucharistiıe bildet, War urch-
schritten.

Der 11 Dezember 1943 bildete einen Wendepunkt ın der Geschichte der
ıturgle. Maas-Ewer kommentiert diesen Vorgang

»Angesichts der eutigen weltweiten Bemühungen, unter Wahrung der Einheit
ıIn der ıturgle eiıner ‘berechtigten 1e und Anpassung die verschiedenen
Gemeinschalften, egenden und Völker’ (SC 38) RKRaum geben, muß das Ergeb-
N1S VO Dezember 1943 geradezu düriftig erscheinen. Man wird ihm LLUL

gerecht, WenNnn 111a den Hintergrund eachte den Trend der Neuzeıt ZUTr Vereın-
heitlichung der ıturgle, der bis ZU Zweıten Vatikanum andauert; den TUC. und
5og römischer Behörden, besonders seıt dem Jahrhundert, die römisch-triden-
tinische ıturgıe 1m Gegensatz Z ursprünglichen Großzügigkeit bsolut
verbindlich machen. el ist die Vorstellung wirksam: Römische ıturglie ist
Idealliturgie und gilt als Norm. Abweichungen VO  — dieser Norm können bestenfalls
gnädig (benignissime) toleriert werden. War aber Urc. das römische eskrip
nicht trotzdem eın bedeutsamer Schritt getan? «“

Das Urteil 1US

ingangs en WITr hervorgehoben: Zu Begınn der vlerzıiger re konnte INall

bestürzt se1ın in Anbetracht der atsache, da führende Katholiken Deutschlands,
erıker W1e Lalen, Sanz 1ın NSPrucC. VO der Auseinanderset-
24 KrIise, 692-—695
25 A a.©. AD
26 O’ 481
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ZUNS die »lıturgische Frage«, als gäbe CS keine wichtigeren TOoODleme Zu
denen, die melılsten darüber bestürzt9 gehörte 1US XIl Eirst 1mM Te
1943, als die Kontroverse ihren Höhepunkt erreichte, brachte der aps seın
Mißfallen darüber ZU USdTUuC. daß INan den Fragen der Liturgischen ewegung
Priorität eingeräumt hatte Am pri 1943 chrieb C] den Berliner Bischof
Konrad VOoNn reysing:

» u Wel. da der Heıilige die orgänge bei euch auf lıturgischem Gebiet
für wichtig gehalten hat, sich mıt ihnen befassen. Wır gestehen aber,
daß uns die Reinerhaltung der christlichen Überzeugung VO  — er ihr drohenden
Vergiftung och ungleic. mehr Herzen lıegt als Jjene lıturgischen Fragen. Was
würde ein och schöner Gottesdienst 1m Kirchenraum bedeuten, WenNnn draußen
1m eben, Denken und Iun die Gläubigen dem Gesetz un der 1e Christi
entiremdet waren! &X

In äahnlicher Weiılse chrieb 1US AXIT ein1ıge Monate spater, 26 August 1943,
Bischof ohr, einem der beiden Vorsitzenden des Liturgischen Refiferates. uch
ihn warnte davor, das lıturgische Problem hoch einzuschätzen:

» Worauf WITFr glauben Wert egen sollen, ist erstens, da die ‘Liturgische
ewegung’ den Sinn und die Hochschätzung für die Gnadenwirkung der
Geheimnisse nicht iın den Hintergrund dränge Urc einselitige Hervorhebung ihrer
psychologischen Wirkung;

dals zweıtens nıcht Urc. eine Überbetonung des Liıturgischen das Bewußtsein
die fundamentale Bedeutung der ew1ıgen Wahrheiten und der persönliıche

amp die ünde, das persönliche Streben ach Tugend und Heılıgkeit
chaden leiden;
da ndlich neben der Auigabe auf lıturgischem Gebiet andere uigaben nicht
übersehen werden.

Wir gestehen O  en, W1e 1e] mehr CS uns orge bereitet, da die deutschen
Katholiken, deren Schicksal 1ın den VEISANSCHECNMN Jahren Gegenstand unNseTer

Bemühungen bei Tag un bei aCcC WAäl, ıIn ihrem Denken un 1n ihrem Tun sich
iImmun halten mogen gegenüber all den unchristlichen, Ja oft einfachhin gottlosen
Auffassungen, die S1e herangetragen worden Sind«.*8

iıne OC spater, pri 1943, chrieb der aps wiederum einem
anderen Bischoi, Erzbischof Gröber

» Wır en schon anderen Bischöfen gegenüber geäußert, dals s1e (die rage der
Ordnung des Gottesdienstes Uns zumal 1m gegenwärtigen Augenblick nicht
die vordringlichste Angelegenheit ist DIie Immunisierung der deutschen Kathoaoli-
ken alle die alschen, oft unmenschlichen und gottlosen Auffassungen und
Praktiken, die In den etzten Jahren S1e herangetreten Sind, SOWIEe die es Maß
übersteigende außere und moralische Kriegsnot bereiten Uns ungleic. mehr orge

Es mute Uns eIwas zeıt- un weltfiremd d W die lıturgische rage als die
Frage der egenwa hingestellt wird«.*?
DF Actes ei Documents, IL, S28
28 A.a.O., 333334 Z einem anderen T1Ee' Bischof Stohr (22 Februar eb DTA
29 A.a,.O., 339—340
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Das persönliche el 1US XII scheint In diesen zıt1erten Außerungen ziemlich
klar se1n. In selınen ugen überschätzten die Liturgiker ungerechtfertigterweise
ihre eigene Bedeutung, während andere, 1e] drängendere Trobleme anstanden.
Warum aber unterliel der aps nıcht, und unter seinem Einfluß auch die
gemeınsame Kommıissıon der Kardinäle der Kongregatıon für ußerordentliche
Kirchliche Angelegenheiten und der Ritenkongregation, in dieser Angelegenheit
einzugreifen? Warum beauftragte er die deutschen 1SCHOIe nıcht, selbst ihre
Verantwortung wahrzunehmen? Heute, vlerz1ıg Tre späater, würde 1L1all 1eSs als
»Kollegialıtät« bezeichnen.



Kontextuelle Heilssorge
Zielvorstellung und Vollzug der Heilssorge

1m Kontext der Gegenwartsverhältnisse
Franz e Graz

Ziel der Heilssorge der Kirche

er ensch ist unmittelbar ott Es g1bt dieses einmalige, unmittelbare
personale Beziehungsverhältnis jedes Menschen Gott, weil sich ott iın
personaler 1e jedem einzelnen Menschen zugewende hat (vgl Joh ILS-
»nıcht ihr habt mich rwählt, sondern ich habe euch erwählt«) Dem »Herrn,
seınen Gott« dienen, ihn mıt all seınen Kräften lL1eben (vgl Mt Z 57} und
dadurch das endgültige elingen des eigenen Lebens, nämlich seın ew1lges Heıl,
erreichen und Z Wal dadurch, da sich der ensch immer vorbehaltloser ıIn
demütiger nbetung, In personaler jebe, In gelassen-vertrauendem Glauben und
ıIn immer radikalerer Hingabe ott überantwortet das ist Wesensbestimmung
und Lebensziel jedes TYT1Isten Damıt ist das diesseltige, irdische en des
Menschen höchst belangvoll, CS ist aber VOT em 1m 1NDI1C auf das größere
en 1mM Jenseıits, als Einlaßerprobung für das Jenseıtige en bel ott sehen.

Die ege des personalen Gottesverhältnisses, der persönlichen Beziehung
ott 1m Glauben (im umfassenden Sınn des »Aman Sagens« un das
en Wachsen 1n 1ebe, Hıngabe un Heiligkeit ann dabei nicht auf
einzelne Personen mıt besonderer Berufung un etwaıgem Sonderstand be-
schränkt oder sS1e delegiert werden, beides bleibt Aufgabe jedes Christen

Um dem einzelnen Menschen ermöglichen, seın ew1ges eıl gewınnen, ist
Jesus ristus, der Sohn Gottes, ensch geworden. Seine Sendung VO  — ott her
wird ach dem gesamten Befund des Neuen Testamentes zweitellos L1UT ann
richtig interpretiert, WE S1e als redemptorische interpretiert wird, deshalb g -
schehen, die Menschen mıt ott versöhnen un ihnen die Möglıichkeit
bleibenden Heiles bei ott eröffnen.

Dem gleichen Ziel W1e seın en und Sterben dem, da der einzelne Mensch
seın eil gewınnen annn dient auch die tiftung der Kirche Urc. Jesus Christus
Die Kirche ist damit eiıne funktionale und vorläufige röße, s1e STe grundsätzlich
1mM Dienste der übergeordneten TO »Heil des einzelnen Menschen«.

Die Kırche ist damit vergängliche Hiılfsgröße und dennoch das Ursakrament,
Zeichen un ıttel des Heiles zugleich, ıIn dieser Welt, aber nicht VO dieser Welt,
dem geheimnisvollen Antlıtz Gottes zugewandt un 1mM Dienst des größeren
Kommenden, des Reiches Gottes. DIie Wesensstruktur der Kırche, ihre Grundfunk-
tıonen, ihre tragenden Lebensvollzüge, ihre Amter un die ihr anvertrauten
Heilsmittel sind VOIN ihrer Wesensau{fgabe her sehen, VON ihr her interpretie-
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Hen und erforderlichenfalls VONN ihr her korrigleren. Damıt ist pOSIt1LV festzuhal-
ten, dals die Kirche für den einzelnen Heilsbedeutung hat un der einzelne Christ
deshalb nıcht ohne objektive Schuld die Kirche verlassen kann; dies Schl1e nıcht
dUus, daß das » Heiıl WFE die Kirche« auch außerhalb der Kirche vermittelbar ist
un auf diesem Weg de facto dem größeren Teıl der Menschheit vermiuittelt wird, CS

ist aber ach dem eindeutigen Befund des gesamten nıiıcht 5  9 da die ıtglied-
schafit ın der Kirche heilsirrelevant Wware und die Mitgliedschaft in der Kirche etiwa
1Ur die Bedeutung a  ( ein1ıge wenıge ollten exemplarisch darstellen, W1e gut CS

ott 1m Grunde mıt en meınt. Negatıv ist damit testzuhalten, da Kirche
weder als Gesamtkirche och als »ecclesiola«, als Kirche Ort, als Gemeinde
nıcht Selbstzweck ist DIie Kirche un all ihre Akte, einschließl;: er gemeindli-
chen Akte, stehen letztlich immer 1mM Diıienste der vorrangıgen TO » Heil des
einzelnen Menschen«.

Von 1er aus sollte plausibel se1nN, da alle Pastoral der Kirche In der gleichen
Grundgerichtetheit geschehen muls, In der die Kirche selbst steht S1e mul prımär
orge das etzte, Jenseıtige, ew1ge eıl des Menschen se1ın, darum bemüht, dem
Menschen helfen, seın personales Gottesverhältnis In den Diımensionen VO
lLebendem Vertrauen, horchend-gehorchender Hıngabe, ehrfürchtiger nbetung
und personalem Glauben entfalten und Einlaß 1Ns elCl. Gottes finden. Bel
aller Ausfaltung des kirchlichen Heilsdienstes gemä den Grundfunktionen der
Kirche mul immer ihre dienende Grundausrichtung auf das ew1ge eıl des
einzelnen hın gesehen werden. Ist diese Grundausrichtung egeben, annn werden
ın der konkreten Ausformung der kirchlichen Heilssorge eCc auch kontextu-
elle omente SOWI1eEe die orge für den SaAanNZeCMN Menschen als en Gottes
eachte werden mMussen Die OoOnkrete orge das eıl ist €el en Christen
anvertrau(t, nicht den Instıtutionen und deren Amtsträgern allein äubige CHhri:
sten, die als solche eben, den Glauben bezeugen un: ihn bewußt weitergeben,
ermöglıchen erst das irken der Amtskirche Immer bleibt »der Glaube der
Menschen das ragende Fundament der Kirche überhaupt«*.

Theologische und soziologische Begründung des Ansatzes

ıne wesentliche theologische Begründung für diese Verbindung: orge für das
eıl des einzelnen Menschen In der Einbettung und der Notwendigkeit eıner
Heilsgemeinschaft, aßt sıich 1ın der Leib-Seele-Konstitution des Menschen finden

Der ensch ist grundlegend Leib-Seele-Wesen, seıner Wesensbestimmung
gehört seıne Leiblichkeit gleichwesentlich WI1IEe se1lıne Geistseele. DIie Leiblichkeıit
des Menschen ist eın ihm sekundär hinzutretendes Akzidens, der Mensch hat
nicht einen Leib, OT ist Leibwesen, W1e CI Gelstwesen ist Der Heilswille Gottes
umgreilft den Menschen mıt seınem SanzZeCN Wesen. Es ist deshalbh zentraler Gehalt
christlicher Auferstehungshofinung, dalß einmal auch der Leib des Menschen ın die

Ehle, Hermann: Volkskirche, Gemeindekirche und Was noch? ın Lebendige Seelsorge, Jg., eit 3/
6’ 2835
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ew1ge Vollendung einbezogen werden wird; ıIn der Gewißheit dieser offnung
WwWI1ssen WIT ulls gesichert Urc. die leibliche Auferstehung Christi, die Angeld
uUuNnseTeTr Auferstehungshoffnung ist

IDie Geistseele individuiert den Menschen, sS1e macht ihn Z.UT unverwechselbaren,
unaustauschbaren, Je einmaligen Persönlic  eıt Ta selner Geistseele ist der
Mensch Person, ın selıner Gottebenbildlichkeit eın Wesen einzigartıgerur und
unwiederholbarer Einmaligkeıit“. Die Geistseele macht el den Menschen urch-
aus auch en für ommunikation un Beziehung, S1e 1st vorab aber das individu-
jerende Prinzıp, das jeden Menschen VOIl den anderen abhebt, damıt auch abgrenzt
und absondert, weil seıne Einzigartigkeit und unwiederholbare Einmaligkeit
egründet.

Der Leib des Menschen ist Jenes Konstitutivum des Menschen, In dem wesentlich
seıne Sozlalıtät gründet Der Leib des Menschen entstammt der intiımsten Kommu-
nıkation zweler Menschen, CI öffnet den Menschen In seınen Sinnen hın ach
außen un: bindet iıh: die Gemeinscha und eın In die mıtmenschliche Gemein-
schaft Der ensch als grundlegend auch als Leibwesen 1Ns Daseın gerufenes
eschöp ist ın selıner Leiblichkeit un UDe selne Leiblichkeit der Gemeinscha
zugewandt.

Wenn somıt davon auszugehen Ist, dalß der Mensch In seıner Leib-Seele-
Konstitution beides ist einz1ıgartıge, unwliederholbare einmalige Person und doch
wesentlich auf die Gemeinscha: hın bezogenes, gleichermaßen ach innen W1e
ach außen gewandtes Wesen, dann muß dem auch ıIn der Heilsberufung des
Menschen e1in doppeltes entsprechen: eın Angerufensein seiner Individualıität W1e
eın Mitbetro{ffensein seiner Sozlalıität, enn die Heilsberufung des Menschen annn
nıcht seıner Wesenskonstitution vorbei erfolgen.

Dies ist 11U  —_ ach dem Zeugni1s der Offenbarung entschieden der Fall Die
Stichworte aliur heißen »113dividuelle Heilsberufung« und »Heilsgemeinschaft
Kirche«.

Der Heilsanruf Gottes ergeht jeden einzelnen Menschen, den eilsweg aber
mul der einzelne In der Einbettung ın die Heilsgemeinschaft, die Kirche gehen, die
ihm als für seıinen eilsweg gestiftet ist Der einzelne wird dem mystischen
Leib Christi eingegliedert, C: ist dem wandernden Gottesvolk eingefügt, das ın
Gemeinschaft den ilgerweg des auDens hın seinem Zıiel, dem lebendigen
Gott, geht » Kirchlichkeit« ist deshalb für den Glauben eın verzichtbares, ableg-
bares Additivum, 65 ist die Weıse, ın der der einzelne konkret seınen Pilgerweg des
Glaubens gehen annn

Dabei 1st c5 nochmals VOIl Belang, daß 65 diese Kirche gleichermaßen als
konkrete, kleine Ortskirche, als »Gemeinde« W1e auch als alle TYısten UMsSDan-
nende Weltkirche g1Dt. Beides ist für den Glaubensweg des einzelnen relevant: der
unmıttelbare Kontakt mıt den mitglaubenden, oft auch: mitzagenden, mıtzwe!l-
elnden Gemeindemitgliedern In seliner Kirche Ort un: die Glaubensgemein-
schaft auf gesamtgesellschaftlicher ene

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen hat aps Johannes Paul IL vielfältig entfaltet, VOT allem ın
seiner Enzyklika »Redemptor OM1N1S<.
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eachte 1La diese Doppeltheit des Heilsanrufes Gottes, miıt dem nochmals
zweiıtachen Aspekt der Kirchlichkeit, un geht 111lall davon auUs, daß 65 Au{fgabe
er astora ıst, dem einzelnen Hilfestellung geben, se1in etztes eıl bei ott

gewıinnen, da astora also letztlich immer darauf bezogen seın hat, ann
ergibt sich konsequenterweise, da astora. gleichermalsen Erstermöglichung,
Sicherung, Festigung und Vertiefung des personalen aubens, der lebendigen
Gottesbeziehung, somıt primär das ew1ge eıl des einzelnen bemuht seın
hat, W1€e S1e daran gebunden lst, dals der einzelne 1ın seinem eilsweg eingebunden
ist In die Kirche Ort und In die Gesamtkirche DDas Pastoralkonzept, das sich Adus

dieser theologischen Perspektive erg1bt, heißt ann Pastoral der Innenleitung und
astora der Außenstützung, wobe!l die Momente der Außenstützung nochmals
ach den Dimensionen der mıttelbaren und unmittelbaren Außenstützung
differenzieren Sind, daß sich 1m Endergebnis ergibt: als primäres, vorrangıges:
astora der Innenleitung, ann astora der unmıttelbaren, 1ırekten un!
astora der mittelbaren, indirekten Außenstützung, wobe!l «Pastoral der Innenlei-
LUNg« der Individualität, »pastora. der Außenstützung« vorwiegend der Sozilalıtät
des Menschen entspricht.

Lhieser theologisc. begründete Ansatz wird auch WE Erkenntnisse der SOZ10-
ogie, spezie. der Wissenssoziologie, nachhaltig gestutzt.

Auszugehen ist el VOINl drei entscheidenden Kennzeichen der sozlalen Welt
»Gesellschaft ist eın menschliches Produkt Gesellschaft ist eine objektive Wirk-
1C  el Der Mensch ıst eın gesellschaftliches Produkt«? Deshalb ist Gesellschaft
als ständiger dialektischer Prozelß sehen, der Aaus folgenden »drel Komponenten
besteht Externalisierung, Objektivation un Internalisierung«*. Für ull$s ist der
Prozeß der Internalisierung besonders bedeutsam, der In uUulseIier 1NS1IC. In der
ege als »relig1öse Sozlalisation« abgehandelt wird. el ist der Unterschie
zwischen Primärsoz1ialisation und Sekundärsozialisation ebenso bedeutsam W1e€e die
Gewichtung und Beachtung verbaler un! nonverbaler omente der Kommunika-
tıon 1mM Sozialisationsprozel.

Entscheiden: bleibt ferner die Erkenntnıis, daß Adus sozlologischer Perspektive
» W1ıssen«, damıiıt auch »relig1öses Wiıssen«, niıcht allein deshalb richtig Ist, weil c5 ın
siıch stımmı1g ist, sondern (auch), weil es VOINN anderen eteıilt wird. Es braucht eıne
»Plausibilitätsstruktur«, die Cc5 permanent In der Glaubwürdigkeit erhält Diese
Plausibilitätsstruktur muß in den alltäglıchen Kommunikationsprozessen verankert
se1n, wobel den signifikant anderen, den besonders bedeutsamen Bezugspersonen,
nochmals herausragende Bedeutung zukommt. mpolungen hın eıner
Weltanschauung edurien somıt nicht LLUT eınes einmalıgen Bekehrungserlebnis-
SCS, sondern auch eıner Einbindung In eine sichernde Plausibilitätsstruktur, die das
eue Lebenswissen auf Dauer plausıbel erhält Analog gilt die Notwendigkeit der
Plausibilitätsstruktur auch für eın VOINl 1n  el grundgelegtes Lebenswissen.
» Nur 1m Rahmen der Religionsgemeinschaft, der »Ecclesia« bleibt eıne Konversion

Berger, etier L! Luckmann, Thomas Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit, Frankfurt
a. M
Ebd 139
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WITKII1C plausibel.« ..»Die CC Plausibilitätsstruktur mu die Welt des Men:-
schen werden, die alle anderen elten un besonders die, welche CN VOT seıner
KOonversıon »bDewohnte«, verdrängt«°?. In der relig1ıösen (Primär-) Soz1lalisation
spielen Prozesse der Identifikation mıt Vorbildgestalten eiıne nNaCc.  altıge
» Eıne motivrelevante Glaubensvermittlung Seiz personale Begegnung, keine blo-
ße funktionsspezifische Interaktion VOTaus Identifikation mıt geliebten oder be-
wunderten Menschen ist Voraussetzung der Wertübernahme, auf die 65 etzten
es bel der indivıiduellen Ane1gnung des Christentums ankommt«©.

Religiöse Soz1lalisation ist grundsätzlich eın permanenter, lebenslanger Prozelß,
der ensch bedartf Zeıt seınes Lebens der siıchernden Plausıibilitätsstruktur se1ınes
aubens, damıt der Interaktion und (emotional möglichst DOSItLV besetzten)
ommunikation mıt Gleichgesinnten, die ihm fortwährend se1n Lebenswissen
bestätigen und CS en erhalten, mıt den Prozessen VO dessen
Internalisierung. Fur den Glauben, die Identifikation des einzelnen mıt der Kirche
und dem VOIN ihr veriretitenen » Lebenswissen« ist darüber hinaus die Präsentatıon
des aubens, der Religionsgemeinschaft auf der gesamtgesellschaftlichen ene
bedeutsam, ihre posıtıve oder negatıve Darstellung ın der Offentlichkeit. » Dıie
Glaubensvermittlung wiıird Z WaLr wesentlich ın em Maß VO rad der entilfi-
zierung mıt denjenigen Personen abhängen, welche Glaubensinhalte präsentieren,
aber darüber hinaus muß der Inhalt selbst plausibel un die gesellschaftliche
kKepräsentatıon des aubens ın Form kirchlicher Einrichtungen ‘glaubwürdig’
se1nN«/. Ahnlich stellt Milanesı1 fest » Das Zugehörigkeıitsgefühl einer eligion ist
funktional bedingt a) VOoNn den Beziehungen zwıischen relig1öser Institution un!
Gesellschafit VON den Beziehungen zwıischen Individuum und relig1öser Gruppe
C) VOIN aktoren der religiösen Reifung des Individuums«8?.
on dieser recht knappe 1C. auf die Sozlologie, vorab die Wissenssoziologie,
zeıgt, da der 1er vertretene Ansatz auch Urc sozlologische Erkenntnisse
abgesichert ist uch 1m 1INDIIC. auf die Erkenntnisse der 1Ssens- und Religions-
Sozlologie erg1ibt sıch, dals die Heilssorge der Kirche gleichermaßen die unwieder-
holbare Individualität des Menschen W1e€e auch seıne Einbettung ın die Glaubensge-
meinschaft und Gesellschaft insgesamt eachten hat

Grundzüge des gegenwärtigen gesellschaftlichen Kontextes

Kennzeichnend für UNsSsSeTe Gesellschaft scheint se1n, da »der Sinn VOINl
Glaube und Christentum ın dieser Gesellschaft fast nicht mehr plausibel machen
1st«?, ennn »Es ist eine Gesellschaift, die die eligion eigentlich LLUT och ZAUET

Berger Luckmann 1E 169
Kaufmann, Franz-Xaver: Kirche begreifen. Analysen un Thesen Z gesellschaftlichen Verfassung

des Christentums, reiburg 1Br 1979, 184
Ebd. 11741
Milanesi, Glancarlo: Religionssoziologie, Zürich Einsiedeln öln 1976 142
Zerfaß, Rudoaolf: Menschliche Seelsorge. Für ıne Spiritualität VO:  am} Priestern un! Laıen 1m Gemeinde-

dienst.  ‚9 reiburg 1.Br. 1985,
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Bewältigung der prıvaten Grenzerfahrungen des einzelnen braucht, nicht mehr ZUr

Lösung der gemeınsamen gesellschaftlichen Probleme«".
Dreı Stichworte können die Gegenwartssıtuation urz beleuchten
DiIie Gegenwartssıtuation ist immer stärker VOIlN dem bestimmt, W as In der

Sozliologıe unter der »Säkularisierungsthese« abgehandelt wird, nämlich VOIl der
Entflechtung VON eligion und Gesellschaft Immer mehr Großbereiche des Le-
bens, die früher ihrer Deutung und Legıtimatıion der eligion beduriften, sind
eigenständig geworden un treten nunmehr vielfach In Konkurrenz Z.U1 eligıon,
zumindest edurien sS1e gemä. ihrer Selbstinterpretation der eligion nıcht mehr.
uch WEl dieser Vorgang gelegentlich in der Theologie DOSItLV als »Mündigwer-
den der Welt«, als Notwendigkeit gedeute wird, bleibt ın jedem Fall Zzuerst die
negatıve olge, dalß elıgıon immer mehr margıinalisiert, immer mehr In die ene
des blofß Prıvaten hinaus gedrängt wird und somıt Bedeutsamkeit und Relevanz
für die diversen Bereiche der Gesellschaft verliert womıt letztlich auch für den
einzelnen notwendigerweise der Stellenwer der eligion relativiert werden
TO Der Bereich des Religiösen wird damıiıt einem Teilsegment des Lebens
neben vielen anderen.

Eın zweıtes Charakteristikum der Gegenwartssıtuation stellt der Pluralismus der
Weltanschauungen dar, der s dem einzelnen schwer MaC relig1Öös gewlsserma-
en untier seinesgleichen se1N, womıt die Plausibilität se1ınes Lebenswissens
permanent bedroht wird. Überscharf mıt Peter Berger formuliert, entsteht
EeLIWAaSs W1e eın »Zwang ZUTr Häresie«**, eine dauernde Inifragestellung der eigenen
Posıtion. Auf das »Leben In widersprüchlichen Welten« antwortet der Mensch In
der ege mıt eıner bloßen Teilidentitikation mıt den einzelnen Lebenssegmenten
und dem dort vertiretenen Lebenswissen, SM belält sich In »bhalancierender Ich-
Identität« (Krappmann), W ds ın psychologischer 1NS1IC. angesichts des ständigen
Anpassungsdruckes durchaus eiıne praktikable Überlebensstrategie darzustellen
scheint. ıne Ausnahme tellen lediglich die »religiösen Vırtuosen« Weber) dar,
sS1e en auch ıIn widrigen Verhältnissen die ra ihre Überzeugung konsequent
durchzuhalten

Das drıitte Charakteristikum der Gegenwartssıtuation ist eın vielfacher Entwur-
zelungsprozel$*. IDhieser e{rı den Bereich der mitmenschlichen Beziehungen: die
Gewichtsverlagerung WCS VO  } vorgegebenen hın ZUT Dominanz frei gewählter
Beziehungen; die och immer niıcht 7U rliegen gekommene Zunahme VOoNn

Ehescheidungen und das damıt verbundene Zerbrechen VON Famıilien; die ] atsa-
che, daß die Beziehungen eben weiıl auf dem Prinzıp der » Will-Kür«, der
Freiwilligkeit un damit der Wiıderrullic  @D  —- basiıerend insgesamt oberflächli-
cher, flacher und ragiler geworden Sind: all das und ein1ıges mehr sind Teilgehalte
des Entwurzelungsprozesses 1m Bereich mitmenschlicher Beziehungen.

10 Ebd
I} Berger, eter Der wang ZUr aresıle. Religion In der pluralistischen Gesellschaft Frankfurt a.M
1980
12 Vgl Anm
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Ebenso ist die Entwurzelung Adus den Bereichen »Heiımat«, »symbolische Ortsbe-

zogenheit« TOTLZ mancher Gegentrends och limmer stark 1mM ange. esent-
ich eiıchter als früher wird der ONNSITZ gewechselt, VOT em ıIn städtischen
Verhältnissen ist eın oftmaliıger Wohnungs- bzw Wohnortwechsel häufig. anın-
ter stehen auch wirtschaftliche Erfordernisse die Wirtschaft Ördert DZzw CI -

zwıngt Mobilität kommt darın aber auch der rundzug des Entwurzelungs-
DTOZCSSCS ZU USAruC Empirisch alst sich heute eın Menschentyp ausmachen,
bel dem »Mobilität« Z Grundcharakteristik se1ınes Lebens geworden ist Men:-
schen dieses Iyps wechseln häufig Wohnsıitz, Arbeıitsplatz, Beziehungen, Lebens-
anschauungen EL, ist be]l ihnen immer es ın Fluß

Der Entwurzelungsprozeß erı auch den Naturbereich mıt, obwohl in diesem
Bereich die stärksten Gegentendenzen merkbar geworden Sind.

eutlic g1Dt CS auch den Entwurzelungsprozeß aus der Iradiıtion, oft verbunden
mıt einem en Defizit Geschichtsbewußtsein, wobei Tradıtionen immer
stärker für irrelevant rklärt werden, rechtfertigen muß sıch eweıls die Tradiıtion,
nicht die Veränderung el e{rı der Entwurzelungsprozel auch den Bereich
der Autoritäten mıt, 1Lla ist VOT em institutionelle Autorität skeptisch bis
allergisch. Entscheiden sınd dem eutigen Menschen vlelilacC. Freıheit, Selbstent-
taltung, Selbstverwirklichung eic geworden, womıt der Entwurzelungsprozeß mıt
eıner stark egozentrischen omponente verknüpft ist

Der Entwurzelungsprozeß umgreıift auch ZWwel Bereiche, die für Glaube un!
Religiösität zentral sind, den Bereich der Wertewelt un den der Iranszendenz. Es
g1Dt eiıne Entwurzelung AUus ange Zeıt bestimmenden Wertevorstellungen heraus
INan könnte S1e das christlich-bürgerliche Wertesystem LENNEN wobe!l die
nunmehr erstrebten Werte ıIn manchen Bereichen das präzıse Gegenteıil der
bisherigen erte darstellen Ebenso ist die Entwurzelung Adus dem Bereich der
TITranszendenz erfolgt: der selbstverständliche, das en als Hintergrund-
orlentierung prägende ezug auf Jenseıtige ächte, konkret auf den personalen
Gott, seıne Gegenwart, se1ın Handeln, se1ın Gericht, seınen ıllen, selıne Gebote, 1st
vlellac. geschwunden un! WG eın ufgehen In der mMmmanenz ersetzt der ın
Surrogatformen (vgl die »New-Age-Bewegung«) umgebogen. Der IC geht ZUr

Erde, nicht mehr ach oben, als den »Herrn« erlebt der Mensch sich selbst, nıiıcht
den lebendigen ott el erı der Entwurzelungsprozels den einzelnen
unmıiıttelbar, allerdings ın recht unterschiedlichem Maß DIe Entwurzelung des
heutigen Menschen und seine daraus resultierende Unbehaustheit erklären auch
seiıne geringer gewordene Belastbarkeit*

Schwerpunkte heutiger hontextueller Heilssorge
Als Konsequenz aus der vorgelegten Analyse und dem Grundansatz geht 65 1er

die Grundzüge der amtlichen Heilssorge der Kirche, das, W as gängıgerweise
nter den Begriffen »Pastoral« oder »Seelsorge« abgehandelt wird. Selbstreden
13 Zum Entwurzelungsprozeß spezifisch unter ländlichen Bedingungen vgl re1ld, Franz: Landpastoral
1m Kontext der Entwurzelung, Veritas- Verlag, Linz 1984
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g1Dt daneben den nichtamtlichen Heilssorgedienst der Kıirche begıinnt mıt der
Heilsverantwortung jedes einzelnen für seın eıgenes Heıl, umgreift die Heilssorge-
arbeit der Eltern für ihre Kinder, die gesamte Zeugnisfunktion des T1ISten eic
Um die etonung des Jenseitsbezuges dieser amtlıchen Heilssorge der Kirche
hervorzuheben, wird hilerfür nunmehr der Begrilf »Heilssorge« verwendet.
a 5 1n dieser Heilssorge In etzter Intention immer die Förderung des

personalen Gottesverhältnisses des einzelnen Menschen gehen muß, die TYlan-
SUNsS des Heiles Urc. den einzelnen, hat Jener Bereich der Heilssorge, der
unmittelbar diesem Ziel förderlich ist, Priorität und Primat.

Pastoral der Innenleitung
asSstora der Innenleitung muß er erster Stelle stehen. astora der

Innenleitung meınt die Förderung des Je einmaligen Gottesverhältnisses des einzel-
NECN, das nDıeten VOIN Hılfen den einzelnen, die eıgene, individuelle Heilsberu-
fung besser erkennen, gemä. diesem Heilsplan das eigene en gestalten,
sich iImmer radikaler ott überantworten un das ew1ge eıl gewıinnen.

Aufgabe der astora der Innenleitung ist somıt, dem einzelnen Hilfen ZU

Gewıinnen und ZUr Vertiefung des ens, ZU intensıveren Vollzug seiıner
Lebensüberantwortung Gott, relig1öser Innenreitung geben

In diesem Bereich wird der dienende Charakter der astora eutlic. Das Letzte
vermaßs sS1e selbst N1IC. leisten, geht 1er geheimnisvolle Tiefenvorgänge
zwischen dem einzelnen un seinem Gott, die letztlich der einzelne und ott ın
einem Dialog der 1e eisten. Getrost darf die Heilssorge der Kirche el auch
auft das ırken Gottes vertrauen, das sS1e selbst LLUT konditionieren, nicht aber
bringen vVeErMaS. Von 1er Adus wird zudem eutlıc. da 1mM Verhältnis des
einzelnen seinem ott eın Verhältnis der personalen Beziehung, nıiıcht der
eistung geht

Im 1NDIIC. auf die primäre Zielorientierung er Heilssorge hat der unmittelba-
Dıienst der religiösen Dımens1ion, Glauben des einzelnen, Vorrang VOT

allen anderen ufgaben, die die Kirche In ihrem Heilsdiens den Menschen auch
eisten hat

Eben weil C555 vorrangıg das persönliche eıl Jedes einzelnen TYTısten geht,
g1ibt iın der Heilssorge den Vorrang des einzelnen VOT dem Kollektiv, damıt auch
einen prinzipiellen Vorrang des Personalen VOI dem Strukturellen, entscheidend
ist die personale Bekehrung möglıchst vieler einzelner re »metano1a«), N1IC. die
Veränderung VOINl Strukturen.

Da in der Heilssorge eın übernatürliches Ziel geht, das eıl des
einzelnen Menschen, bietet die Kirche nicht 1Ur übernatürliche Mittel Gnaden-
vermittlung auf dem Weg der Sakramente, der unverkürzten un unverfälschten
Verkündigung des geoffenbarten Wortes Gottes etc.), bedarf darum auch der
»geıistlichen Kompetenz« des einzelnen, der Seelsorge ausübt, un des ewulsten
Eiınsatzes übernatürlicher Hilfen Konkret un pfer, insgesamt: ZEUgNIS-
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haftes »geistliches Leben« des einzelnen Seelsorgers sind unverzichtbar. astora
der Innenleitung braucht wache Sens1ıbilıtät für den »Kalros«, dem der einzelne
besonders ansprec.  ar ist Gerade 1mM geistlichen en g1bt C555 nıcht LLUTr objektive
Wachstumsgesetze un -stufen, Cc5 1st der einzelne Mensch einzelnen Zeıten
auch recht unterschiedlich geneı1gt, auf den Nru Gottes hören. Vor en
Kenntnıssen In der Psychologie enötigt er eine astora der Innenleitung das
»geistliche Sensorium« für an: und Jeweıilige Ansprechbarkeit des einzelnen. Es
bedarf der Behutsamkeit und des Gespürs für innere Disposıitionen, VOT em bei
indivıiduellen Kontingenzen, die ebenso WI1Ie kollektive Kontingenzen
besonderer Ansprechbarkeit konditionieren. Religiöse Entscheidungs- und Re1-
fungsschritte sind auch In Zusammenhang mıt relig1ösen Intensivzeiten besonders
häufig. Es ist deshalb wichtig, die Schaffung religiöser Entscheidungs- und
Reifungszeıiten für möglıchst viele einzelne (durch eilnahme »geistlichen
Übungen« 1m weıteren Inn bemüuht se1n*. ONd1L10 sıne qua 110  s für den
Erfolg olchen Bemühens ist, da der Seelsorgsträger selber »geıistlicher Mensch«
ist un glaubwürdig 1ın der Nachfolge Jesu ebt
em gibt 65 »Schlüsselzeiten des Lebens« un:! »Schlüsselzeiten des Jahres«,
denen der ensch relig1ös stärker ansprec.  ar ist Zu den Schlüsselzeiten des

Lebens zählen neben den bekannten »Lebenswenden« (deren relig1öse Sinndeu-
LUung, verbunden mıt der Inanspruchnahme der VO  — der Kirche gebotenen relig1ö-
sCenNn Sinndeutungsrituale, VOTI em ıIn den Städten immer weniger und VOT em
immer wenıiıger selbstverständlich gefragt st) uDertia DZw Pflichtschulende, das
Ausscheiden AdUus$s dem Berufsleben und der Verlust des Ehepartners, wobe!l diese
Schlüsselzeiten prior1 ambivalenten Charakter aben; gelingt ın ihnen religiöse
Sinndeutung nicht, können S1e durchaus mpulsen des Weggehens VOIl ott
werden. Schlüsselzeiten des Jahres sıind die Zeıt Allerheiligen Allerseelen,
aufgrund des obligatorischen Totenkultes die Auseinandersetzung mıt der Sınnfira-
SC des Lebens besonders rängen ist; der Advent un:! für Ansprechbare,
Sensiblere der Begınn des » Duüsteren Herbstes«, Jjener Zeıt, die mıt erster
Kältewelle, Nebelstimmung und kürzeren agen den Menschen auch seelisch ach
innen drängt, SOWI1E die Fastenzeıt, die aliur eın allerdings och relativ es Maß

schon vorhandener Religiösität Voraussetzt Diese Schlüsselzeiten mul die
Pastoral der Innenleitung nachhaltig auifgreifen.

» Pastoral der Innenleitung« ist 1Ur möglıch, der ensch gewIlsse Grundwerte
realisiert und CT eıne grundsätzliche 1  el selınes Innenlebens un: eine en
ach innen plleg Was nicht ausschließt, EIK CS mıtunter eın unmittelbares
Gnadenwirken Gottes 21Dt, das den Menschen In einem Augenblick verwandelt.
Zu diesen Grundhaltungen als Bedingungen relig1öser Ansprechfähigkeit zählen
Ehrfurcht; Schweigen Können; Symbolfähigkeit; die Bereıtschait, sıich beschen-
ken lassen; die Fähigkeit, gesammelt, besinnlich, meditativ verweilen.
14 Dafür g1Dt eın umfangreiches Angebot bel den diversen Vertiefungs- un! Erneuerungsbewegungen.
Eine aktuelle Kurzinformation ber ıne größere Zahl VOoNn ihnen biletet Müller, Joachim; Krienbühl,
Oswald (Hrsg.) rte lebendigen Glaubens. Neue geistliche Gemeinschaiften ın der Katholischen Kirche,
Freiburg/Schweiz 1987
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Deshalb muß Heilssorge schon bel Kindern und Jugendlichen bemüuht se1n, diese
Grundfähigkeıiten wecken un S1e entfalten. Wiıe insgesamt, darf auch 1er
die Bedeutung des Religionsunterrichtes nicht übersehen werden.

Den Höhepunkt der » Pastoral der Innenleitung« bildet eigentliche Seelenfüh-
runs Während S1e 1n der Ostkirche weiıthin In rößter Selbstverständlichkeit In

UÜbung geblieben Ist, ist S1e 1m Westen fast erloschen*. S1e reaktivieren und
eınen größeren Personenkreis in S1e einzubezıiehen, ist notwendig, allerdings
bedartf 65 aIiur zuerst eıner entsprechenden Qualifikation eıner größeren Zahl VOIIN

Priestern.

Pastoral der dırekten Außenstützung
Da Prozesse der Identifikation mıt geliebten und bewunderten Vorbildgestalten

In der Weıitergabe des aubDens entscheidend sind, ist C555 unerläßlich, da VOT em
Jugendliche solche VO Glauben epr Vorbildgestalten rleben Damıt Urc.
Begegnungen Identifikation geschehen kann, MUSsen diese Begegnungen VO  —

enügender Dichte, emotional entsprechend DOSItLV gestutz und VOIN ausreichen-
der Dauer seln. Solche Beziehungen entsprechender Dichte un Dauer mıt dem
Hintergrund der Glaubensrepräsentanz schaffen, ist er erste Aufgabe der
astora der Außenstützung, Was Urc die Erkenntnisse der Wissensoziologie
ber die Bedeutung der »s1ıgnılıkant anderen« und bleibender Plausibilitätsstruktu-
L1CIN zusätzlıiıch bestätigt wIrd.

Hıer ist ın der konkreten usübung der astora ach dem Jeweıiligen an: des
Entwurzelungs- un Säkularisierungsprozesses stark ditferenzieren.

rundsätzlic gilt: Je wenıiıger iortgeschrıtten Säkularisierungs- und Entwurze-
lungsprozels sind, desto mehr estehen In ebieten, In denen ber ange Zeıt
hinweg CANrıstlıche Tradition prägend WAarL, och gewachsene Strukturen, denen
die astora. anknüpfen ann un die c5 erhalten DZW Öördern gilt; Je mehr
Entwurzelungs- und Säkularısierungsprozels fortgeschritten sınd, desto notwendi-
SCI ist die Schaffung VOIN artıfliziellen eDılden der Außenstützung Beziehungs-
netzen verschiedener Art die in sich reCc. unterschiedlich komponiert se1ın
können. Diese Netze mMuUusSsen VO  am den Pfarren aus geknüpft werden un In ihnen
verankert seInN.
Vor en anderen Möglichkeıten ist 1er nochmals auf die Bedeutung des schuli-
schen Religionsunterrichtes verwelsen. kın zweıter, heute ohl fast überall
unverzichtbarer Weg ist die Bildung VO  } bewulst diesem Zwecke der ulben-
stutzung errichteten Gruppen Ihre Eiffektivität für die Außenstützung äng VO
Zzwel aktoren un: deren dialektischer Verflechtung ab VOIl Intensıtät, Dıichte,
Häufigkeit, zeitlicher Dauer und erreichter emotionaler leie der ıIn ihnen gesche-
henen Interaktions- un: Kommunikationsvorgänge und VO  — der Nachhaltigkeit der
Zielorientierung, mıt der C555 ın ihnen bewulßit un ausdrücklich die religıöse
Dımens1io0n, Glaubenserweckung und Glaubensvertiefung geht Hinsichtlich des
15 Eiıne Ausnahme bildet 1ler die Spirıtualität des »Opus Dei«.
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ersten Krıteriums ist auch die Beobachtung der Gesetze der Kommunikations- und
ruppenpsychologie (hinsıchtlich Gruppengröße etc.) bedeutsam, deshalb ist de
AaCTIO ın den meısten Fällen eın etz unterschiedlicher Gruppen erforderlich, das
möglıichst viele Christen erreicht und ihnen gemä ihren Jeweiligen Zugangsmög-
lichkeiten ZU Glauben Außenstützung bietet. Dabei stehen Gruppen mıt
unmittelbar religiöser Intention der Spiıtze, Gruppen mıt nıiıcht unmittelbar
relig1öser Zielintention sıind aber ebenso notwendig und VOT em für Menschen
mehr an der Kirche unverzichtbar. Wesentlich bleibt, daß he]l Jenen
Gruppen, die eiıne pfarrübergreifende TUKTIUr besitzen, die Einbettung ıIn die
Pfarre elingt, eın Gegeneinander unterschiedlic orlıentierter Gruppen vermieden
wird un der für die Heilssorge letztverantwortliche Priıester die eigentliche
»geıistliche Führung« der Gruppen sicherstellt

Bedeutsam als omente der Außenstützung sıind ferner die vielfältigen Kontakt-
und Kommunikationsmöglichkeıiten, die sich 1m Alltag ergeben oder die gezielt
suchen Sind: VO aufgrun der Priorität des Heiles des einzelnen SOWIEe aufgrund
der Gewichtigkeıt des eutigen Emanzıpationsprozesses mıt selıner die Bedeutung
der Indıvidualpastora. verstärkenden Tendenz besonders wichtigen systematı-
schen Hausbesuch bIs hın ZU Nützen aller Alltagskontakte un: Spontanbegeg-
NUNSCH. Damıt Urc diese Begegnungen nachhaltig Außenstützung des aubDens
geschieht, ist eın grundlegend emotional posıtıves Verhältnis zwıischen Seelsorgern
und Pfarrangehörigen wesentlich. DIie niıcht immer eIife  1vste, ohl aber die die
grölßte Zahl erfassende orm der Außenstützung tellen Jjene pfarrlıchen ollzüge
dar, die auf die Gesamtheit der Pfarrbevölkerung abzielen. Deshalb sınd eine gzut
vorbereitete sonntägliche Predigt, eın lebendig gestalteter Sonntagsgottesdienst
bei dem die gemeinsame anbetende Ausrichtung hın auf Gott, nicht die mpha-
loskopie der Gemeinde selbst das zentrale seın mMu. un sonstige Lebensvollzüge
der Pfarre, die eine große Zahl erreichen möchten (bıs hın den Kasualien,
spezle. den Begräbnissen; In ländlichen Pfiarren auch die Prozessionen E: für
die Außenstützung bedeutsam.

Es ist aufgrund der grundlegenden reıinel des einzelnen nicht tragbar, ZWanSS-
welse alle Pfarrangehörigen ın Intensivkommunikationsnetze mıt einem axımum

zeitlicher Anforderung un mıtunter einseıtiger, nıcht jeden ansprechender
Spiritualität zwangen gleichgültig, ob solche Grupplerungen als »Basısgemein-
de« oder als »Gemeindekirche« bzw »engagılerte Gemeinde« eic etikettiert
werden und alle anderen, die sich In eiıner olchen Gruppe nicht engagleren
wollen, als rısten zweıter Ordnung abzustempeln oder ihnen Sar In den mıtunter
Von Pfarren sektenähnlichen Gebilden degenerierten Gemeinden überhaupt
Heimatrecht verwehren. Es 1st das gute eCc und die Pflicht der Heıilssorge,
den Menschen Hılfen für die unmittelbare Außenstützung ihres auDbDens
bieten, aliur dichte ommunikationsnetze installieren und für die Miıtglied-
schaft ıIn ihnen werben, ist aber wıder Kirchen- und Menschenrecht, jeden VOT

die excludierende Alternative stellen, entweder 1ın eıner (wie immer ann
ausgeformten) Art VOINl »ıintegrierter Gemeinde« en (als angeblich einz1g
möglıcher orm christlicher Existenz) oder ihnen das Christsein abzuerkennen.
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Fur e1INe einzelne ruppe annn CS Fall ASSTCSSIV antıichristlicher Verhältnisse

egitim SC1M1 den Weg der » Verinselung« wählen da auf diesem Weg C111C kleine
Gruppe auch innerhalb völlig anders enkenden größeren Sozlalsystems ihre
Identität bewahren annn

Außenstützung des auDens geschieht VOITaNSlıS Urc unmittelbare personale
Begegnung und unmittelbarem Gemeinschaftserleben innerhalb der (Gruppen ——
Glaubensgemeinschaft Dennoch sSiınd auch Formen nichtpersonaler Außenstüt-
ZUNS bedeutsam konkret geht c5 1er VOT em die Außenstützung Urc
Medien verschiedener Art, die das cANrıstlıche Glaubenswissen bestätigen. Hıer
bietet sich, ach Aufnahmefähigkeit, Bildungshorizont und zeitlichen Möglich-
keiten des Adressatenkreises C11lC breite Palette VOIl Möglichkeiten VO

relig1ösen, glaubensvertiefenden Buch, entsprechenden Zeıtungen und Zeitschrif-
ten bis hın diversen Jonträgern und Videofilmen Es 1ST Aufgabe der Heilssor-
SC für Verbreitung und gezielten Eınsatz dieser ıttel der Außenstützung des
aubens orge tragen

Pastoral der indırekten Außenstützung
Als drittes Moment der Heilssorge hat die Pastoral der indirekten Außenstüt-

ZUNS V1la Schaiffung gunstiger Strukturen auf en Ebenen gelten Sie wird 1er
»Strukturpastoral« genannt

Es 1ST nicht zwanghaites unabwendbares esSCANIC der astora die eweıls
gegebenen Verhältnisse und Strukturen die dem Glauben recht unterschiedlic
hinderlich bis förderlich SCIMN können iınfach PTI1OT1 als unveränderlich hinzuneh-
LHEeN S1C hat vielmehr die Au{fgabe ezlielt der Veränderung hinderlicher und
der Schaffung möglichst förderlicher Strukturen arbeiten DIies beginnt auf der
ene der Pfarre VOT em kleineren Landpfarren viele Einflußmöglich-
keiten estehen 1ST aber entscheidend auf der gesamtgesellschaftlichen ene,
die Bereiche edien Politik Wirtschafit und Kultur besonders gewichtig sind ıne
Einflußnahme 1ST ihnen unterschiedlichem Maß möglich un Seiz C1I1le

langiristige Strategie und entsprechenden Weıiıtblick der für die astora.
Letztverantwortlichen VOTauUus Hıer liegen auch die speziıfischen Aufgabenfelder
der Lalen und ihrer Urganısationen

Verschiebungen der pastoralen Schwerpunkte
Je ach dem an: VO  — Säkularisierungs- und Entwurzelungsprozel gibt es

entscheidende Verschiebungen den pastoralen Möglichkeiten und Schwerpunk-
ten Diese Verschiebungen tellen bestimmenden Kontext der Heilssorge
dar den SIC nicht ISNOTMICIEC darf

DIe erste Verschiebung eftr1ı den Stellenwer der allgemeinen Sakramenten-
und Verkündigungspastoral Während relativ christentümlichen Verhältnissen
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(anfanghafter ntwurzelungs un Säkularisierungsprozeß etc.) UF das »pfarrli-
che Normalangebot« mehr minder alle erreicht wurden trifft 1€eS$ gegenteili-
SCH Verhältnissen nicht mehr Nur C111 kleiner 'Teiıl wird och Urc das
Normalangebot erreicht überdies 1ST auch dieser Teıil fortwährend Urc. die
Andersdenkenden der Plausibilität SC1I11CS aubens verunsichert

Deshalb braucht c5 als Ergänzung stärker »nachgehende« Heilssorge die nıcht
mehr davon ausgeht daß der einzelne sich ohnehin selbst bedient CS 1ST notwen-
dig, ihm nachzugehen und ihm werbend Z personalen Glaubensentscheidung
helfen Ebenso erg1ibt sich daraus die Notwendigkeıt, Indıvidualpastoral un Grup-
penpastora betreiben. Der einzelne muß angesprochen und überzeugt werden
und Überzeugung bedarf der Abstützung Urc. die SsSCIiNeN Glauben mıttra-
gende Gruppe

ıne entscheidende Verschiebung geschah hıin VOINl »katholischer Identität«
»humanıstischer Identität« reinel Menschenwürde Selbstverwirklichung eiCc
en Wert Insgesamt steht der ensch nıcht mehr ott

Mittelpunkt Heilssorge muß be]l diesen Verhältnissen ansetizen und den Men-
schen ZUr Ergänzung SCINeEeT mangelhaften Identität führen

iıne welıtere wichtige Verschiebung g1ibt Urc das gestiegene Biıldungsniveau
das Aufwertung des Rationalen geführt hat Irotz er heutigen Gegenbe-

die dem Gefühl wıieder dem ihm zustehenden KRaum Sschaliien wollen 1ST
CS damit unverzichtbar den Glauben auf en Reflexionsstufe darzulegen
und bewußtem Entscheidungsverhalten hinzuführen

Wesentliche Konsequenzen bringt auch die Verschiebung VO  S der Grundbestim-
INUNS des Lebens Urc. die Arbeit ZUT Grundbestimmung Urc die Freizeıit Vor
allem staädtischen Verhältnissen tellen sich diesem Fall Sanz gewichtige
pastorale ufgaben für die T1 Alten« und für die Jugendpastoral e1nN-
schließlich der ufgaben Bereich der Diakonie und Sozlaldiakonie spezle.
hinsichtlich des Aufgabenfeldes » Arbeitslosigkeit« spezlie. »Jugendarbeitslosig-
keit«

Während Verhältnissen stärkerer Verwurzelung C111l autorıtatıves Führen
(durch den oft allein bestimmenden arrer möglich und erwünscht War 1ST
nunmehr das CISCIHC Lebenszeugnis anstelle autforıtatıven Führens entscheidend
geworden »Geistliche Kompetenz« und »Glaubwürdigkeit der CISCHECN Lebens-
überzeugung« sind nunmehr indispensabel

Die permanente relig1öse Lebenseinbettung 1St bei Lortgeschrıittenem Entwurze-
lungsprozeß Urc 1Ur mehr punktuelle relig1öse Ansprechbarkei erseitzt Deshalb
1St CS für das hrnehmen der Heilssorge entscheidend für individuelle un
kollektive Kontingenzen für Schlüsselzeiten des Jahres und des Lebens
sensibel SC1IMN

Urc. die Mobilität sind welıters pfarrübergreifende ergänzende Strukturen
notwendig geworden allerdings dar{i der Primat der Pfarrebene nicht angetastet
werden Immer och bleibt die Pfarre die Hauptebene der Heilssorge auf die hın
die anderen Ebenen und ihre ngebote beziehen sSind
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Vom bloß passıven Kezıpleren ın stark verwurzelten Verhältnissen geht der
Tren: Z aktıven Sıch-Engagıieren. Iies verlangt, die Charısmen er T1ısSten

achten und ihnen gebührend Raum geben, darf aber nicht ZU Kopıleren
demokratischer Modelle und ZUuU aßnehmen der Kırche weltlichen Instıtutio-
LieN führen

Der Emanzipationsproze. hat VOT em auch die ellung der Tau verändert.
Wiederum geht CS 1er darum, die rechte Mıtte zwischen eıner Abwertung und
Verdrängung der Tau und eiıner sımplen Übernahme Leministisch-emanzı1ıpatorI1-
scher Torheiten halten uch WEl ILanl für Frauen die Möglichkeit der
Priesterweihe für nicht zugestehbar hält, g1ibt für Frauen sehr 1el Möglichkeıiten
sinnvollen und wertvollen Finsatzes ın der Kirche

iıne der schwerwiegendsten Verschiebungen erg1ıbt sich dadurch, da immer
wenıger Menschen sich für die Glaubensweitergabe efähigt un kompetent halten
und diese stärker immer mehr die damıt heillos überforderte Amtskirche
delegiert wird. Hıer ist Au{fgabe der Heilssorge der Kirche analog Vorgän-
SCH etwa 1mM Gesundheıitsbereich auftf die l1gen- und Mıtverantwortung des
einzelnen auimerksam machen, überzeugtem Glauben führen und die
Überzeugten anımıleren, sich auch ihrerseits für die Glaubensweitergabe
engagıleren.

iıne ebenso gewichtige Verschiebung stellt die Verschiebung VO  z vorgegebenen
gezielt Sschaiienden Strukturen dar Während 1n stärker verwurzelten

Verhältnissen vorgegebene Verhältnisse als Stützen des auDens un dessen
Weıtergabe Verfügung stehen (Famıilie, Nachbarschaft, Dorigemeinschatt, S1p-
DC etc.); MUsSsen nunmehr erst gezlelt ragende Systeme und Beziehungsnetze
geschaiffen werden, die die Plausibilität des Glaubens und dessen Weıltergabe
absichern.

In der gegenwärtigen Diskussion ber die JIräger der Heilssorge wird häufig VO  am

»Recht«, » Anspruch«, »Macht« eic gesprochen, CS wird aber aum ach den VOINl

innen her unerläßlichen Voraussetzungen für diesen Dıenst eiragt. Im Hınter-
grun er Diskussionen den Personenkreis, der Heilssorge eisten kann, muß
Zzuerst das Bewußtsein stehen, daß JIräger der Heilssorge In jedem Fall 1Ur se1ın
kann, Wer selber Aaus der Hingabe ott und seınen illen, Adus tiefem PEISONA-
lem Glauben und Aus der 1e 2A0 Kıirche en versucht. » Der eigentliche
Maßstab und der ragende Legitimationsgrund kompetenter Verkündigung ist die
glauben ıIn das eıgene en übernommene Praxıs Jesu selbst«!®. Wer diese
Voraussetzungen mitbringt, annn Jräger der Heilssorge Se1IN: 1mM nichtamtlichen
Sinne jeder, ob das In Rußlland die »babuschka« Ist, die 1m Geheimen den Glauben

die Enkelkinder weiterg1bt, ob 1€eSs be]l uns 1mM Zeugnis der Familie oder
Arbeıitsplatz geschieht. Der Begrift »Seelsorge« sollte allerdings dem amtlichen
Heilsdiens ausschließlich der Priester und Diakone reservıliert bleiben

16 Zerfaß, oltf Menschliche Seelsorge. Für ıne Spiritualıität VON Priıestern und Laien 1mM Gemeinde-
dienst, Freiburg 1.Br. 1985, 141
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Vieles der Kirche 1ST heute ran Heilssorge allgemein un Seelsorge leiden

oft Defliziten der Zielorientierung und der geistlichen Qualifikation ihrer Iräger.
Hıinsichtlich Gesundung der astora dürifite zutreifen, Was Scheffczyk ezüg-
ıch der Gesundung der SaAanNnzZECN Kıirche testgestellt hat »Es spricht vieles afür, daß
die Gesundung des SaAaNzZCNH UOrganismus VOoNn lebendigen Zellen kommen wird die
aus dem Kernbestand VonNn Wort und Sakrament Buße und nbetung en und
welche die Offenheit Z Welt nıcht grundsatzloser Anpassung, sondern der
Tra der Unterscheidung der Geilster verwirklichen«!

17 Scheffczyk, Leo Bilanz des Konzzils: Zur Bischoi{is--Sondersynode, Forum Katholische Theologie,Jg., 1986, 144



Beıträge und Berichte

Der Lale iın der IC
nach der Bischofssynode 1987

Von Leo ScheffczyR, München

gleic die Weltbischofssynode ach fast ZWanZzılg Jahren ihres Bestehens
naturgemäls nıicht mehr das Neuheitserlebnis vermitteln annn W1€e Z Anfangszeıt,
WarLr das Interesse eıner breiteren Offentlichkeit 1n und außerhalb der Kirche der
VELISANSCHNECH Tagung (vom 10.-31 doch besonders zugewandt, W ads
sich auch AdUus der Wichtigkeit des Themas erklärt; denn be]l der Verhandlung ber
»dıe erufung und Sendung der Laıen ın Kirche und Welt ZWanZzıg re ach dem
IL Vatikanischen Konzil« Z1ing nıicht das Anliegen eıner einzelnen ruppe
oder eines Teilbereiches In der Kırche Da ber Prozent der katholischen
T1ısten W1e In der Versammlung Ofter vermerkt wurde Lalen sınd, ging bei
dieser ematı die erufung, die Sendung und das en er Christen und
der SAaNZCMN Kirche Miıt Bedacht hatte deshalb Johannes Paul IL diese Synode und
ihr ema auch unter das zuletzt Immer nachdrücklicher verkündigte Programm
der Neuevangelisierung gestellt, das 1Ur sinnvoll vertreten werden kann, WEeNnNn CS
als Au{fgabe der SAaNZECN Kirche und er Gläubigen verstanden wird. Damıt
verbanden sıich auch Appelle A intensıven Vorbereitung der Weltversammlung
der 1SCHOIe

»Dı1e besten vorbereıtete Synode«
Bel der Eröffnung bezeichnete aradaına Fr Pıron1i1o ın der Begrüßungsanspra-

che »diese Synode als eine der besten vorbereiteten«. uch WEnnn dieser
Nspruc schwer nachprüfbar Ist, braucht ST nicht bezweilelt werden. Er ann
Urc. eınen IC auf die Zwel wesentlichen Vorbereitungsdokumente erhärtet
werden, die auch den Maßstab für die Beurteilung der eistung und des rgebnis-
SCS der Synode abgegeben die 508 Lineamenta (Leitlinien) und das Instrumentum
Laboris

Die VO Synodenrat 1985 die Diözesen gesandten Lineamenta‘ wollten ZW ar
nicht eın Schema für den Gang der Beratungen entwerfen, boten aber In ihrer
relativen Ausführlichkeit (43 und ihrer systematischen Ordnung einen gewIlssen
Tundrı des Projektes der Synode, die manchmal ihrer ematı und der

Vatikanstadt, 1985
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eilnahme VON Lalen (als »audıtores« unter 232 Bıschöfen) auch als » Lalen-
synode« bezeichnet wurde.

Auf der Grundlage des Zweıten Vatikanums (vor em der Konstitution Lumen
Gentium, 30—38, und des ekretes ber das Lai:enapostolat: Apostolicam aCctuos1ı-
tatem) rufen die Lineamenta die Wahrheiten VOINl der Beteiligung der Lalılen der
Heilssendung der Kirche und VO  — ihrem » Weltcharakter« 1Ns Gedächtnis, VelI-

schweigen aber auch nicht die seıt dem Konzil auigetretenen ToDleme Unklarhei-
ten ber das rechte Verhältnis VOINl Lalen und Klerus (nr D Säkularisierung des
La1:jentums (nr 10) und als Gegenschlag azu der Rückzug dus der Weltverant-
wortung mıt den erkwürdigen Nebeneffekten eiıner »Klerikalisierung der Lalen«
und eıner »Laıisıerung des Klerus« (nr Dıiesen sich verschärfenden roblemen
tellen die Leitlinien die höchstqualifizıerte Aussage des Konzils ber die Teilnah-

der Laıen priesterlichen, prophetischen und königlichen Amt Christi
(nr 22) gegenüber (Lumen Gentium, 31), ber ihr Apostolat »IN der Kirche W1e ıIn
der Welt« und (wıederum) ber ihr »eigentliches Feld«, näamlich die »evangelisıe-
rende Tätigkeit 1ın der weıten und schwierigen Welt« (nr 24) Danach erst wiıird In
dem Kapıtel ber »dıie den Laıen anvertrauten 1enste« die heute meılst die
Spiıtze gestellte rage ach den Diensten oder Amtern der Lalen ın der Kırche
aufgenommen, wıederum untier Begründung mıt der Glaubenswahrheit, da c5

»keın 1e 1m mystischen el g1bt, das nicht Anteil der Sendung des SaAanzZCS
Leibes hätte« (nr 25)

ber daraus darf ach dem okumen nicht gefolgert werden, da alle Berufun-
SCH »auch eiıne institutionelle, amtlıche Anerkennung und Förderung VO  — seıten
der Hierarchie« erforderten. Hıer wird 1m Geilst charısmatischer Lebendigkeit und
Spontaneität eine VOrschnelle Institutionalisierung der Berufungen iın der Kirche
abgewehrt, die dem rang ZUT Klerikalisierung OrSCHu eisten könnte. Zu
diesem WEeC wird ın den die einzelnen » Teile« des Dokumentes abschließenden
»Fragen« auch eıne Stellungnahme dem Problem erbeten, W1e die Untersche!l-
dung des Konzıils zwischen »allgemeiınem und Dienstpriestertum« ın der ealıta
»verstanden, ANSCHOMMIE und vorgelebt WIrd« (nr 26)

ach Wort und Geist der Lineamenta sollen die Lalen als nhaber des allgemei-
Nen Priıestertums, ohne da ihnen » Dienste« ın der Kirche gänzlic. vorenthalten
würden (genann werden: tatıge Teilnahme lıturgischen eben, eilnahme
apostolischen erken, katechetische Unterweisung), VOT em den » Dienst der
Menschheit«, »dıie CArIS  iıche Beseelung der zeitlichen Ordnung« (nr 30) und »das
Zeugnis des christlichen Lebens« 1ın den Bereichen VO  — Arbeit, Technik, Politik,
Familie und eru (nr 33) vollführen EsS beweist große Folgerichtigkeıt, WE 1mM
Schlußteil des Dokumentes die hoch qualifizierte erufung der Laıen verbunden
wiırd mıt entsprechenden Forderungen und Vorschlägen für ihre menscnhlıiıche und
christliche Ausbildung, aber besonders auch mıt dem Desiderat eiıner wahren
Lailenspiritualität ıIn einem »Leben ach dem Geist« (nr 39) So ann eın Zweifel
daran se1n, dals die Lineamenta die Neuerweckung des Lalentums in der Kıirche
zutieist als spirituelle Aufgabe verstehen, die ın der Schule des Geilistes un der
Heiligen erlernt wird und die nicht zuerst auf sozlologische oder rechtliche
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Ordnungen Bedacht nımmt, weshalb ohl auch »das Problem der Frauen In der
Kirche« 1er N1IC. eıgens erorter wird.

DIie auf die In den Leitlinien gestellten Fragen seıtens der Teilkirchen CISANSCHCHN
Antworten wurden (in der Zzweıten Vorbereitungsstufe 1mM Instrumentum Laboris?
VO Generalsekretariat der Synode gesammelt und der kommenden Synode In
OoOrm einer wiederum systematisch gefalsten Übersicht vorgelegt. Im Grunde
kehren 1er die entwickelten Leitgedanken wieder, werden aber In vielem
konkreter und ausführlicher abgehandelt. DIie Weltsituation, ın der sich der schon
VOINl Begınn betonte » Weltcharakter« der Lalen bewähren soll, wird unter dem
vorherrschenden Aspekt der »wachsenden Mitwirkung der Menschen In der Welt
VOIN heute« (nr gedeutet, wobel auch die » Hindernisse ur die Mitwirkung«
genannt werden: »die säakularistische Mentalıität«, der hedonistische Konsumiı1ısmus
und der »oberflächliche Mystizısmus« (nr 10)

Auf diesem Hintergrund betrachtet, erwelst sich die Notwendigkeit des Zeugn1s-
SCS der La1ılen l der Welt und »die Miıtwirkung ın der Commun10 der Kirche«
(nr 15) och dringlicher. (Beachtenswert ist die bevorzugte erwendung des
Communio-Begriffes für die Kirche.) ber die Lineamenta hinausgehend, wird
1er auch das Problem der »Mitwirkung und Förderung der Frau« (nr In die
Darstellung auifgenommen. Das ema wird In eıner kurzen, grundsätzlichen
rwägung mehr unter gesellschaftspolitischem Aspekt erortert, wobel neben der
orderung ach der vollen Anerkennung der Ur der Tau auch auf die
eiahren des Funktionalismus und der Austauschbarkeit der »Rollen« VOonNn Mannn
und Tau hingewlesen wird ZUuU chaden ihrer Komplementarıtät (nr 12)

ber die Gewichtung des Ganzen bleibt doch VOINl der Theologie estiimm VOIN

den edanken der sakramentalen Grundlegung des La1ıentums, des allgemeinen
Priıestertums (mit selner Unterscheidung VO Amtspriestertum), des auDens
ach dem Vorbild Marıas, der Ausschöpfung der Charısmen innerhalb der hierar-
chischen Ordnung. Erst auf diesem Grunde ann siıch die innere, gnadenhafte,
ewıge Berufung die VOIN der außeren zeıtlichen Sendung unterschieden WIr Z
werbenden »Zeugni1s Christı in der Welt« (sSo Teil I1{ des Instrumentum) rheben

Der Gedankenreichtum, die Ausgewogenheıit und 1eie dieser beiden Dokumen-
te rechtiertigen die Behauptung eıner gediegenen gelstigen Vorbereitung der
Synode.

Das vielstimmige eSpräc
ach dem dem Instrumentum Laboris beigefügten T1e aps Johannes auls I1
die 1SCHOIie sollte das Dokument »keine vollständige oder akademische Ab-

andlung SEIN«, welche die Synodenväter gebunden waren, sondern ihnen LLUI
»eın Hilfsmittel die and geben, das sich auf die drängenden Fragen der

Instrumentum Laboris ZUTC Bischofssynode 1987 »Berufung und Sendung der Lalen ın Kıirche un! Welt
ZWanzlg re ach dem IL Vatikanischen Konzil«. T1e') des Heiligen Vaters die Bischöfe. rSsg
VO Sekretariat der Deutschen Biıschoifskonferenz, Bonn) 1987
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Gesamtkirche bezieht«). Darum konnten die Synodenteilnehmer auch weıtere
Fragen einbringen und diskutieren, W1e S1e die deutschen 1SCHNOTIe etwa in ihrer
»Stellungnahme den Lineamenta für die Ordentiliıche Bischofssynode 198 7«
andeuteten‘?. DDas geschah ausgiebig ın den siebzehn Generalkongregationen, wel-
che bis Z 000 des Monats die erste ase der Synode ausmachten (der ın den
Sıtzungen der ach ZWO Sprachgruppen geordneten »Circuli M1INnOres« die zweıte
ase tolgte)

DIe stoffliche der In etiwa 200 Voten ausgebreiteten niragen, Vorschläge
und Forderungen ann auch nicht annäherungsweise wliedergegeben werden.
Obgleich sich die Stellungnahmen 1m SaNzZCH die VO Instrumentum Laboris
empIohlenen Einsatzpunkte un Leitgedanken hielten, die eingangs In der Bericht-
erstattung WFC den Erzbischof VOIl akar, aradına Hyacinthe Thıandoum,
nochmals In Erinnerung gerufen wurden”, wurden auch olfene Desiderate aNSC-
meldet und fehlende Aussagen bemängelt. SO kritisierte der Erzbischof VOI

Bombay das fast völlige Schweigen des Instrumentum Laboris ber die Sıtuation
der Kinder und Jugendlichen ın der Kırche“®, der General der Passıonısten
Dbrachte Ergänzungen bezüglich der Seelsorge den Behinderten an’, der philıppi-
nische Erzbischof Legaspı orderte weıtergehende Überlegungen Z.UTel VOIN
Lai:enführern Priestern auf Teilzeit-Basıis®.

Die Ausweıtung der ematı brachte CS mıt sıch, EIK fast alle theologisch,
kirchlich, sozlologisch und politisch relevanten Trobleme berührt werden konnten,
die Fragen des aubDens SCHAUSO W1e die der Liıturgle, der Sakramente, der
astora und Menschenführung, der Jugend- und Erwachsenenbildung, der SO710-
logie und Politik, bis hın aktuellen roblemen der Friedenssicherung und der

für Aids-Kranke eın schier unbegrenztes Panorama der Kirchen- und Welt-
probleme, das natürlich 1mM einzelnen häufig mıt den Ungenauigkeiten eines
olchen Rundblicks ausgestattet War Korrekturen und Richtigstellungen aber
konnten nicht erfolgen, weıl die Votierenden (mit geringen Ausnahmen) mehr
monologisch verfuhren als dialogisch aufeinander eingıingen.

Weniger der Begrenztheıit der Verfahrens- und Redeweise als der Ver-
schiedenheit der Perspektiven weltweit entfernter Einzelkirchen WarTr gelegen,
daß auch die Antworten ıIn manchen Fragen auseinandergingen, Ja gelegentlich
einander uthoben SO berichtete ardına Jaıme Sın, Erzbischof VOIN
Manıila (Philippinen), VOIl dem grundlegenden Unterschie ın der Auffassung der
Politik 1m Westen und iın Asıen. Hıer prage die eligion das gesamte politische
Handeln?, eiıne Feststellung, die dem eobachter die rage rlaubt, ob 1er 1m

EDda.,
Pressedienst der Deutschen Bischoifskonferenz VO 1986

Generalversammlung GV) VO Ol VO zıtiert wiıird 1m folgenden ach den

VO
Zusammenfassungen des UOsservatore Romano.

VO

VO
VOIN
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Siınne des Konzils! und Instruktionen der Glaubenskongregation“ die Unter-
scheidung VON eıls- und Weltauftrag der rısten och auirec erhalten werde.
Die ın der aC anders geartete Posıtion, dem Bereich der Ostländer entstam-
mend, brachte el  1SCHO Norbert erbs, Schwerin, Z Geltung, WE

feststellte, daß die Kırche STEeTSs Kirche bleiben musse, nicht Z.UT Handlangerıin
gesellschaftlicher Interessen werden?.

Ahnliche Dıvergenzen zeıgten sich bei der Beurteilung der Aktivitäten der
Laienbewegungen und ihres Freiraumes In der Kirche Hıer Orderte araına
Lorscheider* mıt anderen Synodenvätern »aufrıchtigen Gehorsam« gegenüber
den Ortsbischöfen (eine Formulierung, die In der Kirche selten geworden ist und
VOT em In auDens- und Sıttenfragen wlieder ZUr Geltung kommen ollte),
während eutsche und österreichische 1SCHOIe keine derartigen edenken erho-
ben » Weder Instrumentalisierung och Uniformierung sind der rechte Weg«"“
bezüglich der erbande und geistlichen ewegungen. Wei  1SCHNO Paul Cordes,
der Vizepräsiıden des Päpstlichen Rates für die Lalen, ahm auf die negatıven
Stellungnahmen kirchlicher Hırten gegenüber geistlichen ewegungen ezug un
warnte » Der Hırte nähme sıch selbst die Legıtimation, WEl en denselben Geist,
der ihm selıne geistliche aC g1Dt, 1ın anderen verachtete«.*?

Zu der 1er angeschnittenen rage des Kardinals nahmen auch die anwesenden
Vertreter großer Laienbewegungen tellung: Don u1g1 G1lussanı, Gründer VO  S
»Comunione Liberazıone«, mıt der Versicherung, daß sich die Laienbewegungen
«biıs ZUT Selbstkasteiung« dem Gehorsam egenüber den Ortsbischöfen verpilich-
tet fühlen würden‘!®. Von seıten des Opus De!l wIes Msgr Alvaro de OTrUullo
überzeugend darauf hın, da INan 1mM Verfolg der rweCckung der Lalen ZU
treben ach Heiligung des Alltags auch den Sınn für die Kirche entwickeln
musse*.

Mıiıt verschiedenen zenten auch die ingaben ZU ema der nstıtu-
tionalisierung VO Diensten der Lalılen ıIn der NC versehen. Das Instrumentum
Laboris hatte dazu, auf Stellungnahmen auls VI und Johannes auls I1 zurückge-
hend, angemerkt, dalß solche Dienste 1m 1NDIl1C auf die elebung der Gemein-
schaft der Kırche den Lalen anveriraut werden ollten, 1eSs aber nicht unter
Preisgabe ihrer besonderen Verwurzelung ıIn der Welt und nıcht unter Einbezie-
hung des Risikos eıner stillschweigenden Klerikalisierung (nr S In diesem Sinne
sprachen sich auch einıge Synodenväter au  N SO merkte der Erzbischof VO  =

Liverpool, ere Worlock, d  9 da ach dem Konzil Laıen ın ecue AÄmter
10 Vgl Gaudium eft 5SPCS,
11 Vgl Instruktion der Kongregation für die Glaubenslehre ber die christliche Freiheit un Befreiung,
1986,
12 VO
13 VO
14 Bischof aus Hemmerle auf der VO ö/; vgl uch Bischof Maxıimilian Aıichern VOIl Lınz
auf der VO
15 VOIN
16 VO
1 VO
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einbezogen wurden, el aber ihre weltlichen ufgaben eine Zurücksetzung
erfuhren‘?!?. Dagegen sprach sich für eine wirksame Beteiligung der Laı1en auch »1Im
nneren der Kıirche« der venezolanische Gewerkschaftler Enrique Marıus aus-

Am weıtesten ıng 1er ohl der Erzbischof VOINl Milwaukee, eorg Weak-
land, der die Zulassung VOINl annern und Frauen en lıturgischen ufgaben
orderte, die nicht die Priesterweihe voraussetzten, und sich ebenso für den
Zugang der Lalen en direktiven und admıiınistrativen Amtern einsetzte“*.

uch aradaına Hume optierte für »ınstıitutionalisierte und delegierte, aber keine
ordinierten Dienste« VO  — Laıen“, während der ale Prof. Dr 1KOlaus obkowitz
auf die Versuchung hinwies, daß die Lalen sich » arn ar festhalten«*? könnten.

Unterschiedliche Stellungnahmen erfolgten auch bezüglich der VO Instrumen-
tum Laboris pragnan und in ANSCIHNECSSCHECT Begrenzung gebotenen Darstellung des
uftrags der Tau ın der Kıirche In dem ersten Bericht Z.UT Einführung ın die
Synodenarbeit tellte aradına hıandoum eine diesbezügliche rage, die das
Augenmerk durchaus auf das Kernanliegen hätte konzentrieren können, c5
niıcht ın das Fahrwasser der emanzıpatorischen Publizisti geraten lassen: » Wıe
können re un Praxıs der Kirche dazu beıtragen, diese gleiche ur der Tau
LIEU werten?«“> Das Interesse sollte damıt VOT em auf die theologischen und
anthropologischen Grundbestände gelenkt werden und nıcht VOrschnelle Anglei-
chungen begünstigen. ber der Tenor vieler Stellungnahmen der Synodenväter
War wenıger VOIl dieser sachlichen Konzentratıon auf das Wesentliche bestimmt.
Hier schwangen zuweilen auch emotionale Untertöne der gewöhnlichen Tagespo-
em1 mıt Wenn gesagt wurde, daß die Auseinandersetzung mıiıt der der
Tau In der Kirche un Gesellschaft gegenwärtig die bedeutendste Herausiforde-
Tung der Kirche sel, ist VO  — vornherein verkannt, da der kirchliche und der
gesellschaftspolitische Aspekt nıcht identisch seın und da Forderungen, die für die
Gesellschaft gelten, nıcht infach auf die Kirche übertragen werden können.

Am weıtesten Z1ng J1er ohl Bischof Jean-Guy Hamelin VO  — ouyn-Noranda,
der 1mM Namen der kanadischen Bischofskonferenz die »faktische und rechtliche«
Anerkennung der uneingeschränkten Teilnahme der Frauen kirchlichen en
forderte?*. Unter dem »kirchlichen Leben«, innerhalb dessen eiıne Benachteiligung
der Tau schwerlich behauptet werden kann, verstand der Bischof aber auch den
Dienst ar, zunächst den der ektoren und Akoluthen Allerdings 1e diese
Forderung en für weıtere Konsequenzen, selbst in Beziehung auf das Weihesa-
krament; enn die bislang die Möglichkeit der el VO  — Frauen DE-
brachten Argumente selen kontrovers und stießen VOT em bei der Jugend auf
wenı1g Überzeugupg. (Man beachte den hinter diesen Behauptungen stehenden

18 VO
19 VO
20 VO
21 VO
22 VO
23 VO
24 VO
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Wahrheitsbegri{ff, der besagt, daß ahrheı schon VOINl einer Kontroverse Fall
gebrac würde und Wahrsein das Kriteriıum der Annahme G die Jugend
gebunden sel.)

Scheinbar auf höherem Niıveau standen die ebentfalls erhobenen Forderungen
ach der Diakonatsweihe der Frau, für die neben Bischof Hamelin auch der Bischof
des Syro-malabarischen Rıtus 1m südindischen Kottayam, Kuriakose Kunnassery,
votilerte®. Er begründete das Desiderat mıt der atsache, dals 1n seiıner Kirche ach
östlicher Tradition weıbliche Diakone ewirkt hätten und lıturgischen Funktio-
LieN W1e auilie und Kommunionspendung herangezogen worden waren, Ja, dalsß 1mM
Rıtus der Bischofsweihe mancher Ostkirchen Formeln enthalten se]ılen, die VOINl der
Vollmacht des Oberhirten ZUrel weıblicher Diakone sprechen. Die genannten
Tatsachen sind nıcht bestreıten. ber zunächst mußte INan ihren Seltenheitscha-
rakter zugeben und eingestehen, da auf diesen Ausnahmeerscheinungen eın
Traditionsbeweis aufzubauen ist Dann aber ware erforderlich, den Sinn dieser
Erscheinungen SCHAUCI ermitteln, festzustellen, ob CS sich hierbel WITrEI1IC

sakramentale eihen handelt, welche die »Diakonissin« dem eiınhneam des
Diakons gleichstellen. Hıerzu hat die LECEUEIC historische Forschung Erkenntnisse
zutage gefördert, die bewelsen, dals selbst die weıtesten gehende byzantinische
»Diakonissenweihe« den Diıakonissen keinerlei Altardiens erlaubte » Wıe groß
auch die Feierlichkeit SCWESCII se1ın INas, die den Rıtus der byzantinischen
Diakonissenweihe) umga und die außere Ahnlichkeit mıt der el. ZUuU Diıakon,

ist die byzantinische Diakonisse doch eın Dıakon ist eın völlig anderes
Amt«*®, das keinen Anteıiıl Altardiens gewährt, VO  — dem her der 1akona selıne
usrichtung und Bedeutung empfängt.

Daß 1er nicht miıt erhärteten geschichtlichen und dogmatischen Argumenten
vo  en wurde, zeıgt das unsachgemäße Aufkommen VOINl Emotionen un
Ausbrüchen der nicht mehr originellen »Entrüstungstheologie«, WE die
Nichtzulassung der Frauen ZU Dıienstamt des Lektors und des Akoluthen als
»eıne wirkliche Diskriminierung« der Frauen Urc. die Kıirche?*7 bezeichnet oder
allgemeın die Kirche eiınes »fundamentalen Versagens« geziehen wurde, das eın
»weıt verbreıtetes Gefühl der Nnmac. und Enttäuschung be]l vielen Frauen«
erzeugt hätte??s

Die sichtliche Realitätsferne olcher Behauptungen wurde zZUuU ucC auf der
Synode teilweise selbst widerlegt UrCc. die Stellungnahmen der Lalen, die als
Auditoren geladen und In reı Generalversammlungen Worte kamen.
iıne umfassende Berichterstattung und Beurteilung der Synode müßte das Zeugni1s
dieser Frauen und Männer eigens und eingehender untersuchen, weil als
repräsentatıv für das Selbstverständnis des VO  — der Versammlung ZU einzıgen
erhandlungsgegenstan: SCHOIMIMMECIECNH Lalen gewerte werden darf. hne 1er eın
olches Gesamturteil bieten können, darf VOINl einem aufgrund der eıträge
25 VO:
26 artımo Les diaconesses. Essa]l historique, Rom 1982, 155
AI VO:
28 VO
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vermittelten überaus posıtıven Gesamteindruck gesprochen werden. Wenn INan
dazu die eben besprochene Weiheproblematik als Krıteriıum heranzieht,
auf, da die Forderung ach der el VON VITr1 probatı oder Sar VOoNn Frauen VOIN
seıten der Lalılen nicht rhoben wurde, ohl In dem sicheren Gespür afür, dals eın
olches egehren geradezu die Eigenbedeutung des Laienstandes ausschla-
SCI würde un die 1UN einmal bestehende Ordnung (gött.  lichen Rechts) ın der
Kirche verwirren mußte Deshalb wurde VO  —> eıner Votantın richtig vermerkt, daßlß
die Bedeutung der rau schon ın der Erziehung der Männer und Priester erns

werden MUuSse Dann werde Ial auch verstehen, »daß der unsch der
Frauen, aktiver en der Kirche mitzuwirken« seine hohe Berechtigung habe
ber diesem unsch folgte die aufschlußreiche Erklärung: » Man mul edenken,
da der unsch der Frauen. nıcht notwendigerweise die Forderung einschließt,
Zugang den Weiheämtern haben«*?. Von männlicher Seıite wurde diese
Stellungnahme erganzt mıt dem Hınweils auf die internationale Laienberatung ın
Rocca di Papa VOIN 2225 Maı 198 7, bei der nicht eiıne Analyse der aC.
und die Verteilung VO  — ompetenzen Z1Ng, sondern die rage, tun
sel, besser das den Laılen gemeinsame en ıIn der einen missıonarischen
Kirchengemeinschaft teilen«“. Es spricht nıiıcht 1Ur für die echte spirıtuelle
usrichtung, sondern auch für eın gediegenes theologisches Empfinden, WenNnn
dieser Beıtrag mıt dem Hınwels auf Marıa, die »erste Vertreterin des christlichen
Laienstandes« schlof(ß

Als charakteristisch für die realistische 1C. des Lebens und Wirkens der Lalen
ın der Kirche darf auch die VOINl dieser Seıite selbst erfolgende Bezugnahme auf den
Priester angesehen werden, die In den bischöflichen Voten eIwas zurücktrat,
daß der Laienstand stellenweise W1e eiıne autarke TO ın der Kirche erscheinen
konnte. egen diese Blickverengung richtete sich die Aussage »ESs geht echten
Austausch: hne Amt und Sendung beider vermischen, sollen Priester und
Laien Entscheidungen treifen, Verantwortung un Einsatz ın der Sendung der
Kirche teilen«. Daß 1er Tieferes gemeınt ist als Entscheidungen ber UOrganıisa-
tions- und Strukturfragen, unterstrich die Aussage »Es geht el nıcht 1Ur
trukturen und Gesetzgebung der Kirche, sondern VOTLT em Haltungen. Wır
brauchen mehr Priester, aber heılıge Priester, die Seıte Seıite mıt den Lalen
arbeiten können, ohne el ihre Verantwortung als Hırten auizugeben«**. Hıer
erreichten die Aussagen ber die Berufung und Sendung des Laıen ihren tieifsten
Grund, WI1IEe auch die Feststellung zeıgt: » [ DIie erufung des Laıen ist die Heiligkeit,
und seine Aufgabe ist die Christianisierung der Welt, die Evangelisierung Ur
se1ın SaNZzZeSs en und seine Handlungen«*,

Die 1elza der VOIl Bischöfen und Laılen unter vielfältig abgewandelten
Aspekten dargebotenen eıträge häufte eıne solche VOIN Materialien auf, da
darunter das Fundament des Instrumentum Laboris stellenweise dem 16
29 VO:
30 VOIN
31 VO!
32 VOINM



Leo ScheffczyR
entschwinden drohte Dals dieser ezug aber doch erhalten wurde un:! das
Augenmerk auf die zentralen nliegen ausgerichtet 1e€ aliur sorgten N1IC.
zuletzt eine el vorzugswelse theologischer Voten, VOINl aradaına Joseph
Katzınger ber die 1er Bedeutungsebenen des egriffes » Lale« (die theologische,
sozlologische, die spirıtuelle und die historisch-eschatologische), VO  — ardına
ugustın ayer OSB ber die sakramentale Gleichgestaltung der T1ISten mıiıt
T1ISTUS und der usrichtung auf die nbetung Gottes”, VO araına OSEe emp
ber das Wesensverständnis der Kirche und die tellung VO  — Priestern un Lalen®
1n ihr, VO  S ardına Friedrich Wetter ber den posıtıven Inhalt des Begriffes
» La1le« als des »Jüngers Christi«*°.

Erwartung und Wırklichkei

Selten ohl ıIn der Kirchengeschichte ist auf einem kirchenamtlichen Forum ıIn
kürzester Frıist soviel theologischer ahrheit, OINzZz1eller Anerkennung und

sachlicher Würdigung ber den Lalen zusammengetragen worden W1e auf dieser
Weltbischoifssynode. So stellt sich Ende die rage ach ihrem rgebnis und
ihren rfolgen. S1ie ist gegenwaärtıg och nicht gültig beantworten, da die
Ergebnisse der Arbeitskreise der ZWO Sprachgruppen, die dem aps als Proposi-
tiıonen überreicht wurden, nicht veröffentlich sind und die Urc. den aps
erfolgende Bearbeitung In einem Lehrschreiben och aussteht. DIie Schlußbot-
schaft der Synode alle katholischen Christen VO 29 1958 7/ ist weniger als
eine theologische Biıilanz der Synode verstehen enn als eine grundsätzlıch
gehaltene Verkündigung ber die ur und Verantwortung des Laı1en 1ın Kırche
und Welt, die sich edanken und mpulse der VOTaANSCSANSCHNECN Aussprache
eıgen macht

iıne vorläufige Ergebnisrechnung ist nıicht leicht erstellen. Wenn INan den
außeren Maßstab gelten läßt, den eın amerikanischer Bischof anwandte, als CT

seinen Amtsbrüdern die Forderung mıt auf den Weg ach Rom gab »Ihr mußtet
wenı1gstens mıt der Tau als j1enerın zurückkommen«, annn wird INan ent-
täuscht se1IN; denn dieses rgebnis ist nicht festzustellen. Solche Enttäuschungen
un die entsprechenden Kritiken, die auch schon 1mM deutschen Raum hören
Sind, kommen bereits Adus einem anderen auDens- und Kirchenverständnis, das
sich die Kirche LUr och als sozlologische TO vorstellen ann und es dieser
Norm 1lßt Wenn INan dagegen einen theologisch-ekklesialen Maßlstab die
Darlegungen, die Wünsche und Vorschläge der Synode anlegt, wird I11all einem
posıtıven el kommen. el muß die rage Sal nıiıcht entschieden werden, ob
die Synode wesentlich ber die Tre des Zweıten Vatikanums und die 1mM
Instrumentum Laboris niedergelegten Erkenntnisse hinausgekommen ist Es be-
34 VO
34 VO
35 VOIN
36 VO
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deutet schon eın Verdienst, WenNnn diese Erkenntnisse bekräfiftigt, verbreitert und
ihnen In lebendigem Zeugnis ( (= Resonanz verliehen wurde. Das ist umstreıtıg
geschehen, daß die Synode objektiv einer Bedeutungssteigerung der ellung
und Aufgabe des Laıen In der Kirche beigetragen hat

Unter Berücksichtigung der wirklichen Sıtuation des auDens In der Kirche, die
UrCcC. die Synode nıcht gleich wesentlich geändert werden wIırd (So dals auch die
Fragen ach weıterer Institutionalisierung der Laiendienste, ach el VON
Frauen weitergehen werden), ware eiıne theologische Klärung des Verhältnis-
SCS VO  — allgemeinem und amtlich-sakramentalem Priestertum angebracht und
möglıch SCWESCH. DIe ingaben der Synodenteilnehmer begnügten siıch 1er mıt
Hınweılsen auf die »Ergänzung«, welcher die beiden Ordnungen bestimmt sınd,
auf die Abwehr patriarchalischer oder Sal dualistischer orstellungen, auf die
etonung des ıIn der Kirche bestehenden ueinanders beider Größen TOTLZ bleiben-
den Wesensunterschiedes. ber solange der Siınn dieses ueinanders und des
Wesensunterschiedes nıcht geklärt ISst, solange der Verwels auf das göttliche eC|
und das kirchliche Lehramt die letzte USKun Dliıebt, ist der Anwurtf der pOSItIVI-
stischen Setzung nicht behoben und das Fragen nicht ZU Stillstand gebracht. Das
gelingt LLUT einem ückgang auf das Geheimnis Jesu Christı und seınes mittleri-
schen Hauptseı1ns, das ın der Kirche zeichenhaft weitergeht.

ıne ahnlıche Vertiefung hätte bezüglich der Nichtgegebenheit des Frauenprie-
Stertums geleistet werden können, die TENNC. auf die heilsgeschichtliche ymbolik,
auf die Metaphysik und die Anthropologie der Geschlechter und 1im SAaNZECN
wiederum auft das bräutlich-marianische Geheimnis der Kirche hätte zurückgehen
ImMussen Das VECILINAS der immer wieder berufene Begriff der COMMUNIO, der melıst
mehr attektbestimmt als miıt klar umrıssenem Inhalt rfüllt gebraucht wird, nicht

eisten.
In diesem Zusammenhang ware auch edenken, daß eım Fehlen eiıner

verbindlichen theologischen Begründung für die Nichtzulassung der Tau Z

Altardienst un Sar bei Konzessionen 1ın dieser ichtung der FU seltens der
Pragmatiker sich verstärken und schließlich VOT keiner chwelle mehr haltmachen
wird.

ber dieser Stelle muß Z Entschuldigung der Synode auch gesagt
werden, EIK die Vermittlung olcher auf das Geheimnis der Kirche un des
Glaubens dringenden Gründe die Kirchenglieder (und das SINd, W1e oft hervor-
ehoben wurde, ber 99% die Laien) niıcht leicht ist Das aber leg eıner
Ausfallserscheinung, welche gegenwärtig die Kirche und damit auch die
Laien betrifft ist der Ausfall des heilshaft-übernatürlichen aubens, das
Schwinden des Wertempfindens für das Heıilıge und das Mysteriıum des eils, das
sıch In der Kirche vollzieht 1ele auf der Synode abgegebene Stellungnahmen
gıingen Z Wal auf den Säkularismus, den Immanentismus und Horizontalismus der
modernen Welt eın, aber LLUT wenıge auf die Tatsache, daß all diese Erscheinungen
auch das en der Gläubigen ergreifen und auszuzehren drohen

Es ist ohl nicht übersehen, da die orderung eınes Lalıenvertreters auf der
Synode, » Christus und seıner Kirche iolgen, ohne Wenn und Aber«, heute ın
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Deutschland (und ohl auch ın SallZ Westeuropa och etwa VO  — 20% der
Kirchenglieder rfüullt wird. DIie 11UT och »partielle Identifikation« mıiıt Christus
und der Kirche In Fragen des Dogmas und der Sıtte, der auch die Vertreter
christlicher Parteıen zunehmend Triıbut zollen?” und die bei vielen ıIn den Kirchen-
austrıtten eiıner totalen Nichtidentifikation (ın Deutschland wird für 1985
die Zahl VO  — 000 genann ist eıne Tatsache, die ıIn die Wertung des eutigen
tandes und der Aufgabe des Laı1en einbezogen werden mußß

1C. da damıiıt der auf der Synode DOSIELV und als orderung erhobene
NSpruc. des Lalen In der aCcC. irgendwie zurückgenommen oder beschnitten
werden sollte ber CT könnte auf solche Weise besser auf die iırklichkeit
bezogen und ihr erhärtet werden. Dann würde das selbst auf dieser Synode
gefällte el ber den Auszug der Frauen Adus der Kirche der Niıichtbeteili-
SUNg eiınhneam in seıner Wirklichkeitsferne entlarvt werden (das Phänomen ist
In kirchlichen Gemeinschaiten, welche die Ordination VOIN Frauen kennen, och
stärker entwickelt); annn würde auch Ta des richtigen Kontaktes mıt der
Wirklichkei die Einstellung den der Kirche heute vorrangıg auigegebenen
roblemen Genauigkeit und Schärfe gewınnen.

hne den Missionsauiftrag egenüber der Welt schmälern, würde die
Verpflichtung ZUr: »Inneren Mi1ss10nN« eın Gewicht erhalten und die Kräfte
Zzuerst auf das Innere geleıite werden, S1e sich als Erneuerung des Glaubens W1e
des Glaubensethos, als Umkehr ZU ebet, ZUTr Buße auc. ZAUE Sakrament der

und ZU stellvertretenden Daseın für die Welt beweisen müßten. Nur WenNn
diese kegeneratıon VOIN innen her gelingt, ann das außere Werk realistisch und
mıiıt Aussicht auf Erfolg ANSCSANSCH werden. Sonst bleiben alle Aufrufe Z.UT

Veränderung der Welt dem erdacCc. VON bloß verbalen en ausgesetzt.
DIie Konzentrierung der Kräfte auf das innere eben, welche das We  andeln

der Kirchenglieder erst WITENC eflügeln und legitimieren kann, wIird auch das
Streben ach Veränderung der Strukturen der Kırche unter stärkerer Einbeziehung
der La1ı1en In die rechten Bahnen lenken und auf das riC.  ige Mallß bringen uch die
außere Gestaltverbesserung der Kırche dar{t nıcht ZU Selbstzweck rhoben oder
mıt dem (sei auch LLUT 1mM Geheimen verfolgten) Prestigeanspruc eınes tandes
verbunden werden, heute SONS allenthalben der Dienstcharakter jedes christlı-
chen Lebens propagıert wird. Der größere Einfluß der Laıen ıIn der Gestaltung des
kirchlichen Lebens dartf nıcht Adus Gründen der Profilierung eines tandes oder der
Selbstverwirklichung einzelner abgeleitet werden, sondern allein aus der Notwen-
digkeit Z.UT Verlebendigung und ärkung des Kircheseins. uch 1er bleibt die auf
37/ Auf das Versagen christlicher Repräsentanten ın der folgenreichen Abkehr VO: Schuldprinzip un! ıIn
der Übernahme des Zerrüttungsprinzips 1m staatlıchen Familien- und Scheidungsrecht der Bundesrepu-
blik Deutschland weıst neuerdings hin oachım Wiesner, Das personale Menschenbild des Grundgeset-
ZC5 und seıne erIormung iın ausgewählten Politikfeldern, In. Veränderungen 1m Menschenbild.
Grenzfiragen. Veröffentlichungen des Institutes der Görresgesellschaft für interdisziplinäre Forschung,
15 (hrsg. VOINl Luyten und Scheffczyk) reiburg 1987, K38—151 Beispiele für eın solches
Versagen, welche die Lalen besonders betreffen, ließen sich uch aus anderen »Politikfeldern«
anführen.
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der Synode erhobene Forderung richtungsweisend: Es geht nicht Strukturen,
sondern Haltungen.

Diese innere Haltung muß epragt seın VOIN der Verantwortung gegenüber dem
en der SaANZCNH Kirche und ihrer gottgegebenen Konstitution, der auch das
Priestertum gehö Leider wurde auf dieser Synode, SOWeıt sehen ist, aum VOIN
der Verantwortung der Laılen für das Priestertum 1m Sınne der Förderung VonNn

geistlichen Berufen gesprochen. Die orge den Priesternachwuchs aber ware
nıcht der geringste Bewels für die Selbstlosigkeit und el des reDens der
LaJıJen ach Verantwortung In der Kirche

Dagegen ist die innere Zusammengehörigkeit VON Lalen und Priıestern, VOoNn

allgemeinem un amtlıch-sakramentalem Priıestertum, einigen tellen iın zutref-
fender Weise hervorgehoben worden. Sie mußte aber angelegentlich weıterver-
olg und zielstrebig gefestigt werden, WE das Werk der wahren Reform der
Kirche ZUT Missionierung der Welt und Z.UT Evangelıisierung gelingen soll In der
heute In vieler 1NS1IC. als es anzusehenden Kirche der Niederlande wächst
alleiın ın den Gemeinden eın authentisches katholisches eben, iın denen die bei den
Lalen verbliebene Glaubenssubstanz VOIN einem ebenso glaubenstreuen Priester
ehütet und gepflegt wird.



Die Sıtuation der Moraltheologie
Von Andreas Laun, Wıen

»Es ist eın offenes Geheimnıis, da die Prozesse der Destruktion VOIL O{ffenba-
rungsposıtionen ın der Theologıe weitergehen, VOT em (auch) in der Moraltheo-
ogie u Wenn diese Diagnose des übinger Fundamental-Theologen eckler
richtig Ist, annn CS nıcht wundern, da sich der aps die katholische oral-
theologie Sorgen macht und, hört IHNall, iın absehbarer Zeıt eın Lehrschreiben
herausbringen ll

DIie Reaktionen Sind, W1e nicht anders erwarten, zwiespältig: Manche fireuen
sich un hoffen auf eın klares, festes Wort des obersten Lehrers der Kırche; andere
sSınd beunruhigt und ürchten, ihre se1lt Jahren 1n Theorie und Praxıs vertretenen
Posıtiıonen könnten 1ın rage geste werden.

Wılıe steht 65 die Moraltheologie wirklich? er äubige SOZUSaSCH der
Endverbraucher annn merken: In wichtigen Fragen der ora gibt c5 innerhalb
der Kirche Z Zeıt keine Einheıit Natürlich, alle T1sten lehnen Ausbeutung,
Rassısmus oder Prostitution als Uun: ab, und niemand bezweilelt die Notwendig-
keit VO  - Glaube, olinung und 1e ber In konkreten Einzelfragen gehen die
Meınungen deutlich auseinander: Theologen, Priester, Lai:enmitarbeiter und
manchmal 1SCHNOIe außern verschiedene Auffassungen ZUT rage des VOI-

ehelichen erkehrs, Z.UTI Empfängnisregelung, ZU Sakramentenempfang derer,
die ach der Scheidung wieder geheiratet aben, Z Homosexualıität, ZUT künstlıi-
chen Befruchtung, Z.UT politischen Gewaltanwendung, ja Euthanasie und
Abtreibung L1UTr die wichtigsten Fragen des innerkirchlichen Dissenses
benennen. DIe olge ist, pointiert ausgedrückt, EIK INan 1n manchen Fragen nicht
mehr ohne weıteres zwischen Verführung und Verkündigung der Gebote Gottes
unterscheiden annn Was der eine Priıester un nennt, hält der andere für eın
Menschenrecht und reınel iın T1STUS Fuür die Kirche eın etzten es unertrag-
licher UuSsStan

Der Fall »Charles Curran« dem eobachter diese Sıtuation eutlic. VOI

ugen ach Jahrelangem Dialog und Briefwechsel sah sich Rom veranlaßt, einem
führenden Moraltheologen der USA die Lehrbefugnis entziehen, weil CT seıne
In den ugen der Glaubens-Kongregation ırrıgen Ansichten nicht wıiederrufen
wollte ber Curran steht nicht allein 1ele seıner ollegen, SO11dAaTrIsSCc. mıt
Curran, protestierten. Jene aber, die Sanz 1mM Gegensatz dazu meınen, Rom sollte
L1U)|  b ndlich weıter »durchgreifen«, mussen siıch abgesehen VO  = vielen anderen
Gesichtspunkten lassen: ollte der aps alle Moraltheologen absetzen,
die die Ansıchten VOIl Curran ZUT Gänze oder doch ın dem eıinen oder anderen
un teiılen, waren schlagartig nicht wenıge moraltheologische Lehrstühle unbe-
SEeTZz und Was meıst VETSCSSCH wird unbesetzbar, weıl der wissenschafttlic.
qualifizierte und (im Sinne OmsSs kirchentreue achwuchs nicht Z.UT Verfügung
stünde.
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Dennoch, auch ber die gegenwärtige Moraltheologie alßt sich 1e] utes

Man braucht LLUTr eın es andDuc erzunehmen und ecS mıt modernen Darstel-
lungen vergleichen, festzustellen: Vieles ist besser geworden. Mıt dieser
Wertung soll nıicht die Arbeit rüherer Generationen schlechtgemacht werden.
uch S1e en jel geleistet, und ihre er siınd In mancher 1NS1IC.
Voraussetzung, Quelle und Anstolß für die Moraltheologen ulNlseTeT Zeıt ber
ebenso falsch ware C5S, die moraltheologischen Leistungen der etzten Jahrzehnte

lgnorleren und ihnen ıIn nostalgischer Verklärung die »gute alte Zeıt« n_
zusetizen Spätestens seıt dem großen Werk VO  — Häring, » Das Gesetz Christi«,
Ist eın notwendiger Prozel des Überdenkens ın Gang gekommen. Von den
Konzilsvätern gedrängt und ermutigt, standen die Moraltheologen VOT der ulfga-
be, die »Berufung der Gläubigen In Christus« LEU und ıIn der Sprache der Zeıt
darzustellen Dazu WAar c5 notwendig, sich mıt den Humanwissenschaften auseıln-
anderzusetzen. Posıtıv würdigen ist auch die Überwindung eiıner falschen
Kasuistik. Damıt ist nıichts eıne theologische gesagl, die sich mıt dem
wirklichen en der Menschen beschäftigt. Zurückgewiesen aber wird eine
Morallehre, die das Gewissen des rYısten In eiıner Art moraltheologischen »Over-
protection« überfilüssig macht und sich el selbst überifordert Solche Kasuistik
gehört glücklicherweise ebenso der Vergangenheıt W1e eine uüunden-Moral, die
die Aufgabe der Moraltheologie auf die rage » Was ist eıne un und W1e schwer
ist S1e? « reduziert hat Und das Wort Jesu die Schriftgelehrten, die den
Menschen VO  - ott nıcht gewollte Lasten auflegen, ohne selbst auch LLUT mıt einem
Finger daran rühren, en sich die Moraltheologen HerzenS
ehr denn Je spurt INan ihr Bemühen, jedem KRıgorismus Urc entsprechende
Differenzierungen vorzubeugen, den Menschen nicht autorıtär überfahren,
sondern ih gewıinnen.

reılich, diesen posıtıven Entwicklungen stehen einıge außerordentlich schwer-
wlegende Tobleme gegenüber: In dem Bemühen, das » Haus der Moraltheologie«
Von seıinen Fundamenten her renovlıeren, ist 1Ns anken gekommen, Ja
manche e1le sind eigentlich schon eingestürzt. en INa die Entwicklung, W1e
S1e bei bestimmten, einflußreichen Moraltheologen beobachten lst, konsequent

Ende, ergibt sich Lolgendes Bild

ıne der Grundsteine der katholischen Moraltheologie ist die reVO natürli-
chen Sittengesetz lex naturalıs), das der Mensch dus$s der geschaiffenen Wirklichkeit
erkennen annn Es Ist, sagt Paulus, dem Herzen des Menschen eingeschrieben. Reın
tormal wırd 1eSs Z Wal nıcht bestritten, ohl aber zweilelt Ian der Möglichkeit,
Immer un: überall gültige, OnkKretie Normen erkennen können: 1bt eiıne
» Natur des Menschen«, die sittliche Verpflichtungen en Und WE Ja, können
WITFr s1e erkennen? S1e uns konkreten Imperativen? ıne einflußreiche
Gruppe VO  - Moraltheologen verneınt diese Fragen mehr oder wenıger eindeutig
und meınt, die Schaffung eınes Normensystems sel ın die Verantwortung des
Menschen selbst gegeben: W1e der Mensch den Faustkeil un: den omputer
erfunden habe, MUuUusSsse ST auch Normen Schalien OT: Der Wille Gottes
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egegnet also N1IC. 1ın den Geboten selbst, sondern 1m Auftrag Gottes, Normen
aufzustellen, die menschengerecht sind.

Damıt ist aber, W1€e esC. festgestellt hat, eıne »kopernikanische Wende«,
eın radikaler TUC. vollzogen. Denn die alte Auffassung, ergemä. Sein und
Sollen, Anthropologie und eine unlösbare Einheit biılden, wurde rsetzt
Urc die sogenannte »teleologische« 1 deren wichtigstes, Ja einz1ıges Prinziıp
die Güterabwägung darstellt S1e gilt als Schlüssel Z.UT LÖösung er schwierigen
TODleme ber Hınter dem harmlos klingenden (und In vielen Fällen Ja richtigen)
Prinzıp der Güterabwägung verbirgt sich eın Relativismus, W1e CI radikaler aum
gedacht werden annn Denn dieser gemä g1bt eın Iun oder Lassen des
Menschen, das, besehen, nıcht relatıv ware relativ angesichts VOoNn Gütern,
die ın eıner bestimmten Sıtuation das Gegenteil VOINl dem ordern könnten, W as

normalerweise als Norm angesehen wird: Allgemeingültigkeıt wiıird UTC Im-
Allgemeinen-gültig-sein ersetzt Küng mıt erufung auf Auer un andere).
Wenn I11an LLUT genügen Fantasıe besıitzt, sich eiıne entsprechende Sıtuation mıt
»konkurrierenden Gütern« auszudenken, alßt sich mıt dieser Theorie letztlich jede
Uun!' rechtfertigen. Es bedarf annn LUr och eıner sprachlichen Osmetll. ord
verwandelt sich In Tötung, Lüge ıIn Falschaussage, eDTrucC ın nichtehelichen
Geschlechtsverkehr us  = TC einmal eın Justizmord, Vergewaltigung der ler-
rorakte können, konsequent Ende gedacht, als sSschliecC  1ın und ın jedem Fall
S1  1C ose gebrandmarkt werden!

Unbemerkt bleiben diese ungeheuerlichen Folgen der Theorie 1L1UT deswe-
SCH, weiıl I11all Z.UT Veranschaulichung immer LL1UT diejenigen Beispiele anführt, die
gewIsse »Härten« der katholischen Morallehre betreifen und deren Beseıtigung als
Wohltat empfunden wird. Wahrscheinlich realisieren nicht einmal die Verftfechter
der ora SallZ, welchen Konsequenzen ihre Tre führt, W CI sS1e 1Ur

folgerichtig 1INs en übertragen wird!
und drastisch geredet: Der feste en der Gebote Gottes un eınes

»objektiven Sıttengesetzes«, auf das der Christ bisher das Haus se1ınes Lebens
bauen können glaubte, hat sich 1ın eın Sumpifgelände verwandelt.

Den skizzierten Veränderungen der Tre VOINl dem »natürlichen Sıttengesetz«
entspricht die Neudefinition des (GewIlssens und seiıner Au{fgabe. Man ScChreı ihm
eine schöpferische Tra und behauptet, sel ıIn selınerur bedroht, WeNn 65

außen« Gebote, Normen, Vorschriften empfange. Damıt aber hat INan s

weitgehend VO  — der Wirklichkeit abgelöst. Es wird ihm die eines Deus
machına zugeordnet, der alle ethischen TODIeme lösen ann und ZWarTr mehr oder
weniger unabhängig VOIN rationalen Argumenten. fortior1 muß dem Gewissen
gegenüber jede Autorıtät verstummen

ber W1e INan eım Bau eiınes Hauses die fehlenden Fundamente nicht dadurch
erseizen kann, daß I11lall die Mauern verstärkt, geht 65 auch der Moraltheologie:
die rage ach dem Inhalt des göttlichen Gebotes aßt sich nicht UrcC. den Verwelıls
auf das Gewlssen lösen! Im Gegenteil: das Gewissen, das seinem Wesen ach auf
die ahrhneı bezogen ist, erstickt W1e der 1SC. der Lult, WE CS, abgeschnitten
VOIN seiner Orientierung amn Gottes, 1ın eiıner tmosphäre des ethischen



Die Sıtuatıon der Moraltheologıe
Agnost1izısmus en soll Dıe angebliche reıhnel des Subjektes, selbst ber gut
und OSe entscheiden, ist die verhängnisvolle reınel des Blinden, der VOI
keinem Erkennen des Abgrundes »selıner Autonomıie beraubt« wird, sondern ın
ihn sturzt und zugrundegeht.

Dazu kommt eın drittes Element der Krıise: In Namen der autonomenUr des
Subjektes welst 11an dem Lehramt eıne eue el gilt CS,
hinzuhören: Mıt Autorität lehren, die Vertreter der »autonomen Moral«,
ann die Kirche den Glauben Gott, Gerechtigkeıit un 1e unbestreitbar
gute Haltungen also. Was aber das OoOnkrete Handeln ern könne der aps LUr

als Philosoph, als eologe, urz als enkender Mensch mitreden, Ja azu se1l CT

herzlich eingeladen nicht aber komme ihm ın olchen konkreten Fragen eıne
besondere oder Sar verpflichtende Autorıtät gesprochen: Wenn der
aps (und die Bıschöfe) die Mıtra den Doktorhut vertauschen, sınd S1e
ıllkommen Vom Anspruch, das Charısma der ahrheı (»charısma verıtatıs
Certum« Vatikanisches Konzil) besiıtzen, mMuUuUusSsen S1e sich allerdings verab-
schieden! Weıil damit aber ın moralischen Fragen keine aDSOlLuTte Sicherheit g1Dt,
degenerieren die Gebote Gottes einem unverbindlichen »Angebot« »Duper-
markt der Meınungen«: WEl will, ann davon eDraucCc machen oder auch nıcht

Es ist erwarten, da Johannes Paul I1 ın diese unglückliche Entwicklung
korrigierend eingreiıfen ll In diese ichtung verweısen unter anderem seine
Ansprache die eilnehmer des Römischen Moraltheologen-Kongresses VOIl

1986 oder auch seıne Mahnung die Österreichischen 1SCNHNOIe anläßlich ihres
Ad-Limina-Besuches VOoNn 1987 Allerdings ware CS ZuL, sich be] eiıner olchen
Kurskorrektur eınes geschichtlichen Prozesses erinnern, der mıt der eutigen
Situation durchaus vergleichbar ist DIe Moraltheologen des Jahrhunderts
wollten den Menschen »das Joch Christi leichter« machen un »die CHNSC o  €,
die ZU Himmel ührt, eın wen1g verbreitern«. ach eiıner zeitgenössischen
Formulierung schlüpfte der Moraltheologe In die des Gotteslammes, »das die
Sünden der Welt hinwegnimmt« aber nıcht Urc Reue und Wiedergutmachung,
sondern UrcCc. eine Interpretatıion, die die Uun!: nicht mehr als un:! erscheinen
aßt DIie berühmt gewordenen Briefe Blaise Pascals »An einen Provinzlal« ührten
dann Z.UT Kurskorrektur. [hese mündete allerdings In einen moraltheologischen
Rıgorismus e1ın, den der heilige Patron der Moraltheologie, nämlich Alfons VOIN

LiguorI1, für och verderblicher 1e als das bel des Lax1ısmus, das INan überwin-
den wollte DiIie prüde Sexualmoral, die bis ın das Jahrhundert weıte Kreıse der
Kırche beherrschte, ist eın typisches Relikt dieses tragischen Pendelschlages der
Moraltheologie 1n eın anderes, ın mancher 1NSI1IC. och schlimmeres Extrem.

ıne Kurskorrektur ist notwendig. Eın bloßes Wiederau{greifen alter Posıtiıonen
ach dem Maßstab der »Strenge« oder ihres Alters ware es andere denn eiıne
Hılfe Was NOTLUL, ist auch ın der Moraltheologie das, W as eifert ın seinem

Buch eın »Zurück Z Wirklichkeit« (»Back LO things themselves«) genannt
hat



Buchbesprechungen

Kırchenrecht
Arturo attaneo, Questionı fondamentalı matischen Ausführungen Mörsdortis diıesem
canonıstica nel pensiero dı Klaus Mörsdorf, Edi- Punkt wieder. er scheint ihm hilerin
C1LONeEeS Uniwversidad de Navarra Pamplona geiolgt seın S 95), jedoch nicht ıIn jeder Hın-
1986 Z sicht, VOT em W ds die sakramentale Losspre-

chung angeht S 981.) Bel der Kevısıon des CIC
wurden VO  —_ mancher eı1ıte beinahe abenteuerli-Der Arbeit 1eg ıne Dıssertation, die Arturo

attaneo bel TO ombardia angefertigt hat, che Vorschläge gemacht, die sich Mörsdort
zugrunde Am Anfang des Bandes STE. eın Vor- vehement ZUT Wehr seizte S Der Verfas-
WOTIT VO:  am} TO Lombardiıia, In dem dieser seiıne Ser konstatiert, da der ın seinen straf-
Beziehungen Mörsdortf un! Mörsdortis Schaf- rechtlichen Partıen weiıthın den VOIl Mörsdortf
fen skizziert. In der Einleitung g1Dt der Verfasser unterbreiteten Vorschlägen gefolgt ist (S 104)

Als nächsten un behandelt attaneo die VOINeinen Überblick ber Lebensweg und wI1ssen-
schaftliche eiıstung Mörsdoris Hıer unterlaufen Mörsdortf wiederhaolt ventilierte rage der Kır-
ihm einıge Fehler. Mörsdort studierte nicht ın chengliedschait. Hier SUC| seinen Lesern
Münster, sondern In München, Berlin, Köln, erklären, Was Mörsdort unter »konstitutioneller«
Frankfurt un Das Buch ber die Rechts- un! »tatıger Ordnung« versteht. An seiner Be-
sprache ist nicht Mörsdortfs Habilitationsschrift, hauptung, da die Rechtslage ın Sachen der Kır-
sondern seıne theologische Dissertation; die Ha- chengliedschaft 1m wesentlich dieselbe
bilitationsschrift ist »Rechtsprechung und Verwal- geblieben 1st WwWI1e 1m S 107), möchte

ich eın Fragezeichen anbringen. DiIie Kontroversetung 1mM kanonischen Recht« Sobanskı Wal nıicht
Rektor der Nıversıta VO  — Warschau, sondern Mörsdorts mıt Rahner ber diesen un wird
der ortigen Theologischen ademı1e VO Verfasser nicht übergangen S 119) DIie

Das Corpus der Arbeit besteht AaUus zwel, Behauptung, das Zweıte Vatikanische Konzıil ha-
fangmäßlig sehr verschiedenen Teilen. Der erste be Mörsdorfis Lösung der rage der Kirchenglied-
Teıl ist überschrieben »Synthese des Denkens VOIl schaft bestätigt (S Z erscheint mMI1r weıtge-
Mörsdorfif«. Hıerzu erklärt der Verfasser, wolle hend Ich verwelse L11UT darauf, daß ın der eigentli-
nicht die gesamte re Mörsdortfs vorstellen, chen Sedes materı1ae, Lumen gentium 1 9 das
sondern lediglich seine grundlegenden Ansıchten Wort membrum nicht vorkommt. kın ebentalls
Der zweıte Teıl 1st ıne (in manchen Einzelheiten VO  — Mörsdorf wiederholt behandeltes Kapitel
kritische) ewertung des wissenschaftlichen Wer- geht der Verfasser mıiıt der »SaCTIa Otestas«.
kes Mörsdortfis. Dieser Begriftf ist Ja VO  > Lumen gentium mehrfach

Der erste Abschniıtt des ersten Teils gilt der verwandt worden, und S1e. der Verfasser ın
Grundlegung des kanonischen Rechtes, W1e s1e OTFrSdOT' einen Vorläufer der re des Konzils
sich Mörsdorf vorstellt. Umsichtig zeichnet der ber diesen Gegenstand (S S22 Nun hat freilich
Verfasser dessen Lehre VO sakramentalen Cha- das Konzil mıt seıinen Formulierungen die Sache
rakter des Kirchenrechts und VOIl Wort un! Sa- N1IC| gerade erleichtert, und OTrSdOr: hat ein1ıge
krament als Bauelementen der Kirche ach [)as Mühe, erklären, Was ach der Aussage VO  —;
Kirchenrecht ist In dem sakramentalen Wesen der für die M1SS10 canonıca och übrigbleibt.
Kirche angesiedelt. In der Beschreibung dieser Treffend zeichnet der Verfasser nach, WwI1e sich
Konzeption ist be1l Mörsdort ıne Entwicklung ach Mörsdoritis Ansıcht AauUus der Drei-Funktionen-

Lehre die Drei-Gewalten-Lehre entwickelteN1IC| festzustellen S SV 1s 61) In diesem Zusam-
menhang geht der Vertfasser uch auf die Ansich- S un! Ww1e der Schwierigkeiten des
ten Rudolft MmMs e1n, die Mörsdort seıne Z Herr werden suchte
Thesen entwickelt hat (S Der zweiıte (S 146 {f.) Instruktiv ist uch die Darstellung der
Punkt, dem sich der Verfasser zuwendet, ist das Kritik, die Mörsdorf dem Rahnerschen Begriff
Verhältnis VO  — innerem un außerem Bereich bei des LaJıen anbringt. Man erkennt diesem Punkt
Mörsdorrf. Dieser hat sich vehement die beispielhaft, welche Sprengkraft In der Theologıe
Auffassung gewandt, 1mM inneren (sakramentalen) Rahners vorliegt. uch Jler sieht der Verlfasser
Bereich werde ıne andere Gewalt ätıg als 1mM Mörsdorts Posıtion VO Zweıten Vatikanischen
außeren Bereich Der Verfasser der vorliegenden Konzil bestätigt (S 152 In fünf Thesen, die der
Studie gibt sorgfältig die historischen und te; Verfasser selbst formuliert hat, entfaltet die
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Lehre Mörsdoris ber die innıge Verbindung VO griff ıst geradezu unbrauchbar, un das hat MoOrsSs-
Weihe- und Hirtengewalt (S 16111£.). I )hiese Aus- dorif jedenfalls für das Konzil deutlich auUSSCSPTO-
führungen sind durchaus sachgemäls AUuUs den chen Wenige Sind In den Begrift des mts tief
Schriften Mörsdorftfs entwickelt Was die Einheit eingedrungen WwWI1Ie Mörsdorf, Was der Vertfasser
und die atur der potestas angeht, sieht der eindrucksvoll aufzeigt. An etzter Stelle dieses
Verfasser In Mörsdorf einen Wegbereiter der Teiles se1nes Buches behandelt der Verfasser
Aussagen des Zweıten Vatikanischen Konzıils Mörsdorfis Vorstellungen VOIl Kirchenrecht und
(S 165), un!: ebenso ist seıner Meınung ach VOIN der Kirchenrechtswissenschaft. Hıer hat
mıt der konziliaren Tre VO  — der Bischofskonse- Mörsdorf mıiıt treifenden Formulierungen arken
kration (S 175) Obwohl Mörsdoris Gedanken gesetzt, die nicht leicht umgestoßen werden
Z.UT Gewaltenlehre, N1IC. zuletzt ber dıe deut- können.
sche Bischoifskonferenz, auf dem /Zweiten Vatika- Im zweıten eıl selınes erkes der Verfas-
nischen Konzil ın gewlssem Umfang wirksam SC- SCT ZUT Bewertung des Schaffens VO  — Mörsdorf
worden sind, hat doch In den verabschiedeten d SOWeıt Gegenstand der Untersuchung 1mM
Texten och Spuren der ırrıgen Dreiteilung der ersten 'eıl dieser Arbeit W  S Richtig rühmt
Kırchengewalt entdec. (S 185) Ausführlich erster Stelle dıe ekklesiologische Sensibilität
geht der Vertfasser auf Mörsdorfs Beitrag der Mörsdorfs. Miıt Vehemenz hat dieser sich
Lehre VO:  — der Kollegialität eın Hıer hat Mörsdortf Tendenzen gewandt, 1ın der Kırche die Heilsge-
och weıtere Entwicklungsmöglichkeiten gesehen meıinschaft un! Rechtsgesellschaft trennen
(S 196) Besonders hebt der Verfasser Mörsdortis wollen (S 316) Seine Gedanken sSınd auf dem
Bemühen hervor, die Formel »IN qu1ibus et Zweıten Vatikanischen Konzıil ebenso fruchtbar
quibus« (LG 23) erklären. Die Reserven, die geworden (S WI1e beli der Revısion des CC
Mörsdort gegenüber dem Kollegialıtätsprinzip (S 318 Im folgenden geht der Verfasser och
gebracht hat, werden VO: Verfasser nicht unter- einmal die Punkte UTrC} ın denen wesentliche
schlagen (S Z0 2 Mörsdorf hat die ese, Anstöße VON Mörsdort gegeben S1e. Zutreffend
gebe 1Ur eın OCNSsSTtes rgan ın der Kirche, ben welıst auf dessen Leistungen betreifend die
das Biıschoifskollegium, das entweder kollegial Rechtssprache hın Die Verankerung des kanoniıi-
der durch se1ın aup handelt, entschıeden abge- schen Rechts ın der sakramentalen atur der
wlesen. die Angehörigen des Bischoifskolle- Kıirche 1st ach dem Verfasser Mörsdortis große
g1ums freilich damit zufrieden sind, WEl Mörs- Tat. Ebenso anerkennenswert erscheinen ihm
dorf ihm als Zweck Nur die Integration der dessen Untersuchungen Z.U) torum internum. Be1l

dem Rückblick auf Mörsdorts Ansicht betreffendTeilkirchen In die Gesamtkirche zuwelst (S 205),
diese rage hat der Verfasser sich nicht gestellt. die Kirchengliedschaft konstatiert der Verftfasser
uch Mörsdorfs Reserven bezüglich des diOözesa- eın Mißverständnis der orte »Spirıtum Christi
Nen Rätesystems hebt der Verfasser deutlich her- habentes« S* 3601 Bezüglich der Kirchenge-
VOT (S 224) Im ünften Abschniiıtt wird die Posi- alt bescheinigt Mörsdortf tiefes Eindringen;
tıon Mörsdorftfs ZUT tellung der Lalen In der Kır- dabe!i geht uch auft weiterführende Arbeiten
che beschrieben. In diesem un hat Mörsdort seiner Schüler eın Eın Fragezeichen ng bei
Irühzeitig die Gefahren gesehen, die VOINl eiıner Mörsdorftfs Erklärung der sakramentalen Losspre-
falschen Theologie des Laılen ausgehen. Er fürch- chung Er S1e als unmittelbare Wirkung der
tete davon N1C! weniıger als den Umsturz der Absolution die DaX CUM Deo, nicht die DaX CUM

Ecclesia und bestreitet die re VOIl der Wirk-Kirchenverfassung (S 231) In ausSsSCcWOSCHCI
Überlegungen baute auf der Grundlage einer einheit der Weihe- un! Hirtengewalt bel der LOS-
gesunden Theologie die Rechtsstellung des Laıen sprechung (S 395 Schüler Mörsdoris schreiten
auf. Sie schließt ıne »charismatische Struktur« dahın fort, daß s$1e e1ıne- un! Hırtengewalt
der Kırche ebenso Aaus WI1Ie ıne Dreiteilung der lediglich als Modalıitäten der einen und einzıgen
Kirchenglieder ın eriker, Laılen un Ordensleu- gelten lassen wollen. Bezüglich der
te Vor der Verwendung VOonNn Laıen als kirchlichen re VO Lalıen findet der Verfasser, da MöÖörs-
Richtern warnte Mörsdorftf (S Eın weıterer dortf der theologischen, nicht sozlologischen ate-
Gegenstand, dem Mörsdorf viel Aufmerk- gorlie der » Welthaftigkeit« der Laıen N1IC. SC-
amkeit gewidmet hat, ist das Kirchenamt. Hıer recht wird (S 41611£.). Da der Amtsträger ach
hat eGue Termini für bekannte inge entwiık- Mörsdortf als Organ der Kirche handele, wird VO
kelt Die Kritik, die Mörsdorf 145 Verlfasser ebenfalls kritisiert( LDieser
anbrachte, habe ich für eın Mißverständnis schließt sein Buch mıt der Feststellung, daß MoOrSsS-
gehalten Das Konzil und der haben die dorf recht hat, WEeNn In der Kanonistik ıne
Sache och 1e] schlechter gemacht; ihr Amtsbe- theologische Disziplin sieht
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Im Sanzeh gesehen handelt sich bei dem Pedro odriguez, Teilkirchen und Personalprä-

Buch Cattaneos e1ın instruktives Werk. ES ist 'aturen. Amsterdam. Verlag Grüner 198 7,
dem Verfasser gelungen, die zentralen Punkte 1mM 246 S) Leinen, /3,— Il Kanonuistische Sfi=-
kanonistischen Denken Mörsdoris aufzufinden. dıen und exte, 38)
Hr hat richtig bemerkt, daß diese Gegenstände

ın hohem Maße theologisch un! kanonistisch Die rage ach dem Wesen und der rechtlichen
relevant sind. DDer Verlasser Wal seiner Aufgabe, atur der Personalprälaturen bildet gegenwärtig
S$1e erfassen un! wiederzugeben, In vollem sowohl innerhalb der Ekklesiologie als uch VOTL

Umfang gewachsen. Er ist in der deutschen allem innerhalb der Kirchenrechtswissenschafit e1-
Sprache, die Mörsdort schreibt, Hause und LEeN Gegenstand kontroverser Auseinanderset-
daher imstande, alle Feinheiten derselben VeTlT- ZUNSCH. Hs muß daher begrüßt werden, dals der
stehen DIie N1IC| uletzt VO  —_ OTrSCdOT ausgebil- Verfl., Ordinarıus für Dogmatische Theologie und
dete deutsche kanonistische Rechtssprache sSTe Direktor der Abteilung für Ekklesiologie der
Ja ın einem gewilssen Abstand VO:  — der In den UniLiversitä VOINl avarra (Spanien), ın dieser Un
Ländern mıiıt prachen lateiniıschen Ursprungs üb- tersuchung ıne gleichermaßen ekklesiologische
lichen Redeweise, un! ist nicht immer leicht, un! kanonistische Wesens- DZW. Standortbestim-
deutsche Begriffe, VOI allem zusammengesetzte MUung dessen, W as unter eiıner Personalprälatur
Uusdarucke WIe 7. B »Geltungsanspruch« 1Ns Ita- verstehen ist, vornımmt. Be1l der 1ler vorzustel-
lienische übertragen S 60) Der Verlfasser hat lenden Arbeit handelt sich die eutfsche
sich darum redlich bemüht, un! SOWeıt meıne Übersetzung der spanischen Auflage se1lınes
Kenntnisse des Italienischen reichen, 1n Ich; Buches »Iglesias particulares Prelaturas SU-
dalß mıiıt seinem Bemühen Erfolg hat Ich habe nales«, amplona 1986 Man geht ohl nicht fehl
keine Stelle gefunden, VOIL der ich müßte, ın der Annahme, daß ın diesem Buch eın sachkun-
1ler habe der Verfasser Mörsdoris Posıtion mi1[($- diger und zugleich berufener Sprecher un: Uuftfor
verstanden der verzeichnet. Zu Recht rühmt der Personalprälatur Opus Del Wort kommt.
die Klarheit un die Präzısıiıon, die Mörsdorf Die Personalprälaturen, die ın den 294 —297

des eX Iurıs Canonicı VO 1983 ıneeıgen SINd. Die große systematische Kraft VOIlN

Mörsdort Denken wird vorzüglich herausgestellt. knappe egelung erfahren aben, tellen CMN-
Immer wieder konstatiert uch die beträchtli- ber dem Codex Iurıs Canonicı VO: Maı 1591%
che Kontinuintä: In den edanken Mörsdoris z eın ekklesiologisch-institutionelles und kiırchen-

9 9 110 f7 138, 159) An vielen Stellen welıst rechtliches Novum dar. Im Hıinblick auf dıie Inner-
darauf hin, welche Bedeutung diese für die exte kirchliche Zulässigkeit DZwWw. Berechtigung der
des Zweıten Vatikanischen Konzzils und den 00 neuartıgen Erscheinung der Personalprälatur sind
1983 en Dalß die rage ach dem iın der Literatur der Gegenwart ahnliche Auseın-
Menschen, der Leistungsfähigkeit un! der Brü- andersetzungen festzustellen, WwWIe s1e die
chigkeit des Menschen, uch un! gerade des ho- des Jahrhunderts seltens der en
hen kirchlichen Amtsträgers, bel OTrSdOTIS ber- Mönchsorden gegenüber der neuerstandenen SO-
legungen und Entwürfen gut Ww1e keine cletas esu gegeben hat. uch damals hatten
spielt, ist dem Verfasser entgangen DIie Praktika- ebenso angesehene W1e streitbare Vertreter der
bilität rechtlicher Vorschläge und Lösungen alten Mönchsorden große Schwierigkeiten, dıe
bedenken, ist ber keine geringe Aufgabe des neuartıgen Strukturen des Jesuitenordens als
Kanonisten. Dıie ahl der Druckfehler hält sich In theologisch und kirchenrechtlich legitim anzuerlr-
renzen. Nicht immer stımmen (italienischer) kennen. Der rototyp und die bisher einzıge eX1-
ext und die zugehörige Anmerkung (in deut- stierende Form einer Personalprälatur bildet die
scher Sprache) völlig überein (z.B 76) mıt atum VO November 1982 VO  — aps

avancıert Paul Hinschius ZU Vertlas- Johannes Paul IL errichtete »Personalprälatur
SCTI des Commentariıum Lovanıense (anstelle des VOIl Heiligen Kreuz und Opus Dei«. Ihre Bestäti-

Vall Hove), wird Köstler anstelle VvVon SUungs erfolgte emerkenswerterweise wenige WOoOo-
Hinschius eingeführt, Roorda anstelle VOINl chen VOT der Promulgation des exX Iurıs Cano-

1C1 VO 1983Köstler. DIie Kaılserın Marıa Theresia reglerte VOIl
1740 bis 1780 (S 304) Der Verfasser hat das Mıt der rechtssystematischen Einordnung der
Verdienst, Mörsdoris zentrale Gedanken jenen Personalprälaturen ıIn den Codex Iurıs Ca-
Kanonisten vermittelt haben, die nıicht ın deut- nOonNICI ist der ert. außerordentlich unzufrieden.
scher, ohl ber ın italienischer Sprache lesen Er verbirgt seiınen Schmerz hierüber nicht In
imstande sind. buchstäblich allerletzter ınute wurde nämlich

eorg May, Maınz die Rechtsfigur der Personalprälatur In den ber
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die Gläubigen handelnden eıl des Zweıten sprechenden besonderen pastoralen er (pe:Buches » Das Olk Gottes« des > und culiarıia pastoralia) durchzuführen Der
‚Wal unmiıttelbar nach den Abschnitten ber die aps verleiht dieser auf diese Weise definierten
Pflichten und Rechte aller Gläubigen, der Lalıen Gemeinschaft VOINl Gläubigen ıne hierarchische
und der Kleriker und unmittelbar VOT dem Ab- Struktur, wandelt s1e ZUI Prälatur ul
chnitt ber die ereine der Gläubigen eingeord- indem diese Gläubigen der Jurisdiktion eines
net. Dagegen die Personalprälaturen In Prälaten unterstellt und zugleic) anordnet, da
samtlıchen Vorentwürfen des Codex lurıs Priester und Diakone sich für den Dienst der
Canonicı ın dem VO:  - der Hıerarchie handelnden Prälatur, dieser Gemeinsch: (coetus un! für

ihre Erfordernisse entscheıden und sich dieserTeil I1 des Zweıten Buches » Jas olk Gottes«,
und WarTr hıer innerhalb des Abschnitts ber die inkardinieren und anschließen können.
Teilkirchen, eingeordnet. Der Vert. raumt ‚WarT Die Personalprälatur ist somıt kein Teil des
ein, daß uch die frühere systematische Einord- Volkes Gottes (portio Populi Dei), die den bereits
NUNS der Personalprälaturen unter die Teilkir- bestehenden Teılkirchen hinzugefügt würde, 0105
chen twas »Regelwidriges« sich gehabt habe, dern ıne eue Form, Gläubige VOIl Teilkirchen ıIn
weil die Personalprälatur keine Teilkirche sel. S1e hlerarchischen Instiıtutionen zusammenzultassen.
verfüge nämlich nicht ber eıinen ihr hoheitlich Ihr Prälat ist mıiıt einer Jurisdiktion ausgestattet,
zugewlesenen und zugehörigen Teıl des Volkes die auf der Jurisdiktion des Papstes für dıe Welt-
Gottes (portio Populi Dei), der unter der vollen kirche beruht un! iıne Erscheinungsiorm des
Jurisdiktion eines 1SCNOIS stehe, der s1e als e1ge- Dienstes der OCNsten uforıta: der Kirche
NnNerTr irte weide 99) COIDUS Ecclesiarum darstellt (170

Dennoch Lindet der erTt. den »ZzIiEmMlıch 1ImMpro- Der ert. verweiıst darauf, daß neben den
visierten Wechsel« 96) den die Ccu«c systematı- Dıiözesen, die eINZ1Ig und alleın Teilkirchen 1mM
sche Einordnung unmittelbar VOT den Vereinen Vollsinn des Wortes und Begriffes seJıen, die Figu-
der Gläubigen bedeute, außerordentlich weniıg LTE der Gebietsprälatur, Gebietsabtei, der
befriedigend. DIiese Umplazierung sollte ach der Apostolischen Präfektur un! der Apostolischen
Vermutung des Verft. offensichtlich sicherstellen, ministratur gebe, die WAarTr ihrer theologischen
daß die Personalprälatur weder mıt den Teıilkir: Substanz ach Teilkirchen selen, ihrem Juristi-
chen och mıt den Vereinen der Gläubigen VeOI- schen Wesen ach jedoch erhebliche Unterschie-
wechselt werde. Ferner sollte durch diese » Um - de aufwiesen Man wird dem ert. zustiım-
Setzung« uch verhindert werden, daß die eset- ITE mussen, WEeNnNn erklärt, da diesen auf dem
zessystematik ıIn posıtıver und nicht 190088 ın negatı- kirchlichen eC eruhenden Teilkirchen bzw.
vVer Weise Auskunft ber das Wesen der Rechtsif{i- Rechtsfiguren mıt der Personalprälatur »dle theo-
Sur der Personalprälatur gebe (96) Aufgrund die- logische Substanz als hierarchische Seelsorgeein-
ser systematischen Einordnung solle ach richtungen der Kıiırche« gemeinsam sel
der Meinung des erl. lediglich feststehen, dals der kirchliche Gesetzgeber diese, wI1e der
die Personalprälatur keine Teilkirche und ebenso- erıt. ausführt, »Innere L0gik« tiefer erfaßt,
weniıg ıne Vereinigung 1m Sinne des kirchlichen 1€es ach seiliner Meinung azu gefü. dals die
Vereinsrechts sel 93) Den Wunschvorstellungen Einordnung der Personalprälatur ın sachgerechter
des ert. un! ohl uch saämtlicher Mitglieder der Weise systematisc. und entsprechend dem » Prin-
Personalprälatur des Opus Del freilich Z1p der Gleichbehandlung mıt den Teilkirchen«
entsprochen, WEeNn die CcUu«eC Rechtsfigur der Per- nicht in der ähe des kirchlichen Vereinsrechts,
sonalprälatur, W1e 1es uch VOoN dem Münchener sondern ın dem eıl ber die Hierarchie ın der
Kanonisten Heribert Schmitz vorgeschlagen WOI- ähe der Teilkirchen erfolgt ware eıthın
den WAärl, 1mM eıl I1 ber die Hıiıerarchie des Zwel- tragen die ekklesiologisch-kanonistischen ntier-
ten Buches »Das olk Gottes« eingeordnet WOTI- suchungen des erl die Züge eines Plädoyers für
den wäre, un! ‚WarTlr ach den Abschnitten ber die 1ler ausführlich skizzierte Auffassung.
die oberste Leitung der Kirche, die Teilkirchen Wiederhaolt erklärt der erft. mıt Nachdruck,
und die Teilkirchenverbände und als besonderer daß die Personalprälatur keine Personenvereıinli-
und eigener Titel bzw. Abschnitt 95) SUung darstelle. Hıer entwickelt CI, vermutlich ın

Ihrem theologischen Wesen ach ist die Perso- Abwehr VO  — Vorstellungen, ach denen die Per-
nalprälatur ıne Gemeinschaft VOINl Gläubigen sonalprälatur systematisch den Vereinen der
(coetus Mdelium), die der Apostolische 1N- uch den Religionsverbänden (Ordensgemein-
nerhalb der Gemeinschaft der Kirchen (commu- schaften) zugeordnet werden soll, ausgesproche-
N10 Ecclesiarum) ıIn Anbetracht spezieller seelsor- kanonistische »Berührungsängste« sowochl SCr

genüber dem kirchlichen Verbandswesen als uchgerischer Erfordernisse herausbildet, die ent-
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dem Ordenswesen. Da die Personalprälatur eın ich gemacht. DIie VON Profi. Dr. List] (Kır-
kirchlicher Vereın un uch keıin Ordensverband chenrecht) etreute Arbeıt schlielßt ıne klaffende

Forschungslücke: Nirgendwo wurden bishersel, begründet der ert. mıt dem Argument, da
ıne Vereinigung durch den fIreien /usammen- grundlegend und umfangreich die staatsrechtli-
schluß ihrer Mitglieder 1NSs Leben Hete) dıe Perso- chen un! kirchenrechtlichen Aspekte der egrün-

dung des Religionsunterrichts unter Einbeziehungnalprälatur dagegen »mıt allen Prälaturen und
Sallz allgemeın mıt allen hierarchischen Institutio- der Aussagen des CIC VO:  am 1983 erforscht.
N  — geme1n« habe, daß s1e CM OVO AUsSs dem Zunächst klärt Rees die Rechte der Eltern, der

Kıirche un! des Staates als Iräger der relig1ıösenGründungsakt der OCNsten Autorität« der KIr-
che, des Papstes, entstehe Be1l den Erziehung ab Hr ze1g auf, dals die grundgesetz-
Orden beruhe dagegen das Unterordnungsver- ich garantıerten Freiheiten des Glaubens und des
hältnıs zwischen dem Oberen und den Ordensan- (Gewissens SOWI1Ee der relig1ıösen Bekenntnisse (vgl
gehörigen auf der pote: dominatıva des Obe- Art Abs GG) » Abstraktion« bleiben müßten,
ICIH, während ın der Personalprälatur das nter- WEl S1e nicht uch 1m Rahmen der Schule VCI-

wirklicht werden könnten; VON er zeıge derordnungsverhältnis zwischen dem Prälaten und
den Mitgliedern der Prälatur auf der dem Prälaten aa eın Interesse ordentlichen enriacCc. eli-
VO: aps verliehenen iurisdictionis be- gionsunterricht. HS bleiben In diesem Zusammen-
ruhe hang leider die rechtlichen Grundlagen der

Dıie Darlegungen und Gedankengänge des »christlichen Gemeinschaftsschule« (als egel-
Verf., die 1er LLUTr skızzilert werden konnten, CI - form der öffentlichen Schule 7. B in Bayern)
scheinen nicht 1LLIUT plausibel, s1e vermögen uch geklärt

überzeugen. ESs soll Jer nicht verschwiegen Im zweıten Kapitel wird die geschichtliche Ent-
werden, da der Duktus der Argumentatıon gele- wicklung der relig1ıösen Unterweısung 1m allge-
gentlich eIwas schwerfällig und dıe Untersuchung meınen und des schulischen Religionsunterrichts
nicht fIreı VO  — zahlreichen Wiederholungen ISsT: ın Deutschland dargestellt, die uch ın anderen
Dieser Umstand den Wert der Arbeit Veröffentichungen schon gutl okumentier:‘ ist.
ber nicht schmälern. Dem erft. ist für diese BISs ZUTE Einführung der Pflichtschule (erstmals ın
Darstellung sehr danken Im übrigen wird die Preußen Wal Religion eın Unterrichtsfach,
iIruchtbare Tätigkeıit der bisher einzıgen estehen- sondern galt als »Unterrichtsprinzip«, das den
den »Personalprälatur VO Heiligen Kreuz und Geist der Kloster-, Stifts- und Domschulen durch-
Opus De1i« un! vielleicht weıterer Personalpräla- waltete. HErst mıiıt der Einführung der allgemeinen
uren, die ın der Zukunft errichtet werden, nicht Schulpflicht wird Religion Z schulischen Lern-
entscheidend davon abhängen, welcher Stelle gegenstand; damit wurde eın Prozelß eingeleitet,
S1e rechtssystematisch 1m Codex lurıs Canonicı ın dessen olge die Verantwortung der Eltern und

Pfarrgemeinden für die relig1öse Erziehung 1MM-VO Januar 1983 ihre erortung gefunden
en ISR mehr zurücktrat.

Den Abschlukß der Untersuchung bilden 1m S1in- Im Kapitel werden die Bestimmungen des
( VOIN 91 7A2 000 Sache erläutert Die verschie-einer auf Vollständigkeit angelegten oku-

mentatıon Schriftstücke und Anlagen mıt dem denen Rechtsverhältnisse ın den einzelnen Staa-
Quellenmaterı1al ZUT »Personalprälatur VO Heıili- ten veranlassen den CIC VOIl 1917 1mM Sachen-

recht erstmals unterscheiden zwischen der ka-SCI Kreuz un: Opus Dei«.
Joseph Listl, Augsburg techetischen Unterweisung (CC. 1329-—1336) und

dem schulischen Religionsunterricht (de scholis
1372-—-1383), während das Konzıil VO  - TIrıent

Rees, Wılhelm Der Religionsunterricht und dıe 1Ur die pfarrliche Katechese für Kinder un! Ju-
hkatechetische Unterweisung ıIn der Rırchlichen gendliche VOTLT ugen hatte
Un staatliıchen Rechtsordnung, Regensburg (B Sehr aufschlußreich für die gegenwärtige
ste. 1986, 354 Standortbestimmung ist die Auswertun; verschie-

dener Ookumente des IU Vatikanischen Konzıils
Mıiıt dem vorliegenden Buch wurde dıe theol Fragen der relig1ıösen Unterweısung un! Erz1le-

Iıssertation VO:  am Rees der Theol Fakultät hung (4 Kapitel). Wiıe eın roter Faden zieht sich
der Nıversıta ugsburg 1M 19853/86 S1e besonders die etonung der Mıtverantwortung
erhielt 1986 uch den Augsburger Universıitäts- der Lalen Verkündigungsauftrag der Kirche
preıls und 1987 den VO  — der 10zese Augsburg WI1e UrC! Taufe und Firmung begründet wird
gestifteten Albertus-Magnus-Preis einer breıten durch die Konzilstexte (vgl Art. Abs
theologisch interessierten Öffentlichkeit zugang- Rees stellt überzeugend dar, WwW1e die V OIl Konzil
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males und materilales Kennzeichen der Katholi-gesetzten Akzente und Verlautbarungen des
kirchlichen Lehramts In der eıt ach dem IL schen Schule nennt. » Als Katholisch darf LLUT ıne
Vatikanischen Konzıil ihre Ausgestaltung und Schule bezeichnet werden, dıe VOIl der zuständli-
Fortschreitung erfuhren. Dabei verdient durchaus SCI kirchlichen Autorität der eiıner öffentlichen
Beachtung In der derzeitigen Diskussion einen kirchlichen juristischen Person geleitet wird der

Weltkatechismus, da für das Allgemeine VO  — der kirchlichen Autoriıtat als solche 1Tle1-
Katechetische Direktorium (4974) ıne Katechese kannt ist (C 303 1)« (Rees, 186) Als materıjales
hne Berücksichtigung der Altersgruppen ihr Krıteriıum nenn der CI dal Erziehung un!'
Ziel, ZU elingen des Lebens 1m Licht des Jau- Unterricht ın Übereinstimmung mıiıt den »Grund-
ens beizutragen, verie. (DC Nr. )as satzen der Katholischen Lehre« erfolgen muls,
Apostolische Schreiben Pauls VL »Evangelıi 11U11- Was L1Ur gewährleistet ist, WE die Lehrer sich
t1andı« (1975) entfaltet die »Evangelisierung« als durch »Rechtgläubigkeit und rechtschaffenen -
eigentliche Aufgabe der Kırche und spricht damit benswandel« @ S03 auszeichnen. S04
die Aufgabe d »die Frohbotschaft ın alle Bere!l- betont, dal der In der Schule als orm der
che der Menschheit tragen und S1e VOIlN innen Glaubensverkündigung der Leitung un: UIS1IC|
her umzuwandeln un 1TICUECII1« ees, 150) der Kirche untersteht. [)araus leitet sich das Recht
Die Katechese wird dabei als eın Weg gesehen, des Diözesanbischofs ab, die MmM1SS10 canonıca
De]l dem fundamentale Glaubenswahrheiten 6I=- erteilen der entziehen, WEeNnln der Religions-
Talst und christliche Lebenspraxis geformt werden lehrer nicht mehr in Übereinstimmung mıt der
(vgl Evn Nr 44) Grundlegend für das erständ- Glaubenslehre der Kırche unterrichtet der ebt.
N1S der Katechese ach dem OE Vatikanischen DIiesen Punkt die Übereinstimmung des mıt
Konzıl ist VOT allem das Apostolische Schreiben den Grundsätzen der Religionsgemeinschafit, den
Johannes Pauls IL »Catechesi tradendae« (1979), bekenntnisgebundenen Charakter des und die
das aufzeigt, WwWI1e Katechese mıt den rel rund- Bestimmungen ZUr Verleihung der M1SS10 cCanon1-
funktionen der Kırche » Wort, Gedächtnis und entfaltet Rees näherhin 1m Kapiıtel
Zeugni1is« (DZw. ehre, ıturgle, Lebenspraxis) . Das Kapitel befalit sich mıt Kon-
CNg verbunden ist un! daher nicht auf re und zeptionen des in der Jüngsten Vergangenheit
das Auswendiglernen VOIl satzhaftem Glaubens- mMu. sich In diesem Punkt schon VO  — der
WI1issen reduziert werden darf (vgl ir Nr. 47) Themenstellung her auf einıge weniıge Grundzüge
ÖOrte der Katechese sind die Familie als »Hauskir- (kerygmatischer, hermeneutischer, religionskund-
che«‚ die Pfarrei un! die Schule lıcher, problemorientierter RU) beschränken

Besondere Aufmerksamkeit widmet Rees den un! faßt ann die Aussagen der deutschen Bı-
Bestimmungen des (CIE VO  — 1983 Z schöfe (1969—1972) I, ehe den Be-
»Dienst der Verkündigung«. Er ze1g auf, WwW1e die schluß der Würzburger Synode Z ZUI Fra-
Aussagen des Konzıils AA Verantwortung des gestellung analysiert.
Sanzen Gottesvolkes für die Katechese 1 CI Im Kapitel geht Rees näher auf die Bestim-
VOoO  — 1983 ihren Niederschlag erfuhren. Der GE IHUNSCHIL des Grundgesetzes, der Ländervertfassun-
AC faßt die Bestimmungen ZUTr Predigt des Wor- SCI SOWI1eEe auft Konkordatsvereinbarungen Z.U)

eıntes Gottes (CCe 762—772) un! dem katechetischen
Unterricht (GO 773—780) unter der Überschrift Das Kapitel erscheint mı1r für jeden eli-
»Dienst Wort (Gottes« ZUSaIMMIMMNECNN, die Bestim- gionslehrer besonders lesenswert. Im Kapıtel
INungen ber den Religionsunterricht erscheinen geht Rees auf alle Fragen eın, die sıch Aaus der
1Im Kapitel bDber die Schulen 1mM Abschnitt ber die tellung des als ordentlichem eNhnriac. ın der
kath Erziehung C® 793 —821); amı ist uch staatlıchen Schule ergeben (Gleichstellung mıt
durch die ormale Gliederung dem Umstand deren Fächern, ersetzungserheblichkeit, Stun-
Rechnung9dal Katechese unter den Be- denzahl u.a.), SOWI1eEe auf das Bestimmungsrecht
dingungen eiınes Schulsystems andere rTenzen der Eltern bzw. des Schülers ber die Teilnahme
und Möglichkeiten hat als ın der Pfarrgemeinde. Bemerkenswert ist dabei, dalß die Länder
Be] den Aufgaben der Katechese unterscheidet Bayern, Rheinland-Pfalz und aarlan:ı ın ihren
der CIE zwıschen einer Kinder- bzw. Jugend- Verfassungen den Schülern TST VO vollendeten
Katechese ZUTC Hinführung den Sakramenten Lebensjahr ıne selbständige Entscheidung
der Buße, Eucharistie und Firmung (@ 9  9 ber die Teilnahme zubilligen, weıl diese

Länder ach 1945 VO  . der Möglichkeite Ge-einer Vertiefungskatechese ach dem Empfang
dieser Sakramente @© un! der Erwachse- brauch machten, rüheres Reıichsrec abzuän-
nenkatechese S Bemerkenswert ist, daß ern Wo nicht abgeändert wurde, gilt weıter-
der eue CIE 1mM Unterschied ZzUuU alten eın fOr- hın dıe Vollendung des Lebensjahres als Mün-
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digkeitsgrenze für ıne Abmeldung. ach S 5 nichtkatholische Schüler auf Antrag der Erzlie-
Satz KEG steht dem Schüler ach Vollendung hungsberechtigten die Möglichkeit gibt, Ka-
des Lebensjahres die Entscheidung darüber tholischen teilzunehmen.
L »Z.u welchem ekenntnıiıs sich halten will« Es ist das Verdienst VvVon Rees, die der
el ist festzuhalten, da Satz KEG das staatsrechtlichen und kirchenrechtlichen Verlaut-
Recht der Abmeldung VO: unabhängig VO barungen ZU DIS ın die Jüngste Gegenwa:
Bekenntnisaustritt der -wechsel gewährt. RKees gesichtet un! ausgewertet haben, dalß dem
hat uch nicht versaumt, darauf hinzuweılsen, Religionspädagogen eın zuverlässiger Orientie-
da seıt dem 1983 UrcC. Beschlulß der rungsleitfaden ın diesen Rechtsifragen Z.U) ZUr

ayer Bischofskonferenz für ungetaufte bzw. Verfügung steht Günther Staudigl, Augsburg

Soziallehre

Punt, ozef, Die Idee der Menschenrechte. Ihre duums kehren In der Darstellung der Ideenge-
geschichtliche Entwicklung Un ihre ezeption schichte immer wieder un! zeigen mıt der gelstes-
durch dıie moderne hkatholische Sozialverkündıi- geschichtlichen Entwicklung die inhaltlıche Ent-

wicklungsgeschichte des I1 Begriffs der Men-SUNS Abhandlungen ZUT Soztalethik, Band 2 9
hrsg. UÜon NION Rauscher Un Lothar 00S), schenrechte auf.
Paderborn 198 7, 269 S) brosch. 28,—. Für die rage des Verhältnisses VO  - Kıirche un!

Menschenrechten ist das Kapitel der geschicht-
An Untersuchungen ZUTI Idee und Geschichte lichen Übersicht über die Entwicklung der Idee

der Menschenrechte und ihrer neuzeitlichen Ke- der Menschenrechte außerst instruktiv, da eln-
sichtig machen kann, weshalb ın der Welt deszeption uch durch die kirchliche Verkündigung

WI1e die christliche Soziallehre mangelt nıiıcht. mittelalterlichen Denkens, VO Christentum DE>
Jozef Punt, ein1ıge Jahre Lehrbeauftragter für So- pragt, keın »OUrt« für Menschenrechte, schon Sar

nicht 1m Sinne der spateren individuellen Frel1-ziologie un: Christliche Gesellschaftslehre
heitsrechte seın konnte, da das theologisch-sozla-Priıesterseminar des Bistums Roermond, legt ıne

weıtere Arbeıit VOT, die 1m re 1985 VO:  am der le Denken hierzu keinen Platz bot. Dıie Gesell-
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıi1ı- schait wurde verstanden 1m Sinne eiınes theokrati-

schen Ordnungsgefüges mıt eiıner Rangordnungtat ugsburg als Dissertation aAaNSCHOIMMEN und
zugleich mıiıt dem Albertus-Magnus-Preıis dUSSC- Von ben ach unten, die jedem se1ine Stelle
zeichnet wurde, den der Bischof VOIl Augsburg WwI1eSs. Der hierarchisch-organologische ufifbau

der Gesellschaft jelß den 1C auf das Ganzeauf Vorschlag der Fakultät verleiht.
In wel Teilen bewältigt V{1. das gestellte The- gerichtet se1n, die einzelnen mıt ihrem

IIl ıIn einem Ersten 'eil Die Entwicklungsge- Wohl ın das Wohl des Ganzen intergriert. Hiermit
sSschıchte der Menschenrechtsidee 15-172), 1m Warl keine Unterdrückung des Einzelnen gegeben,

enn der Herrscher Wal auf die VerwirklichungZweıten eil Die Menschenrechte und die
derne katholische Soziallehre- des Gemeinwohls verpflichtet, ber diese Sicht

In dem geschichtlichen Überblick zeichnet Vif bot keinen Anlal einer Entwicklung VON

»Menschenrechten«. Überdies gewährte ınedie Geilstes- und Sozialgeschichte nach, die ZUr

Erkenntnis un! orderung VOIl »Menschenrech- plizite Gerechtigkeitslehre, N1C| hne egrün-
ten« seıt dem Eintrıitt des Christentums ın die dung 1m »Naturrecht«, daß die gerechten NSprü-

che menschlicher Exı1ıstenz zumindestens theo-Gesellschaft geführt hat Hierbei kann sich V{1. auf
ıne breite Jlteratur stutzen, die gewissenhaft retisch gesichert wurden. In der spanischen
auswertet. ES gelingt ihm, die vielfachen Wege Spätscholastik der Wende ZUTr Neuzeıt wird
aufzuzelgen, die Z.UTI Formulierung VO:  an Men - ‚War die In der Menschennatur ijegende allgeme1-

humanıitas VO'  — tragender Bedeutung undschenrechten führten, mıt ihren Wurzeln 1 eıt-
alter des Humanısmus und der Reformation, der werden philosophisch-anthropologische Voraus-
Aufklärung, der Entwicklung ın Nordamerika und setzungen für ıne Entwicklung gelegt, die mıiıt

dem politisch-geistigen Umbruch der Neuzeitın der französischen Revolution mıt ihren ge1st1-
SCI. un! politisch-gesellschaftlichen Folgen. Kıni- eiıner Entwicklung der Eigenrechte des Bürgers
SC charakteristische Schlüsselbegriffe w1e Tole- un! des Menschen 1mM aa uch gegenüber dem

aa führen konnten. |)iese Entwicklung vollzogranz, Religionsfreiheit, Freiheit und Gleichheit,
Demokratie, Personwürde und Rechte des Indivi- sich aber, WwI1e die Darlegungen des ersten Teiles
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zeıigen, hne Einfluß der Kırche der der heo- Dialog einzelnen Menschenrechten ın ihrer
ogle. Dıifferenzierung ın der gegenwartıigen Gesell-

Der zweıte Teil der Untersuchung wıdmet sich schafit aufzunehmen.
der Rezeption der Menschenrechte in der kirchli- Joachim G1ersS, München
chen Sozlalverkündigung der Neuzeıt In einer
ausführlichen Kommentierung der päpstlichen
okumente VON Pıus bIs Johannes Paul IL Lothar Roos aıme ele7z Correa (Hrsg.),
werden die Gründe der Rezeption und ihre ıgen- Befreiende Evangelisierung un Katholısche SO-
art dargelegt. Voraussetzung der Kezeption ist die zialiehre Entwicklung und Frieden: Wiıssen-
ın der Entwicklung der Menschenrechtsidee BG schaftliche Reihe; 45), Maınz (Matthias-Grüne-
förderte Anerkennung der Menschenwürde 1mM wald-Verlag) München (Chr. Kaıser Verlag)
Sinne eınes Humanıitätsideals In eıner Gesell- 1987, 149
schaft, die nicht mehr oben« Adus e-
benen Ordnungsprinzipien (christlicher Staat) In der Sammlung »Entwicklung un: Frieden
verstehen ist, sondern sich unten« mittels WissenschafiftlicheelT7 hrsg. VOIl der Wiıssen-

schaftlichen Kommissıon des Katholischen Ader Rechtsansprüche der einzelnen 1m aa auf-
baut DIie rfahrung mıt den totalıtären Systemen beitskreises Entwicklung un! Frieden, lıegt eın
und der Verletzung der Menschenrechte hat der Berichtband ber ıne Tagung »Evangelizaciıön
Kırche die Anerkennung der Menschenrechte CI - liıberadora Freiheit AUus dem Evangelium« VOIL,
leichtert un: ihre Verteidigung gefördert. V{1. die 1mM Dezember 19835 iın Essen lateinamerıkanı-
zeıgt, dalß in der Begründungsproblematik der sche und deutsche Theologen un Amtsträger
Menschenrechte durch die ecueTeC Sozlalverkün- vereınte. Dıie eierate der JTagung werden VO  S

digung wel Stufen gegeben sind, einmal die AnN- den Herausgebern othar ROo0Os und Jaime elez
erkennung der unantastbaren Würde der mensch- Correa, ertreter des Lehrstuhls für Katholische
lıchen Person als Person, Z.U) andern die egrün- Soziallehre iın Bonn un Bogotä/Kolumbien,
dung dieser Würde aus der Sicht der christlichen ter dem Tıtel Befifrejiende Evangelisierung un!
Schöpfungs- und Erlösungslehre, die ın den chrı1- Katholische Soziallehre veröffentlicht, eC|
stozentrischen Überlegungen Johannes Pauls IL enn die rage ach dem Verhältnis VonNn befreien-
Z.UT menschlichen Personalıtät ihren Höhepunkt der Verkündigung der » Theologie der Befirei-
findet. Das Lehramt hat »dıe Menschenrechtsidee einerseıts und katholischer WwW1e kirchlicher
als ıne begründungsbedüritige Idee aufgenom- Soziallehre andererseıts ist das beherrschend:
INnen und s1e 1m Hinblick auf die “Transzendenz ema der Referate wI1e der Überlegungen insge-

samt. DIie J1agung fand in der eıt zwischender menschlichen Person)’ erganzt« Mıt der
Rezeption steht die Kirche mıiıt ihrer Lehre 1UMN- der Veröffentlichung der beiden Instruktionen
mehr 1mM Dialog mıt allen, die die Menschen- der Kongregatıiıon für die aubenslehre Libertatis
rechtsidee OÖrdern. nuntius (6 ugus und Libertatis CONscIilen-

DIie sorgfältige Untersuchung hat ın einem t1a (22 Maärz S1e tragt ber ihr eigenes
fangreichen Überblick die Problematik des Ver- Profiil, WEn s$1e uch auf erstere Instruktion
hältnisses VOIl Kırche und Menschenrechten ın rückgreilft. DIie Reierate zeıgen eın es Niıveau
der Geschichte aufgezeigt und ıne egründete un! sind geftr.  en VOIl dem Bemühen eın
Antwort auf die Vorbehalte gegenüber der kirch- Verständnis der drängenden Anliegen einer
lichen Lehre un! Praxıs gegeben Gern würde » Theologie der Befreiung« und des möglichen
INnNan twas hören, WI1e der »Dialog« der Kirche eıtrags der katholischen Soziallehre für die
mıt der Welt, In welchem V{. einen charakteristi- zialen un! theologischen ewegungen un! Bemü-
schen Zug ın der Menschenrechtsbewegung eute hungen 1ın Lateinamerika.
S1e) sıch I1  — ausprägt ın der breiten Fülle der Von deutscher e1ıte liegen eın Lagebericht (Bi:
unterschiedlich strukturierten »Menschenrechte«, SC. Franz Kamphaus), wel orträge Z WIS-
WI1e s1e heute gefordert werden. Hıerzu das senschattlichen Diskussion (Lothar Roos und An-
wichtige Dokument der Päpstlichen Kommissıon ton Rauscher) SOWI1Ee eın Kurzreferat (Peter Hu-
Justitia et Pax ber DiIie Kirche und die Men:- nermann) VOT. DIie Autoren verweısen auf die
schenrechte (1975), das V{1. nicht ın seıne Darle- Erfahrungen, die ın Europa und ın Deutschland
Sungen einbezogen hat, weıtere Anregungen SC- mıt der »Ssozlalen Frage« und eiıner entsprechen-
ben können. ber die Beachtung der Folgen des den Entwicklung der katholischen Soziallehre w1e
»Dialogs« hätte ohl den Rahmen des gestellten einer christlich-sozialen ewegung gemacht WUT-

Themas gesprengt. So kann die fundierte Arbeıit den, und 1eSs gerade 1m Gegensatz eıner IL1arTr-

Anlaß bieten, In weıteren Untersuchungen diesen xistisch oriıentierten Gesellschaftsauffassung un!
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Arbeiterbewegung. Von lateinamerikanischer Sozlalverkündigung sich ın Kultur un! Geschichte
e1ıte werden ZUT Lagebeschreibung die Oku- einfügen mMuU. DIie Entwicklung ıIn kuropa kann
mente VO  - Medellin (1968) un! Puebla (1979) 1NSs WAarTr nregung un! Anstoß6 geben, ber Ge-
Gespräch gebracht (Bischof oque Adames, Vor- schichte ist nıcht wiederholbar. SO bleibt als s
sıtzender der Kommıissıon Sozlalpastoral des ILa- gebnis: »  der Dialog zwischen den Christen ın
teinamerikanischen Bischoi{fsrates CELAM), ZUT Lateinamerika und Deutschlan: kann helfen, den
wissenschaftlichen Diskussion tragen die Referate Beıtrag der Kirche mehr sozlaler Gerechtigkeit
VO  _ Jaiıme Velez Correa bel, der »Ideologie und und Liebe mıiıt Mut und Sachkenntnis leisten«
Widerstände bei der Anwendung der Kathaoli-
schen Sozlallehre« analysıiert, und uan Carlos Der Tagungsbericht bietet einen wertvollen
Scannone (Buenos Aires, Lehrstuhl für Phiıloso- Beitrag ZUT Aufgabe einer »Inkulturation« der
phie), der die »Instrumente der kirchlichen SO- katholischen Soziallehre ın Lateinamerika. ES
ziallehre iın Lateinamerika« untersucht. I dıe B1- bleibt dabei edenken, daß die katholische
schöfe Valifredo Tepe und Karl-Josef Romer, bDel1- Sozlallehre geschichtlich W1e systematisch eın
de Mitglieder der Pastoralkommission der Brası- einheitliches Gebilde ist, sondern In mehreren
lianischen Bischofskonferenz, widmen sıch ın Ebenen, Stufen der Ausprägungen sehen ist,
Kurzreferaten ebentalls der Analyse der gesell- der kirchlichen Sozlalverkündigung, der wI1sSsen-
schaftlichen Wirklichkeit ın Lateinamerika un: schaftlichen Soziallehre un! der erfahrungsbe-
der rage, ob und W1e die katholische Soziallehre dingten Impulse einer Sozlalbewegung. DIie ırch-
nregung der Sar Richtung geben könnte ZUr liche Sozlalverkündigung ist theologisch fundiert,
Erkenntnis un Durchführung VOIN »befreienden« die wissenschaftliche Soziallehre ist ın starkem
Maßnahmen. DDer Austausch der Erfahrungen, die Malilß VOIl den wirtschaftlichen und gesellschaftli-

der Fragestellungen, die sich 1mM 1INDIIC| auf chen WwW1e kulturellen Verhältnissen bedingt, die
die unterschiedliche sozlale Situation ergeben, Sozlalbewegung wird VOIl den unmittel-
letztlich die Schwierigkeit, 1ne Sozlallehre, dıie baren Erfordernissen, die das sozlale Umliteld
sıch geschichtlich unter europälisch-industriellen stellt. Eine derartige Differenzierung wird insge-
Gegebenheiten entwickelt hat, für lateinameriıka- samıt der »Übertragung« der Soziallehre ın ande-
nische Verhältnisse der Gegenwart 1NSs Gespräch der eCeue sozliale Gegebenheiten dienlich Se1IN.

bringen, 1e1 den Veranstaltern AaNSCHNCSSCH Man sollte uch nicht VEISCSCI, dalß uch bei uUunNns

erscheinen, eın Fortsetzungstreifen ın einem la- gegenüber Formen der Sozlalbewegung eden-
teinamerikanischen Land vorzuschlagen. ken geäußert wurden, twa der christlichen Ge-

Es cheıint durchaus sympathisch, daß die SE werkschaftsbewegung, die spater hne Bedenken
nehmer der Tagung ın ihrer Abschlußerklä- akzeptiert wurde. Man wird uch bedenken mUuSs-
runs sich reC| nüchtern und sachlich außern. SCIl, daß ın der Sozlallehre manche Gebiete
Wenn S1e uch davon ausgehen, da die Sozial- Z21Dt, die LLUT selten ıIn das Blickfeld rückten, {iwa
lehre der Kirche einen Beitrag ZUT Überwindung Fragen der Landwirtschaft. Das sollte Mut geben
der Ungerechtigkeit un! der ungerechten Struk- uch eıner Pluralıtät innerhalb der Sozlallehre,
turen In Wıiırtschaft und Gesellschaft eisten die den gegebenen Verhältnissen entsprechen
vermag, un! ‚.WarTl hne Rückgriff auf marxı1ıstı- will, WEelNnNn immer s1e sich der Grundforschung
sche Klassenkampftheorie, bleibt doch In er ach sozlaler Gerechtigkeit un! sozlaler Liebe
Klarheit erkennen, dalß die Sozlallehre und verpflichtet weıßb. Joachim Giers, München

ogmatı
Baıer, Walter: Die Kırche als Fortsetzung des ber 190088 für die großen Richtungen, Schulen und

Wırkens Christi Untersuchungen en und Gestalten dieser Epoche. Baier j1efert mıt die-
Werk Un ZUT ERRlesiologie des Muünsteraner SCT Arbeit den Bewelıs, daß der schärfere Blick auf
ogmatıkers NLION Berlage (1805—1881) (Mün- Einzelnes un! Individuelles aus diesem lebendig
chener e0 Stud. W System. g} 45) Eos- bewegten theologischen Bereich durchaus och
Verlag SE Ottilien 1984, 510 S /3,— bedeutsame Erscheinungen erfassen VEIMAS,

die uch das el ber das Ganze nuancleren
DIie Erforschung der Theologiegeschichte des und dıfferenzieren vermögen.

Jahrhunderts cheıint katholischerseits gut Dieser Nachweis gelingt dem V{. dem Werk
gediehen, daß euUe Uun! un! Erträge beinahe des Münsteraner Theologen Berlage
N1IC| erwartet werden könnten. Dieses Urteil gilt (1805—1881), der mıt seiıner Apologetik un! VOT
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em mıt seıner sıebenbändigen Dogmatik (Mün- ber die 1er mıt anklingenden » Fälle« VOonNn
ster 1839—-1864) eın respektables Werk SC Kleutgen, Probst und Werner lassen
Die Dogmatik galt selınerzeıt als »eıines der meılst- AUs den biographischen Einzelfällen einen Schlul
benutzten andbücher in den kirchlich gesinnten auf eın esamtphänomen Zı das für das theolo-
Kreisen« Aubert). uch WEl Bailer dieses giegeschichtliche Urteil VO  — Bedeutung ist ES
hochgemute Urteil eın wen1g zurechtrückt un kann dahingehend formuliert werden, daß die
auf die die Jahrhundertmitte beginnende Do- Begründung eiıner systematischen Theologie
mınanz der rein schulmäßig ausgerichteten late1- der auft dem Grunde der idealistischen Philosphie
nischen Lehrbücher verweıst, welche der Verbrei- (Hermes, Günther) och aus den Elementen eiınes
tung des eigenständigen Werkes Berlages N1IC| vornehmlich geschichtlichen Denkens (das eute
sonderlich günstıg WAaäl, offenbart doch alleın VOIN der Hermeneutik och verstärkt wird) gelei-
schon diese Ambivalenz ıne spannungsvolle stet werden kann. So führte der Weg der ystema-
theologische Situation, der sich durchaus eIWwas tischen Theologie mıiıt eiıner gewIlssen o  endi1g-
Gültiges für das Verständnis des eges der ka- keit Z Anschlufß ıne durch die philosophia
tholischen Theologie VOIl der des Jahr- perenn1s gestützte Dogmatik.
hunderts ablesen äalst Wenn 111l diese mıt dem heute meıst abwer-

Voraussetzung für ıne solche Erhebung der tend gebrauchten Etikett der Neuscholastik VeTI -

sıeht, hat i1Nan für das Verständnis des Ganzentheologiegeschichtlichen Relevanz eiInNes Autors
und se1nes Werkes ware ber das pünktliche E1in- och weniıg Baıler ze1lg dagegen, da dem
gehen auf das geschichtliche Detail, das bei Berla- Werk erlages weder die relig1öse exıistentielle

ote och die Zeitnähe och uch der KontaktSC, WI1Ie oftmals bel den als weniger grols geachte-
ten Gestalten einer Epoche, VO:  > nachfolgenden mıt der Geschichte des Dogmas un! des Glaubens
Entwicklungen zugedeckt wurde un! ın Verges- fehlt, dals die Einreihung unter die Neuschola-
enheit gerlet. In der richtigen Erkenntnis, daß für stiker (ähnlic W1Ie bel Scheeben) N1C! ZUTr 11all-
die geschichtliche Sıtulerung eines geilstesw1ssen- ECMECSSCNENM Uniformierung eiınes Denkers und
schaitlıchen Werkes uch die Biographie und der eıner Richtung führt Hıer legen Balers Argumen-
Bildungsgang des Autors wichtig sind, der den t ‘9 ber den Gegenstand der Arbeit hinausge-
Studenten mıiıt verschiedenartigen theologi- hend, die Forderung ach einer diftferenzierteren
schen Persönlichkeiten W1e Hermes ın Bonn Beurteilung des Phänomens der Neuscholastik
(1826), mıiıt Drey und Möhler In Tübingen (1829), ahe Für diese gewIlsse Rehabilitierung VOI
mıt Döllinger (neben Görres, Baader und chel- em die Ekklesiologie des Autors, dıie nicht L1UT

ling) ın München (1830) zusammenführte, ent- in der »Apologetik« entwickelt ist, sondern
WIT' der Verfasser unter Erschlielßsung uch gleichsam als Ferment uch die Dogmatik durch-
und entlegener Quellen (wie einer reichen Anzahl WIT! 1ler VOTI allem die Sakramentenlehre: Da-
VOoNn Archivalien) das geistige Bild des Theologen bel erfaßt Berlage, W d> seiıner eıt durchaus als
Berlage auf dem zeitgeschichtlichen Hintergrund, Neuheit erscheinen mußte, »die Idee der Kirche
dus dem sich das theologische Werk erhebt. als ıne eigentlich dogmatische Idee«, die als sol-

DIie sich angesichts olcher heterogener Einflüs- che nicht vollständig In der Apologetik abgehan-
(zu denen selbst das Werk Günthers gehört) delt werden kann Von dieser Einwendung her

bald stellende rage, ob der UuftfOor sich twa wird die Grundauffassung des Autors VOIl der
einem Eklektizismus ergab der ob seıne Selb- Kırche als des »eınen großen Sakraments« VeOI-

ständigkeit bewahren wußte, beantwortet Bal- ständlich, wobel alleın schon die Formulierung
mıt eıner eingehenden Analyse der »theologi- ber die eigene eıt hinaus auf die Ekklesiologie

schen Entwicklung Berlages 1mM Spiegel der Wer- des Jahrhunderts welıst. hne den Reichtum
( unter Einbeziehung uch der Rezensionen der Aspekte dieser Kirchenauffassung, die inkar-
und der Wirkungsgeschichte der »Dogmatik«. natorisch und soteriologisch verwurzelt lst, AuUus

dem 1C verlieren (religionsphilosophischeDamit gelingt ihm ıne Einordnung des Autors,
welche die VOIl Hocedez eingestandene Verle- Vorbedingungen ın der Gemeinschaftsanlage des
genheit (»il est melaıse de classer Berlage«) auf- Menschen, heilsgeschichtliche Vorentwürfe, kir-

chengründende aten und Fakten des Lebenshebt. Es ist ‚War eın geradezu überraschendes
Ergebnis, WEl Baıler feststellt, da sıich Berlage esu), legt Baıler miıt Recht den Nachdruck auf den
ach seıner ursprünglichen Verbindung mıiıt der Sondercharakter der Kirche »als ausschließlich

christlicher Erscheinung«, die mıt ihrer sakramen-Tübinger Schule (deren Ideale nıe aufgab) und
ach der Auseinandersetzung mıiıt dem Hermesı1ıa- alen TUuktiur identisch ist. In ihr ist nıcht L1UTr die
NısSmus der neuscholastischen Richtung annäherte Sichtbarkeit der Kirche verankert (was Berlage
und dabei diıe e1ıte cheebens rückte. ohl besonders ın Gegensatz Z.U) evangelischen
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Denken, ber uch ege betont), sondern das evangelium, 1C| Sl Is 7,14) Marıas Beıtrag
gnadenhafte, geistvermittelte Inseın Christi Erlösungswerk wird als nicht LLUT auf die (e-
SAaInTNEeIN mıt seinem ungeschmälerten Lebensein burt beschränkt aufgezeigt. Mateo-Seco Ad1-

als aupt, als Lehrer, Prijester und Leıter der beıitet die Vorstellungen der ater ber Marıa als
Kirche die Neue Eva un! ihre Mitwirkung Erlösungs-

ber die sakramentale Grundstruktur erfordert geschehen heraus (51—70) In einem treffsicheren,
uch eın Eingehen auf die Vermittlung des aupt- AauSSCcCWOSCICH Überblick wird gezeigt Die Paral-
sSelnNs Christi In der Lehrautorität der Kirche, In lele, die klar dıe Christozentrik ahrt und doch
der Tradıtion WI1Ie 1mM Amt Von der TIC| als dem eın aktıves Mitwirken Marılas Erlösungswerk
»großen Sakrament« empfangen ach Berlage zuläßt, entsprin neben öm 5 VOT em der
ber uch die Einzelsakramente ihren betont ek- Rekapitulationslehre. Da dieser Zusammenhang
klesjalen Charakter, besonders uch das akra- bel Justin schon ausgepragt ist, dürfte schon
ment der Buße, das In der Neuzeıt häufig 1Ur alter selIn. Der Parallelismus behält seiıne inhaltlı-
unter privat-religiösem Aspekt gedeutet wurde. che Identität ın den folgenden Jahrhunderten,

dabe!l allerdings der ekklesijale eZzug VOIl werden jedoch die Vergleichspunkte erweıtert.
Sünde un!: Buße bei Berlage schon WwW1e ın der Be1l Ephrem ertritt Marıa selbst, N1C! der ach-
Alten Kıirche (und nach Wiederentdeckung dieser komme, das aup der Schlange. Dıie Parallele
Wahrheit durch die eue Theologie) ZU) Anus- erhielt theologische Bedeutsamkeit In Hinblick

auf die wahre Menschheit Jesu, die allgemeinedruck kommt, IMNas dahingestellt bleiben. Im Gan-
ZEeI vermitteln die hart den Texten bleibenden Mutterschaft Marıas, den Vergleich zwischen Ma-
Untersuchungen Balers (die mıt eıner maßlvollen ra un! Kirche Bastero de e1zode untersucht
Kritik des Autors einhergehen, z.B anläßlich se1- ann dıe Bedeutung dieser Parallele De]l Ambro-
LIET rationalen Begründung des kirchlichen mties SIUS (71—82), der entsprechend der Eiıgenart se1-
der des ausgewählten Suffizienzbegriffes ıIn Be- NerTr eologie uch 1n der Mariologie ıne Zusam-
ZUß auf die Schrift) das Bild eiınes organischen menfassung der griechischen ater bietet
ekklesiologischen Entwurfis, der das gottmenschli- Garrido-Bonano untersucht Marıas iırken
che Geheimnis der Kirche In eigenständiger We!Il- bel der Versöhnung nach der Advents- und

zutage förderte, die heute AA ]gemeingut Weihnachtsliturgie 83-110) DIie Mitwirkung
geworden sind, WEn s1e nıcht In ihrer relig1ös- Marıas wird ın Hinblick auf ihre VOIl Ewigkeit miıt
theologischen Tiefe UrcC| eın einseılt1g sOozlologi- der Inkarnation verbundene, frel übernomme-
sches Denken VO  am | der Kirche schon wieder verlo- Mutterschaft, auf ihre gütige Mutterschaft

ber die Menschen, auf die Eva-Maria-AntitheseTeI gehen drohen Die Einbeziehung des da-
maligen Problemfteldes In den NeUeETEN Verste- un! die Darbringung Jesu behandelt Ebenso der
henshorizont ist nicht der geringste Vorzug des ıturgle zugewandt ist der Betrag VOIlN Molina
gründlichen Werkes VO  — Baler. Prieto über Marıa, der utter der Versöhnung 1m

Leo Scheffczyk, München Akathistos-Hymnus (  — In der OoOrm des
Lobpreises, hne Fürbitte, bringt der Hymnus in
christologischer Perspektive, ber marianischem
‚p1zentrum die mittlerische un  10N der Jung-

Llamas (Hrsg.) Marıa, Yre de la Reconctı- fräulichen Gottesmutter ZU) USdTUC|
Aacıion, Salamanca 1985 Bandera, schon bekannt durch seıine Monogra-

phie ber Marıa und die Sakramente, handelt
Der der Estudios Marıanos greift das schließlich ber Marıa 1mM sakramentalen Gesche-

alte und doch unausschöpfliche IThema des Miıt- hen und 1mM christlichen Leben (  _ er
wirkens Marıas Erlösungswerk auf. Fortschritt ıIn der Erkenntnis Christi un! se1ines

Martinez Sierra entwickelt ın einem grund- Werkes sınd untrennbar mıt Marıa verbunden,
legenden Referat ıne » Theologie« der rlösung sowochl 1m Ursprung dieses Heıils als uch ın seiıner
un! des menschlichen Mitwirkens« (13—26) V{. Vergegenwärtigung iın den Sakramenten. Wenn
beleuchtet die verschiedenen Problempunkte, die z.B ın der Taufe dıie Sohnschaft 1m Sohn verlie-
sich ın Hinblick auf das Mıtwirken des einzelnen hen wird, iıst dieser Sohn des ew1ıgen Vaters und
Gläubigen, der Kirche und Marıas angesichts der der menschlichen utter, wobel natürlich die
Erlösungstat Christi un! des Wirkens des eiligen Rolle der utter 1m Dienst des Vaters steht
Geistes ergeben. Aranda Perez untersucht Ebenso stellt V{ die Integration arıens 1mM
die biblischen Angaben ZU Mitwirken Marılas charıistischen eschehen (Wort, Sakrament, An-

Heilswerk (27—-50), und WAar unter tarker betung) heraus. Tatsächlich ist heutzutage aum
Berücksichtigung uch der atl Stellen (Proto- mehr bewulßt, weshalb das ange lingua und das
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Ave erUunmn COTDUS Marıa eigens LENNEN Hs g1iDt Meıs, Annehliese, e formula de fe »Creo e]
eın CANrıstlıches Leben außerhalb der mütterli- Espirıtu Santo« el Sıiglo l SU formacion
chen Sphäre Marıens. Marıa In der »MEeUEN sıgnıfıcado, Santıiago/Chile 1980 (Anales de Ia
Schöpfung« lautet das Thema, das Ildefonso de la ACULda de Teologia), 335
Inmaculada ausbreitetz Marıa ist das Obwohl die dem Rezensenten TSt jetz be-
Paradıes hne Schlange, das VO':  — der Gnade kannt gewordene Untersuchung schon länger CI -

innıgsten ergriffene Geschöpf, Inbegriff schienen ist, verdient S1e der deutschen Leser-
Denkens und vollkommenes Abbild Christi Des- schaft vorgestellt werden, zumal s1e zeıgt, w1e
halb ist Marıa uch Versöhnerin un! utter der intens1v 1m fernen Chile deutsche Theologie STU-

Schöpfung. Monsegu betrachtet Marıa diert wird. In ihrem ersten Anlauf ze1g die Ver-
als die Neue Eva unter dem Aspekt der ekapitu- fasserıin die Schwierigkeiten der Symbol-
lation der Heilsgeschichte, wobel der Gottesmut- forschung ın Hınblick auf Alter (z.B Linıe Mit
ter nicht L1UT für den Begınn des Heiles ın hAr1- 28,19 der spatere Entfaltung einer Bıinitaris-
STUS, sondern uch für die Kirche ıne mus) un Auslegung (Heıiliger Geist L1UTr Summe
zuerkannt wirdS Als eisplie. für ıne der eilsgaben?) des Glaubensartikels, nach-

dem die Nichtapostolizität des Apostolicums seıt»poetische Mariologie« ist errans Beıtrag
verstehen: DIie Funktion der Versöhnung der der eıt des Humanısmus immer mehr bewulst

ungirau Marıa 1mM eucharistischen Mysterienspiel wurde. Zur Grundlegung der Geisteslehre des
Calderons » DIie erste ume des Karmels«. AbI!ı- Jhs werden ann der Begriff »Bekenntnis« un!
gail wird als marlanıscher rototyp vorgestellt, die biblische Geistlehre behandelt on bel Pau-
wobei häufig auf die Unbefleckte mpfängnis lus lasse sich ıne klare Entwicklung auf die nm=

tat hın feststellen.verwıesen wird Calvo oralejo (  z
handelt VO:  — der »Erlösung des Menschen durch Im Hauptteil werden die verschiedenen Be-
Christus un: der Mitwirkung Marıas ach Fr. kenntnisformeln 1mM zweıten ın Bezug auf den
Juan de los Angeles (T 1609)« Ordonez Mar- eiligen e1s5 erortert. Im Sind das Christus-
YJUCZ untersucht mıt dem ema Erlöst und Erl6ö- bekenntnis un! entsprechende atze (»Jesus ist
send, mariologische Einsichten von Estrada der Herr« »Herr Jesus Christus«) I1UT 1M e1s
(18 Jahrhundert). In die moderne eıt leiten die DZW. 1mM e1s5 des Vaters möglich (vgl Kor
Beiträge VO  — Fernandez (»Marıens Mitwirkung 1235 Mft 10,20; Joh 4,2) Triadische Formulie-

Erlösungswerk in der gegenwärtigen evangeli- ITUNSCH (1 KOr 12,411; Kor zeigen das
schen Theologie«) un! VO  — Colomina Torner Eıgensein des Geistes egenüber dem ater: da
ber »die geistige Multterschafit Marıens ın der ber 1mM e1s5 ott nıcht ıne abe mi1ttel. SOIl-
Lehre Johannes Pauls I1.« Der aps betone VOT ern siıch selbst, muß göttlich und personal
allem die Multterschaft Marıens; wunderbar ist die se1ın, nicht ıne unpersönliche abe Neben
Herausstellung des Zusammenhangs zwischen Eph 4,4 11 wird och Mit 28,19 erortert: Diese
dieser Multterschaft und dem dreifachen Advent Stellen können als Ausgangspunkt für den expli-
Christi. Zum Schluß (  S bietet Rıvera zıiten Glauben den Heiligen Geist gelten.
och ıne Bibliographie ZUT Thematik: » Marıa Im Klemensbrief werden klar trinıtarısch struk-
und die Versöhnung«. Dieser Überblick ze1ıgt, da turıerte Argumentatıionen 9'  =  9  9 42,3)
uch der Corredemtrix- Titel ın der internatıona- analysıert; wichtig sind VOT allem 46,6 (»Oder
len Mariologie ach dem Konzıil voll 1mM KUurs haben WITr nicht einen ott un einen Christus
bleibt. un! einen e1s der nade, der ber uNs SC-

Dieses WwWI1e alle Bände der Estudios Marıanos SOSSCHI ist, un ist die erufung ın Christus nicht
gehaltvolle Sammelwerk stellt weniger Details, eine?«) un! 38,2 (»>Denn ebt ott und ebt

sondern die großen Linıen der Marienlehre und der Herr Jesus T1STUS un! der Heilige eıst, un!
-Irömmigkeit heraus. Statt des gelegentlich Vel- der Glaube und die Hoffnung der Auserwähl-
pönten un! deshalb weniger wirkmächtigen Cor- ten...«). Meıs betont abel, daß sich klar
redemtrix-Titels SUC. dieser Band die 1tWIr- triadisch strukturierte atze handelt un:! die Ke1l-
kung ariıens unter dem mariologisch nicht VOI- henfolge wıe bel Mt 28,19 feststeht. Vom Heıilıi-
brauchten« Titel der » Versöhnung« darzustellen SCH Pneuma ist ferner jeweils ıIn einem heilsge-
Eın überlegenswerter Ansatz! SCNIC.  1C| angelegten der lıturgischen Zusam-

Anton Ziegenaus, Augsburg menhang die ede (und N1C| infolge eiıner NSpI1-
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ratıon UrC| die stoische Pneumalehre). {ie erste außen gerichtet, umftalst die TEel göttlichen Perso-
Stelle basiert möglicherweise auf einer Tauftfbefira- He auc. VO des Heiligen Gelistes
SUunNg, die zweiıte erinnert die eidliche Ver- wird gesprochen) In der Reihen{folge VO  —

pflichtung Gottes ZUT Bundestreue (vgl Kg 28,19 Die genannten Stellen stehen 1m lıturgi-
14,39 der Septuagıinta, Js Für die Entwick- schen Zusammenhang VO  — Taufe und FEucharistie
lung eines dreigegliederten Glaubenssymbols gel- Der e1s schafft die Gemeinschaft der Getauften
ten als bedeutsam der Glaube den Heiligen mıt T1STUS und Der ihn mıiıt dem ater. Vom
eıst, die Und-Verbindung, die Reihenfolge und Geist wird das Sprechen durch die Propheten
eventuell die /Zusatze ach der Nennung des He1- hervorgehoben. Zweilellos hat Justin be1l der
ligen Geistes gnatıus ze1g! ın Eph 97 ıne Symbolbildung ıne Weichenstellung inne. S1e-

ben Formeln AUus dem Werk des renäaus werdenahnliche Reihenfolge w1e Clem, In Magn 13
egegnet jedoch zweimal die VO  — Kor 1945 ann untersucht. Dıie dreigliedrigen Formeln T1N-
bekannte olge Christus ater Geist Im CIn die Folge Von Mt 28,19 und verweısen
Bericht ber das Martyrıum Polykarps findet sich auf einen Hintergrund ın der Taufe Der Heıilıge
eın der ıturgıe (Eucharistie) nachgestaltetes Ge- e15 führt durch alle Zeıten un! alle Menschen
bet iın triadischer Struktur, wobe!l unvergängliches auf Christus hın un! bereitet ihn durch die Pro-
Leben und Auferstehung dem Wirken des Heili- pheten VOTL. Er chafi{it die Reifung des einzelnen
SCH Geistes zugeschrieben werden. Aus der ZUT vollen Sohnschaft Immer klarer erscheinen

diese Formeln als Glaubensbekenntnisse. Be1ersten Hälfte des Jhs werden aus den apokry-
phen Schriften reıl ZU) Thema bedeutsamex Tertullian fäallt auf, dals ın den Ausformulierungen
te angeführt: Mıt eiıner gewissen OTSIC. der regula fıdei entweder der Heilige e1s nicht
des gnostischen Hintergrunds werden die den der I11UTI in den christologischen Teıl hineinver-
Salomons 19,1-3) untersucht, dıe sehr archaisch- woben erscheint. DIie ese Harnacks, Tertulhans
judenchristlich (semitisch?) klingen und denen Geistlehre sel TST VO Montanısmus angestoßen,

weiıst die Verfasserin mıt eC| zurück, enn die-folge der Geist die des Vaters und die Ge-
meinschaft mıiıt dem Sohn eröffnet. Übrigens rich- SeTr Ausfall ze1g sich einmal uch In den Schriften
tet sich 1er Z.U) erstenmal nachweislich? das der montanistischen Zeıt, und Z.U) andern sind
Lob unmittelbar den Heilıgen Geist In der die Taufformeln klar dreigliedrig. Die Verbindung
Judenchristlichen Ascens10 Isaılae 3,18 werden die V OIl elst, Glaube und Kirche ist be]l Tertullhian
reıl göttlichen Personen koordiniert (in der Folge sehr CS
VO  — Mt und VOIl den Engeln angebetet, In Hippolyts tradıtio apostolica Lindet sich in
uch der Heilige e1s VT wendet sich die Frageform ıne dreigegliederte Taufformel, die
Herleitung der Irınıtäat AUus der Engelslehre, Iso der torma Komana antıqua weıthın gleicht. I)as

retschmar, enn Sohn un! Geist gelten 5Symbol entspringt Iso der Taufformel. V1 hält
N1IC| als ngel, doch Sind S1e subordiniert. In dem die Formulierung: in Spirıtum Sanctum ın sancta
zentralen eıl der Epistula Apostolorum, eıner ecclesia für die ursprüngliche Fassung Der e1ls
archaischen, ber spekulativen, das oh.-Evan- ist be]l Hippolyt eindeutig als Person verstanden,
gelium erinnernden, antiıgnostischen Schrift der Anbetung gebührt. Ebenso hat die naphora
(Kleinasien? Agypten?) 150 findet sich der klaren trinıtarıschen Aufbau Diese exte können
Text ın Patrem ominatorem unıversI1, ei ıIn Jes- als Höhepunkt eiıner Entwicklung und als Aus-

Christum (salvatorum nostrum), ei ın anCc- gangspunkt für die weıtere Symbolentwicklung
tum Spiırıtum (Paraclitum), eit ın sanctam Ccle- gelten.
s1am et ın rem1issıonem peccatorum. Zu beachten Als Ergebnis stellt V{i. heraus: Methodisch WUl-
SInd: DIie Reihenfolge (wıe Mit ,  9 die Koordi- den nıcht die Lehren der Theologen ber den
natıon, die Zusatzbezeichnungen, die Erweıterun- Heilıgen e1s untersucht, sondern LLUT die Ent-
SCH auf fünf Glieder, wobei allerdings eın beson- wicklung des auDens ih; bis ZAUDE klaren
derer ezug der Kırche Z.U) Heiligen Geist nıcht Formulierung eiınes Glaubensbekenntnisses. Der
festgestellt werden kann. In ihr sind alle Tel Kenner der Dogmengeschichte ist insofern über-
göttlichen Personen gegenwärtig. Die ese Har- rascht, als diese Entwicklung nıicht (wie 1M Da
nacks, der Heilige e1s sel L1UT der Inbegriff der der Fall werden drohte) einem Subordi-
eschatol Heilsgaben, ist VO  — dieser Formel her natıanısmus rte, sondern die Zugehörigkeit
nicht haltbar. 1lle Tel untersuchten exte haben des Heiliıgen Geistes ZU göttlichen Bereich klar
ach Ansıcht der Verfasserin einen lıturgisch-sa- wahrte und immer tärker herausstellte
kramentalen Hintergrund. Aus ustıins Apologie Entwicklung ll Vf{f. reC| nicht ın dem Inn
(ca 150—155) werden 677 19y3; OILS: 6113 verstanden wiıssen, da sich TrSt späater, aus eiıner
055 6742 untersucht: Das Bekenntnis, 1er ach stoisch-kosmischen Perspektive, die Pneumalehre
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gebildet lle untersuchten exte zeıgen der Kirche wird UrcCc. die Option der V{. für die
einen heilsgeschichtlichen und keinen osmologı- ursprüngliche Formulierung (In spirıtum SaAanctium
schen exte zeigen einen heilsgeschichtlichen und ın sancta eccles1a) deutlich. Der e1s5 chali{it (Ge-
keinen kosmologischen Kontext Die wesentli- meinschaft unter den 1edern der Kirche, indem
chen emente finden sich schon 1mM triadi- S$1e mıt dem Sohn verbindet. Im Anhang WeOI-

sche Formeln, die Konnumeratıon, der ezug den och extie VOIl Athenagoras, Theophilos,
ZUT Taufe un! die Offenbarungsfunktion In Hın- den ctia PetrI1, den ctia Johannıs, den ctia Tho-
blick auf ater un: Sohn Die Entwicklung 1mM INaC, den eXxcerpta eodoto, der Schrift De
INn VOIl Ausfaltung und stärkerer usleuchtung vırgınıtate besprochen; ach diesen lTexten aus

betraf die Nennung dritter Stelle (was nıcht dem folgen Verweılse auf Novatıan, Gregor
L1UT Mt 28,19, sondern uch der heilsgeschichtli- Thaumaturgos, Cyrill VO  — Jerusalem. SO wird
chen Funktion des Pneumas, die Sohnschalit napp ıne Entwicklungslinie ZU) N1zano kon-
bewirken, und seıner Eigenheit, Erlösungsgabe stantinopolitanischen Symbol skizziert. Der Ver-

fasserin ist die abe der umsichtigen und pra-se1n, entspricht), die stärkere Koordination (Ne
beneinanderstellung) un die Beschreibung der gnanten Beurteilung bescheinigen. Die Arbeit
Wiırkung des Geıistes Zusätze: spırıtus T1 selber verdient aufmerksame Beachtung uch
allgemein das SanCTUS; sanctificator; paraclıtus; über die spanischen Sprachbarrıeren hinaus.
propheticus). Besonders die Rolle des Geistes In NnLioNn Ziegenaus, ugsburg
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Fasselt, Gerd, Die gemeınsame Verantwortung WEl WITr selber uUNseIe Sendung erns neh-

UO  - rzt un Seelsorger für die Kranken, (Grüne- INenN «(19) Während die Neuzeıt den einzelnen
wald-Verlag, Maınz. 198 7, 07 ın seliner Personalıtät ausklammert, hatte die KIr-

Vorliegende Arbeit, ıne med Dissertation e1- che immer den SalNZeIl Menschen 1m 1C. Die
Nes Klinikpfarrers, ll In Hinblick auf die ätıg- moderne Seelsorgsbewegung knüpfit 1ler be1l den
keit des Arztes, der ın den etzten hundert Jahren Motiven der alten Pflegeorden d denen die
sich häufig als Naturwissenschaftler verstand und Liebe ZU)] Kranken (nicht A0 Sache) un! die
auf die Ebene eines perfekten Technikers der Verbindung mıt ott entscheidend SO

dürfte uch der Tzt nicht 11UT durch seine WIS-virtuosen Organisators abzusinken drohte, und
die Tätigkeit des Seelsorgers, der unter diesem senschaft wirken. Tatsächlich hat sich allerdings
Vorverständnis ZU »Statthalter des Absurden« mıt der Fortschrittsgläubigkeit eıner naturwıssen-

schaftlıchen Medizin ıne Auffassung weitgehendgestempelt wurde, die innere Zuordnung beider
Berufe aufgrund der leib-seelischen Ganzheit des durchgesetzt, die der rzt olz 1870 be-
Menschen herausstellen. sSschre1ı » DIie Medizın ist objektiv geworden.

Eın geschichtlicher Überblick mMacC! bewulßit, Es ist gleichgültig, WeI Bett steht, ber mu
da 1m Altertum nıcht dem Kranken, sondern der verstehen, untersuchen, erkennen. Er T
Fürsorge für den Gesunden die Aufmerksamkeit VOT eın Objekt, welches ausforscht, ausklopft,

aushorcht, ausspäht, und die rechts un! links lie-galt; 1m Christentum identifiziert sich dagegen
Jesus mıt dem Kranken Der Kranke habe einen genden Familienverhältnisse andern daran nıchts
FEigenwert, während SONS meılstens als Minder- der Kranke wird Z.U) Gegenstand.« Be1l eiıner

olchen Auffassung VO  a! Medizıiın wird das Ge-wertiger eingestuft wurde. Dıie Neuzeıt mıt ihrer
» Vergottung der apparatıven Welt« bei gleichzel1- spräch überflüssig: Der Kranke hat weder 1mM rzt
ıgem Verlust der metaphysischen Dımension einen Gesprächspartner, und der Seelsorger gilt
ann der Krankheit keine »Aufgabe ZUr persönli- als überflüssig. Z weifellos wird hler, Ww1e V1 fest-
chen Reifung« zuerkennen. amı wird der Seel- stellt, der Kranke vergewaltigt.
SOTger ZU) Außenseiter. Miıt Svoboda stellt der V{f. referlert ann ber ıne empirische ntier-
Autor fest » Unsere Hoffnungen auf ıne totale suchung (von Busche) der Einstellungen und
Medizin, auf die Psychosomatık, die Medizın der rwartungen VOon Patiıenten gegenüber dem Kran-
Person, TST recC auf die psychotherapeutischen kenhausseelsorger: Z stehen dem Kranken-
Strömungen und deren positıve Auswirkungen hausseelsorger pOSIt1V, 29 % her negatıv, davon
zugunsten der Seelsorge sollten nicht hoch 5% ablehnend gegenüber. Die Erwartungshal-
geschraubt werden. Wır sind besser beraten, (ung bezieht sich weniıger auf spezifische Elemen-



Buchbesprechungen
te kirchlichen Lebens (Abendmahl, Bibellesung) suchen nicht NUTL, w1e Vf. ayer-Scheu und
als auf allgemeine Außerungen religıösen Lebens Simon hervorhebt, einen menschlichen Begleiter,
(Reden VOINl Gott, Zuspruch aus (rJottes Wort) enn dıe anstehenden Fragen und TODIeme über-

steigen die ene der relationship. Als SeelsorgerDieses posıtıve Ergebnis legt zugleich ıne Ent-
remdung weıter Kreıise VO: kirchlichen Leben ist nicht primär eın verständnisvoller ensch (SO
offen Weıtere Ergebnisse: Katholiken zeigen el- 5S1mon), sondern der Pfarrer verlangt, enn die

posıtıvere Einstellung ZU Krankenhausseel- Patıenten erwarten priesterlichen Dienst, »Nıicht
SOTSCI als Geistlichem un! Vertreter der Kirche den TOS' eiıner vordergründig psychologischen
als Protestanten Mıt der Häufigkeit des Besuchs der sozlalen Heilung, sondern geistlichen Irost«
un: dem Grad der Schulbildung wächst die Autf- (Wort AdUus$s der eiligen Schrift, Beichte, Kranken-
geschlossenheit gegenüber dem Seelsorger. Pa- salbung, KOommun1ı10n, ebet; Hoffnung ber das
j1enten der Nervenklinik SsSind besonders auifge- irdische Leben hinaus). V{} betont Kübler-
schlossen. Geschlecht, Alter, Schwere der Krank- KROss, die AUS$S wIissenschaftlichen Forschungen
heıit erweısen sich als N1C! signifikant. Ferner glaubt, die konkrete Gestalt der Erfüllung ken-
wird ıne med Dissertation ber die »Einstellun- NenN, daß die Erfüllung Jenseıts konkreter Vorstel-
SCIL und Erwartungen der Patiıenten 1mM Kranken- lungen liegt, doch handelt sıch »dıe funda-
aus gegenüber dem Seelsorger« (von Simon) mentale Hoffnung auf das Heilsein der Person«.
dargestellt: Hier wird der Seelsorger mehr als uch hat die ofinung einen Grund, nämlich
»Begleiter des Kranken« gesehen, be]l dem theol Jesus Christus
Kenntnisse weniger wichtig S1nd. Allerdings ann V{. gelingt CS, neben dem Proprium des Arztes,

der einem kranken Menschen und nicht einemann Simon N1C| angeben, Was unter » Irösten«
gemeınnt 1st. V{. verweiıst zurecht, auf Widersprü- gestorten biologischen Wesen seiıne Hılfe anbie-
che ıIn dieser Dissertation, die das Proprium des tel, das Proprium des Seelsorgers gegenüber dem
Seelsorgers N1IC erfaßt. Arzt, dem Psychiater, dem Psychotherapeuten

Der V{. legt ann Ergebnisprotokolle AuUus der USW. herauszustellen. Dieses Propriıum ist mehr
eıgenen Seelsorgepraxis VO  S 111mal wurde als eın espräch, das immer NUr die Siıtuation
innerhalb VO  — wel Monaten existenziell be- mitreflektierend begleitet, enn hat einen
troffenen Kranken (Leid, Sterben, Sinnlosigkeit, rund, nämlich Jesus Christus, un! VOIN ihm her
Schuld, Vergebenkönnen) gerufen. amı ll V{. ıne Sendung. Das Buch ist allen Seelsorgern für
gegenüber den genannten empirischen Untersu- ihren rankendienst empfehlen: ESs regt
chungen einen Weg beschreiten In eiıner und führt ZUr Tiefe 1ele Gedanken zwingen,
sachgerechten Empirıe sollen die rwartungen uch den S0 Krankenhausdienst (Besuchsdienst)
des genannten Personenkreises erforscht werden. LEeUu überdenken. Natürlich darf die methodi-
[Die Auswertung ergibt: DIie rwartungen richten sche Begrenzung (das Gerufenwerden), die
sich den Amtsträger, da V{. ma! Men:- reC VOTSCHNOMM wurde, nicht vergsgesseCcnh las-
schen gerufen wurde, die ihn och gar nicht ann- SCN, dalß uch und In der sakularısierten Welt
ten: hatten ihn schon früher kennengelernt. VO:  am} eute immer mehr ıne missionarische Autf-

Kranke en selbst die Inıtıatıve dem gabe als Dienst den Kranken wahrzunehmen
Gespräch ergriffen, be1l ngehörige, gilt.
SONS Arzte der Schwestern Die Patıenten nion Ziegenaus, Augsburg
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Mariologie 1mM Religionsunterricht heute?

Bemerkungen ZUTr SCANUlllsSscChen Realisierung des Marianischen Jahres
Von Engelbert Groß, Eıchstätt

Verlegenes Schweigen: FEın Defizıt ım Religionsunterricht
Das Marıanısche ın der Kirche VO  x heute

Am Maärz 1987 erschien die Enzyklıka »Redemptoris ater«* VO  — Johannes
Paul IL., mıt dem Pfingstiest des gleichen Jahres begann für die katholische Kirche
eın Marianisches Jahr, 1m September 198 / fanden dann der Marianische
Kongrels un der Mariologische Kongrels statt“. 1ele einschlägige Publikatio-
lNen kamen auf den Buchmarkt.}

Vor dem Hintergrund dieser Daten jeg nahe, einen 1C In Religionsbücher
werlfen und prüfen, ob und WI1e sich mıt deren eın Aufgreifen des

Marianischen Jahres 1m Religionsunterricht auf den Weg bringen alst DIe unter-
richtliche Thematisierung der Mariologie“ 1eg auf jener ene des Lehrens und
Lernens, die e1gens ergreifen aps Johannes Paul Il empfiehlt.°

Im tolgenden sollen deshalb zunächst ZWel weitverbreitete Schulbuchwerke
entsprechend gesichtet werden, die zwischen 1975 und 19586 entstanden: Das eiıne

» Zielfelder &X wurde für den Religionsunterricht ıIn der Sekundarstufe
Klassen bis 10), das andere » Forum Religion«’ für die Sekundarstufe I1
Klassen hıs 13) konziplert.

Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonfierenz: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles. Nr.
Bonn 1987

Vgl Internationaler Mariologischer Arbeitskreis Kevelaer e.V. (Hrsg.) Marıa, utter der Glauben-
den Marılanıiıscher un Mariologischer Weltkongreß, Kevelaer, 1A0 September 198%,
Programm, Kevelaer 1987
Vgl beispielsweise: e1ine: Petr1i Handbuch der Marienkunde. Regensburg 1987
Mariologie ist 1ler einfach als »Lehre ber Marıa« verstehen. Anders Schmaus Art »Mariolo-

Q1e«, In Sacramentum Mundı 1908 Freiburg/Basel/Wıen 1969,
Vgl Zur Freude des Glaubens hinführen Apostolisches Schreiben »über die Katechese heute« aps

Johannes Pauls IL Freiburg/Basel/Wıen 1980 Bes NT.
° Zielfelder 5/6 (=Bd ; Zielfelder 78 (=Bd 2 9 Zielfelder 9/10 (=Bd 3 9 hrsg VO:

Deutschen Katechetenverein, München 1975 München 1976, München 1980
Ausgabe (Realschule, Gymnasium).
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J6 Das Marıanısche ım der Befund ıIn »Zielfelder YÜU« Un »Forum elig10n«

el Unterrichtswerke (insgesamt Einzelbände) bieten fünf
marlologische lexte reı 5>0S » Lexikonartikel«: »Gegrüßet seIlst du, Marıa«,
»Marıla« und »Rosenkranz« für SOWI1eEe einen Auszug Adus dem halcedonense
und das Magnifikat für ID

Allerdings finden sich zusätzlich och insgesamt bildliche Darstellungen mıt
Marıenmotiv (zZweı für und für Il) ıne Analyse dieser Bilder
zeıgt, da die Darstellungen 1ın der ege NC einen mariologisch unspezifischen
didaktischen Entscheid In die Bücher gekommen Sind, weiıl S1e ıIn anderen als
marliologisch charakteristischen Kontexten erscheinen (Zz.B 1m Rahmen der Erorte-
runs »Religion 1ın der Schule«, 1m Zusammenhang » Das Eigentliche i1st unsichtbar«,
In welchem CS Bildtheologie und Symbolkunde geht; 1mM christologischen
Kapitel » KTeuUz und Auferstehung« als unkommentierte Einleitungsillustration;
1er besonders auf, da INan sich des 1mM marliologischen Kontext Sprechenden
Bildgehaltes » Marıa un Johannes unter dem Kreuz« Sal nıiıcht annımmt; chlie(-
ich 1mM Zusammenhang einer eucharistietheologischen Erörterung). In der ege
gibt CS keine den Gehalt eröffnende Bildbeschreibung, die dem chüler helfen
könnte, sich der Gestalt Marılas nähern. DIie Bilder sind für den chüler LLUT

scchwer erschließen und didaktisch fast belanglose Ilustrationen.
Es stellt sich die rage, ob auf diese Weise LLUT der Ausfall marılanischer

ematı verdecCc werden soll; 1€eSs JedenfTalls aßt UulNseTe Untersuchung Uu-

ten Wır tellen fest die beiden gesichteten Unterrichtswerke für den Religionsun-
terricht der sıebziger und achtziger re bileten keine religionsdidaktische
ZUT Einholung des Marianischen Jahres ın die Schule 7Zwischen dem eindeutigen
Votum der Enzyklika »Redemptoris ater« und selner religıonsdidaktischen Er
möglichung Urc Religionsbücher klafft eın breiter Graben, auf dessen lehramtlı-
cher Seıite eine »Erneuerung« der 1mM Apostolischen Schreiben Johannes auls I1
dargestellten e Marıas akzentuilert und ausführlich ZUT Sprache gebrac wird,
während auf dessen religionsdidaktischer Seıite und niıcht 1Ur auf dieser eın
»verlegenes Schweigen« regıstrıer werden muß.3

DIes INas vielerlei Gründe en die Befürchtung, das ökumenische 1ma
werde gestort; die moderne Antipathie Vorbilder, Heıilige und Ideale:; eın
Emanzıpationsdenken, das sich gegenwärtig besonders feministisch gerlert; eın
seıne erkun aus den Naturwissenschaften oft nıcht mehr wıissendes posıtivisti-
sches Alltagsdenken, das 1n jede sogenannte Emotionalisierung kämpftt.

Forum eligion, hrsg. V  — Irutwın DüsseldorfS Rechenschaft VO Glauben
(1985) Laßlt uns den Menschen machen (1983), Christus erkennen (1983), Zeichen
Gottes (1985), An ott glauben (1984), Den Nächsten lieben (1984), Ewı1ges Leben
(1986)
Vgl Beinert (Hrsg.) Marıa heute ehren. Eine theologisch-pastorale Handreichung. Freiburg/Basel/

Wiıen W,
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3 Dıie rage dıe Theologıe
DIieser Gesamtbefund legt nahe, Jjener Theologie, die sich der rage ach Marıa

ausdrücklich stellt, die didaktische rage vorzulegen: Wiıe sıieht eiıne spezilische,
theologisc fundierte mariologische Option den Religionsunterricht aus?

WIr gehen el VO  — einem olchen Verständnis VON Didaktik dUus, welches die
wissenschaftlich verantwortete Vergewisserung erGrößen, die ın den Unterricht
eingehen azu gehört auch der SOogenannte Sto{f? sSamıt seiıner Struktur‘®, ler also
die angefragte marl1ologische ematı umfaßt; WITr widersprechen Jjenem
unzureichenden Didaktikbegriff, WI1e schon In den nfängen der bei
olfgang (1571—1635) vorlag, als dieser die re VO Unterricht auf die
rage reduzierte: Wiılıe muß gelehrt werden, damıt der Schüler chnell, sicher und
gründlıch lernt?!!

Mariologıe als Entfaltung des Rırchlichen Marıenglaubens
Z Marıa ım Zeugn1s der eılıgen Schrıift

DIie Aussage des Glaubensbekenntnisses » Jesus: empfangen WTF den eilıgen
Geist, geboren VO  — der ungifrau arla« welst zunächst zurück auf das Kindheits-
evangelium““ be]l aus (vgl 1,18—25) und as 1,26—38) Nachdem der
nge die Geburt des Gottessohnes angekündigt hat, stellt Marıa ach der lukani-
schen Verkündigungsgeschichte die rage » Wıe soll das geschehen, da ich keinen
Mann erkenne?« (Lk 1,34) DIe Empfängnis wird als schöpferische Wundertat des
Geistes Gottes bezeichnet: » FUur ott ist nichts unmöglıich.« (Lk 187 Bel Mat-
thäus el 65 rückverweisend und 1n Erfüllung des Wortes be]l Jesaja (»Seht, die
ungfrau wird eın ind empfangen, S1Ee wird einen Sohn gebären«: 7,14) »Das
Kınd, das S1e erwartet, ist VO eiligen Geilst.« (Mt 1,20)

Von Bedeutung ist Jeweıils die theologische Intention des Stammbaumes, ın
welchem erkun und Wesen Jesu aufscheinen. Bel aus (vgl ‚2-1 ist der
De]l Abraham beginnende Stammbaum mıt seıner Strengen Gliederung ın drei
Vierzehnerreihen (von Abraham avı VO  S aVl ZUuU Exıil, VO Exil
Jesus) eindeutig In der Absıcht konziplert aufzuzeigen: Jesus ist der Christus, ın
welchem ott seıne Verheißung erfüllt, endgültig eil ın die Welt bringen
Jesus vollendet das Geschlecht rahams und ist der wahre avı der Messıas,
der Heilbringer Gottes.

Zur sSinnvollen Wiedergewinnung des altmodisch gewordenen Stoffbegriffes vgl rofß Das Tuch,
der O: das Gewirk und der Glaube. [)as Misereor-Hungertuch AaUus Peru 1mM Religionsunterricht. In
Katechetische Blätter M (1986),Z
10 Eine entsprechende »Stoffstrukturlehre« bietet Dauerhauer: Kategoriale Didaktik Auflage.
Rinteln-München 1970, ET
11 Vgl Lümets/W aumann: Didaktik. Eıne Unterrichtstheorie für die Miıttel- und Oberstute. Berlin
S 1982,
122 Zur Frage der Favorisierung des Begriffes »Kindheitsevangelium« gegenüber »Kindheitsgeschichte«
vgl Schneider Was WITr glauben Eıne Auslegung des apostolischen Glaubensbekenntnisses.
Düsseldorf 1985, 233
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as geht weıter, CT die Genealogie bis dam zurück, »der VOIlN ott

abstammt« S dam das ist der Mensch überhaupt. Eın Stammbaum, der bis
dam zurückgeht, ll zeıgen, dals ın Jesus nicht LUr die Königshoffnung sraels
rfüllt Ist, sondern das Fragen des Wesens Mensch überhaupt, das irrend und
tastend auf der UuC. ach sich selber ist Jesus ist Mensch für alle Menschen, der
Mensch, In dem sich die göttliche Bestimmung des Menschen, seiıne göttliche
Abstammung rfüllt In ihm ist das Zzerrıissene Wesen Mensch geeint und mıt dem
ott zusammengehalten, VOIlNl dem kommt und den 65 ın seıner Verlorenhei
sucht Jesus ist »Adam« oOrm des Menschseins überhaupt Er ist CS, weıl Er

»(Gottes ist.«<P
Am Ende, der Spitze der Genealogie des aus steht Marıa: »Jakob WarTr

der Vater VOINl osel, dem Mann Marıas; VOIl ihr wurde Jesus geboren, der der
T1ISTUS (der Mess1as) genannt wird.« (Mt 1,16) Die Einmaligkeit Marıas trıtt
dadurch hervor, daß S1e ın eıner el miıt den anderen genannten 1er Frauen
(Tamar, a.  a Rut und atseba tehend, die als Süunderinnen galten diese doch
unterbricht. Maıt Marıa äng ott Neu Der ess1as durc.  T1C. die Kette VO  s

Süunden und rag 1ın die Geschichte Gottes endgültige Heilszusage.
» Beiden ammbaumen kommt auf den geschichtlichen und menschheitli-

chen Zusammenhang Jesu ber el sind auch überzeugt, da Jesus LLUT

deshalb Frucht der Geschichte se1ın kann, we!il ın ihm eine CUG Tra ıIn den
verdorrten aum dieser Geschichte eingetreten ist weıl CI nicht 1Ur VO unten ist
Er ist TÜC dieses Baumes, Ja, aber der aum annn doch 1LLUT Frucht Lragen, weiıl
VO  — außen befruchtet wIird. Jesus Stammt VOIl unten, und AL stammt doch zugleic.
VOIN oben beides widerspricht sich nicht Er ist Sanz Mensch, Frucht der Erde, und
I: ist CS doch eben deshalb, weil nicht 1LL1UT VO  — dieser Erde stammt Bel aus
ze1ıgt sich dies dadurch, da die Schematik des Stammbaumes, die 1e 1e
UTE das Wort er zeugte' verbindet, 1m etzten Satz uUumDrıc. Joseph, der Mannn
Marıens, AdUus$s der geboren wurde Jesus, der da genannt wird T1ISTUS (1, 16) Bel
as zeıgt > sich, WEn Jesus N1IC. als Sohn Josefs Mguriert, sondern als der, der
dafür gehalten)’, rechtlich eingestult wurde (3, Z<

Marıa ım Zeugn1s der hırchlichen Interpretation

»So eindeutig die Bekenntnisaussage VON der jungfräulichen Geburt Jesu In
diesen beiden Texten (erg Mt ,8_2’ 1,26—38) begründet ISt, viele
Schwierigkeiten macht S1e eute, wenn WITr die biblischen lexte mıt der
modernen historisch-kritischen etihoden auslegen«, el 65 1m katholischen
rwachsenen-Katechismus®*.

Ratzınger: Die Tochter : Zion. Betrachtungen ber den Marienglauben der IC Einsiedeln O
38f1.

Ebd.,
15 Deutsche Bischoiskonferenz (Hrsg.) Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekennt-
nıSs der C! Bonn 1985, 1/4
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Joseph Katzınger welst In seıner Hınführung »Redemptoris ater« auf die
Weıse hın, WI1e Johannes Paul IL die Heilige chrift auslegt. In Anlehnung die
Dogmatische Konstitution ber die göttliche Offenbarung kommt CT der Fest-
stellung:

» Wenn eiıne bloß historische Methode SOZUSASCH den historischen Augenblick
des Werdens reıin destillieren sucht, ihn damıt VO  — em anderen abgrenzt un
ıIn seıinen Augenblick hinein fixiert, hebt theologische Auslegung ZWaTr olches
Bemühen seinem Ort nicht auf, überschreitet CS aber: der Augenblick steht eben
doch nicht für sıch; Sn ist Teıl elınes Ganzen, und auch in selber verstehe ich erst
recht, ich ihn AdUus$s dem Ganzen und mıt dem Ganzen verstehe. Insofern ist die
methodische Form, die S 1er geht, zuletzt sehr infach chrift wird Ure
chrift ausgelegt«*°. [ieses mMethodische Prinzıp, die Heıilige chrift als Einheit
lesen, el das ist die olge S1e als Gegenwart lesen.”

Im Zuge olcher Auslegung zeıgt siıch die Bedeutungsfülle vieler Schriftstellen
Der ruls Marıa (Lk ‚28—33) verwelılst auf Zeph ‚14—1 DIie 1er ZU Jubeln
und ZUT Freude eingeladene Tochter 10N wird In Marıa geschaut: dem wahren
10N wird gesagt » Der Önı1g Israels, der Herr, ist In deiner 1tte« ep. 3:15) In
dir, dem Israel, das en und Neuen Bund umschließt, dem olk Gottes,
»das Frucht rag aus Gottes gnädiger Macht«?2. Dorthin richtet sich die Erwartung
Adus den Wusten der Welt auf dieses wahre /10n, auf diese a 1n welcher die
wirkliche Kettung (vgl Zeph S17 wohnt

WEel Kontexte kennzeichnen das Geheimnis der Empfängnis und Geburt
näher: » Der Heilige Geist wird ber dich kommen, und die al des Höchsten
wird dich überschatten.« (Lk 1,35) »Überschatten« ist eine Vokabel, die 1mM Neuen
Testament selten vorkommt. Wır finden sS1e 7 . B ın 9,34 » Während Jesus)

redet, kam eiıne und überschattete S1e«. Im en Testament kündet die
bereits Gottes geheimnisvoll-unaussprechliche Gegenwart (vgl Ex 1521 5

ONO 40,34—38) Marıa erscheint 1er in einem kulttheologischen Kontext: über-
schattet VONN der Tra des OCANsSten ist S1e das heilige Zelt, der Tempel die Gc

Wohnung Gottes, die Kirche Das ohnen Gottes ist eın Okaler Sachverhalt,
sondern personale Geschichte, Akt der Begegnung.

Der andere Kontext, ın welchem das Geheimnis der Empfängnis und
Geburt aufleuchtet, ze1ıgt sich 1m 1C. auf Gen In » DIe Erde WAarTr wust und leer,
Finsternis lag ber der rflut, und der Gelst Gottes schwebte ber dem Wasser.«
» Der Heıilige Geilst wird ber dich kommen«: Dieser Vorgang 1st also ecUue

Schöpfung. Gott, rsprung en Se1ins, ist 1ın Marıa Werk:;: Ure seınen Geist
hebt 1ın Marıa die CC Schöpfung » Damıt wird iın er Nac  rücklichkeit der

16 Ratzinger: Das Zeichen der Frau. Versuch einer Hinführung ZUTr Enzyklika »Redemptoris Mater«
In Maria Gottes Ja Z.U) Menschen. aps Johannes Paul IL Enzyklıka »Mutter des Erlösers«.
Freiburg/Basel/Wien 198/7, 108
17 Vgl eb;  O
15 Ratzinger: ıe Tochter /Zion Vgl die religionsdidaktische Erschließung zZUu den »Erwartungen
adus den Wüuüsten der Welt«: roß Wenn ın deiner uste siıch der Hiımmel auftut. Freisıng 1987
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radıkale Einschnitt gekennzeichnet, den das Kkommen Christı edeutet.«?” Unver-
stellt zeıigt sıch, daß die Multter ungirau ist

Es können 1m Rahmen uUullseIer Untersuchung weder die aktuelle diesbezügliche
Diskussion In ihrer SaNZCH Breıte och der Befund VON chrift und Tradition
auifgezeichnet, sortiert und erorter werden. Eınes TEe1LNC mul testgehalten WOCI-

den Es g1Dt bei en Unterscheidungen einen breiten Konsenz ıIn der
Mariologıie, VO  am dem der Religionspädagoge ausgehen mul Dıe Voraussetzung der
eben auch den 10S$ betreffenden Jungiräulichkeit Marıas (vOr, bel und ach der
Geburt rISTL reicht Urc alle theologischen »Lager«.

Es giDt einen Konsens ın der theologischen Auslegung der Jungirauengeburt, den
der Erwachsenen-Katechismus formuliert: »S0 ist die jungiräuliche Geburt Jesu eın
leibhaftiges Zeichen des Anfangs Gottes. S1e 1st eın Zeichen menschlicher
NmMac. und Unfähigkeit, das eıl selbst herbeizuschaffen.«?°

Fuür Hans Urs VO  — Balthasar welıst dieses doppelt-eine Zeichen auf das Ver-
danktsein des Menschen AUsS$s Schöpfung und Gnade.*! Dieses Sich-Verdanken hat
selinen Tun ıIn jenem »11CU6I)1 Einsatz In der Geschichte, der mehr ist als die
Neuheiıit, die jedem einzelnen Menschen zukommt«?*?. Das » Natus Marıa 1rg1-
C« ist In seıner Mıtte eiıne WITEINIC theo-logische Aussage Sö1e ekunde ott als
denjenigen, der die Schöpfung nıemals aus den Händen gegeben hat; un
darauf bauen die reıiheıt, die Gelassenheit und die Verantwortung der Christen ®

Marıa Ist alsTVIrZO« » De1l gen1trıX« als »Gottesgebärerin« ist S1e doch
auch immer ungirau: S1e ist firuchtbar alleın 1n der Weilise der Jungfräulichkeıit, als
die große und fundamentale Glaubende, als die S1e Johannes Paul IL ın seiıner
Marienenzyklika““ kennzeichnet. Das »Selig, die du geglaubt hast« (Lk 1,45) der
Elisabeth wird darın als Schlüsselwort der gesamten Mariologie gesehen, und
Marıa scheint der charakteristische » Kreuzescharakter des Glaubens«* auf (vgl
2,34 f Mt Z WKZ7: 12,48; Joh

T heologische Entfaltung der mariologischen Grundaussage

Marıa, ungirau und Multter Gottes: aus diesem historisch ersten 431 Urc. das
Konzil VON Ephesus formulierten), theologisc. fundamentalen mariologischen
Datum lassen sich die anderen Aspekte der Mariologie entfalten. kinıge VO ihnen
selen 1m Lolgenden skizziert:

19 Ebd.,
20 Erwachsenen-Katechismus 1761
21 Vgl VO  — Balthasar, Die marılaniısche Prägung der Kirche In Beıinert (Hrsg.) Marıa heute
ehren
22 Ratzinger: Dıie Tochter Zi0n
23 Ebd
24 Johannes Paul IL Enzyklika »Redemptoris Mater« ber die selıge ungirau Marıa 1m en der
pilgernden Kırche Sekretarılat der Deutschen Bischofskonferenz: Verlautbarungen des Apostoli-
schen Stuhles, Nr. 75) Bonn 1987, 151{ (Nr — vgl uch Katzıinger: Das Zeichen der Tau 116
25 Ebd., MM
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Als Fazıt ullseIeTr Überlegungen erg1ıbt sich: Im Artikel des Glaubensbekennt-
N1ISSeS » Jesus: geboren AdUus Marıa, der ungirau« geht die Mıtte des aubens,
dus welcher sich die rage ach der Bezogenheit VO  —_ ott un Mensch ın Jesus
ar

Das Bekenntnis bezeugt ott als den mıt aC Handelnden, der seıne chöp-
tung kennt und 1e » Der Glaube Gott, der In der Neuschöpfung WITKIIC
chöpfer geblieben ist Creator pırıtus gehört ZUT Mıtte des Neuen Jlestamen-
tes, ist seıne eigentliche Bewegungskralt. Die Aussage VOIN der Geburt Jesu Adus der
ungfrau Marıa ll dies beides bezeugen: ott handelt wirklich; realiter, nıcht
bloß interpretatıve, und die Erde bringt ihre Frucht eben weiıl G handelt
(Diese ussage bezeugt den Gott, der die Schöpfung nicht d us$s den Händen
gegeben hat.«?®

DDamıt ze1ıgt sich 1mM Zentrum der Mariologie auch eıne betonte A{ifirmation
der Gottlichkeit und Präexıistenz Jesu Christi Er ist nıcht blo(ß eın großartiger
Mensch, eın historisches Vorbild, eın Mann etzter Konsequenz, das immanente
Vorbild vollkommener Solidarıtä mıt den Bedrängten, ist nıcht bloßes rgebnis
der Welt DiIie Tatsache, daß die » Frau« (vgl Gal 4,4) als ungirau ıh geboren hat,
ze1g Der 1er A1lls Werk ıst, ist wesentlich Gott, der sich Z 0 eıl der
Welt ihr inkarniert hat Dieser Eınstieg In den Gang der Welt ist Adus inr nıcht
ableitbar, sondern gründet 1ın Gott selbst

Gleichzeıitig gilt allerdings: ott ist nicht der einsame Akteur der Geschichte,
die annn bloßes Selbstgespräch Gottes ware sondern se1ın Wort bringt Frucht,
findet Antwort. Ist Marıa In typologischer Schriftauslegung als sraels »heiliıger
Rest« gesehen zutie{ist Gewähr der na: Gottes, ist diese na: nıcht bloßer
Wiıderspruch Mensch und Welt Gottes Wort hält nıiıcht sich fest, sondern gibt
siıch frei ın die eigenständige Antwort des Menschen.

Meint TrDSunde das Auseinanderfallen dessen, W as der Mensch VO  an ott her ıst,
und dessen, Was GT 1ın sich selber ISt, also den Wiıderspruch zwischen dem ollen
des Schöpfers und dem empirischen Seıin des Menschen”, dann meınt die reıiınel
Von »Adams« un das Ineinandertallen VO  a Gottes Ja mıt Marıas Seıin als Ja,
meınt also eben nıicht vgl eiıne spezifisch menschlıche Leistung, eiıne
besondere Tüchtigkeıt, sondern, dafls Marıa eben ın der völligen Übereignung
ott »sich selber wahrha eıgen wird.«*®

Von er ze1lg sich annn auch: In Marıa nımmt Jenes »Selig ist die, die
geglaubt hat« (Lk 1,45) Gestalt vollkommener Durchbruch des göttlichen
Lebens auch 1mM menschlichen eibe, die Verklärung des »Materiellen«, die Besıie-
SUNg des es 1ın jedweder Form®’: leibliche uiInahme Marıas ın die himmlische
Herrlichkeit®°°.

26 Ratzinger: Die Tochter /Zion 59f.
27 EDd.,
28 Ebd.,
29 Vgl Scheffczyck: Marıa Aufnahme ın den Himmel. In Beıinert (Hrsg.) A.a.O., JM
30 DS 3903, 487
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Das, Was 1er als Konsequenz Jjener marlanıschen Übereignung ott des

AUDens ott also 1mM ogma VO  — Marıas »Hımmelfahrt« S1IC.  ar wird,
entlarvt zugleic die vermeıntlichen, trügerischen, irreführenden Gewißheiten
desjenigen aubens, ın welchem der Mensch sich wesentlich autonom begreift.
DIe 1m ogma aufscheinende Konsequenz des marılanıschen Glaubens ott
erwelıst näamlich allein annn ist der Mensch erst eigentlich er selbst, Je mehr
Bezogenheıit auf Gott, die ihm VOoNn Natur her prinzıpie. eıgnet”, auch tatsächlich
ebt

DiIie 1mM ogma kirchlich ausgedrückte ahrheı ber Marıa verwahrt damit
zugleic. Jjene konstitutive Unsterblichkeit des Menschen, die nıcht eistung ist und
niıcht infach naturhafte Vorfindlichkeit, wıiıewohl sS1e eine aufgrun der Schöpfung
VON ott geschenkte und auf diese Weilse der eele VOIN Natur AdUus zukommende,
also wesenhafte, ualıta darstellt (vgl AAS /1—-1979—941).

Diese Unsterblichkeit der eele beruht auf eıner Beziehung, die auf die Praxıs
des Empfangens verweiıst, auf das Modell des stiegs Jesu 2,5—-11'), welches

das »Ihr werdet WI1Ee ott Se1IN« geht; das die totale Emanzipation als
einem vergeblichen Weg ZU eıl un wesentlich auf ahrheı und 1e
gerichtet ıst

Wenn Wahrheitsfähigkeit und Liebesfähigkeıit des Menschen der Ort sınd,
dem ew1lges en auigeht und welchem ew1ges en sinnvoll wird, annn wıird
dieses ew1ge en ZUrTr: Thematik gegenwärtigen uns und wiırd »I0rma
COFrpOTrIS« auch ıIn dem Sinn, daß das Ich des Menschen der anarchischen Formlosig-
keit entrıssen und Z humanen Gestalt aufgebaut wird.

Fast W1e VO  — selbst eröffnet sich VO eschehen der Wahrheit » Marıla: mıt
Leib und eele In die himmlische Herrlichkeit aufgenommen« der IC auf die
Kırche, als deren Yypus die Tradition und die Theologie Marıa sehen. Als das
Innerste dieser Marıla-Kirche-Typologie formuliert Hans Urs VOIN Balthasar die
geschenkte, gelernte, verwirklichte Fähigkeit, Jenes Jawort 9 das WwW1e
»nıchts« aussıieht. Dem, der CS erns meınt mıt diesem Wort, wird der Weg
Marias Erfahrung gewlesen: » E1n Schwert wırd dir Urc. die eele dringen« (Lk
235) Dieser Vollzug des Jawortes ist dem Glauben zutie{fst innerlich: »Gottes
Sohn Jesus Christus ist nıiıcht als Ja und Neıin zugleic. gekommen ; ıIn ihm ist das
Ja verwirklicht« (2 Kor 1,19) Die »Magd des Herrn« (Lk 1,38) realisiert ıIn ihr
»Niedrigkeit« (Lk 1,48) ın »typischer« Weilse: »inmiıtten dieser TIMU konnte das
Wort Fleisch werden, weil ihm 1er keinerlei egenwehr menschlicher aCcC und
Weisheit entgegenstand«*, enn sS1e hat WITCKIIC. »geglaubt« (vgl 1,45)

Gerade hierin leg der tiefe run Marıa als Yypus der Kirche geschau
werden annn In dieser Identifikation mıt Jesus Christus. SO darf INa Kırche
ist eindeutiger gegeben, Je reiner die Identifikation mıt Jesus T1STUS
ergriffen wird; diese ist Sanz da, die Identifikation »Voll« geworden ist, das

l Vgl Pieper: Tod und Unsterblichkeit. München 1968,
32 VO  m! Balthasar: Haus des Gebetes. In Seidel (Hrsg.) Kirche aus Jebendigen Steinen. Maiınz
1975,
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el he]l denen, die auch mitauferweckt Sind. Denn erst, die letzte Überwin-
dung des es gegeben ist, ist auch die Gleichgestaltung mıt Jesus T1STUS
erfüllt”, eben WEl der Mensch »mıt Leib und eele ın die himmlische errlichkeit
aufgenommen« ist

DIie Aussage »Marıa: mıt Leib und eele In die himmlische errlichkeit auige-
110 el ann eben 1es dieses » Mıt« ist In Marıa reın gegeben, gilt hne
SIT1IC DIieses »mıt-Christus-sich-Identifizieren« egründe Marıas und der KIr-
che Identität

Diese Kirche wird In der 1e relig1öser Grupplerungen als »dıe Kirche Jesu
Christi« Ure ihre Gestalt und leibliche Verfa  el ansıchtig und ist als das In
UuUllseIe Geschichte und unNnseTenNn Lebensraum hereinragende Heilsangebot identifi-
zierbar. DIie Völker, die auf diese Kıirche schauen (vgl Jes TE 0—1 werden
dann die »Straße« (Jes 1mM Gewirr der traßen als »den Weg, die ahrheit,
das Leben« (vgl Joh 14,6) ausmachen können: Kirche muß also sichtbar, muß in
greifbarer Körperschait verwirklicht selIn.

In ihrer Identität ist Kirche unterscheidbar und ist ın ihrem Spezifischen und
ihrer Singularıtät erkennbar. So wird verständlich Kirche »1St verwirklicht in der
katholischen Kirche, die VO Nachfolger Petrı un VON den Bischöfen In Gemein-
schaft mıt ihm geleite WIrd.« (LG Diese Bekundung kirchlichen Selbstverständ-
n1ıSses ware 1NSs Gegenteil verkehrt, W CI I11all hierin eine Selbstermächti-
SUunNg hören würde.

Wenn die katholische Kirche sich darüber klar wird, dals gerade ıIn ihr die Kirche
Jesu Christi sich verwirklicht, annn ist das gewl eine erireulıche und zugleic eine
beängstigende Erkenntnis, und ZWal letzteres eben ın dem Sınne, da UT diese
1NS1IC. demütiges Selbstbewukßltsein und eifriges treben geboten sind und eben
nıcht Selbstgefälligkeit und Überheblichkeit, denn iın dieser Erkenntnis tut sich der
katholischen Kirche jene ungeheure Pflicht un Schuldigkeit auf, vollständige un
vollbeauftragte Botın der Offenbarung se1ın, die geistige inıgung er Men:-
schen guten Willens realisieren.

Kirche ist dort, W1e ıIn Marıa Identitikation mıt Jesus Christus, VO  a} Ihm
her und auf Ihn hın da Ist, geschieht; die geschenkte, angee1ıgnete und
weıterverschenkte Möglıichkeit, das Identität stiftende Jawort des Einsseins mıt
dem Sohn Gottes eben, sich ın UuUllseIe Welt un! Zeıt eintragt.

3.»Marıa mu mehr denn Je PädagogikR SCIN« BemerRkungen ZUT

religionspädagogischen Realıisierung des Marıenthemas
Wır wollen 1m folgenden ach der vVeErgsgesSsSCNCH marianisch-mariologischen I)1-

mens1ıon In einem projektierenden relig1ıösen Erziehungskonzept iragen, das
sıch den oben sk1izzierten theologischen Einsichten öffnet

33 Vgl Ratzinger: Identifikation mıt der Kirche In Ratzınger/K. Lehmann: Mıt der Kirche leben
Freiburg/Basel/Wien O
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In dem kolumbianischen Pastoralentwurtf »Juventud, Iglesia Cambio«* STe

Jjene Zivilisation der 1e 1mM Miıttelpunkt, die 1mM Blick auf Jesus T1ISTUS un!
seıne Kirche aufscheint, ın welcher das schlechthinnige »Hoiffnungszeichen der
Neuen Welt« gegenwärtig ist erKmale dieser Kirche werden formuliert: S1e ist
verkündigend, gemeinschatitlich, bildend, prophetisc. und marıanisch: » DIie Kır-
che, die eiıne Gc Zivilisation anstrebt, deren au wesentlich auf einem Sanz

Lebensstil beruht«, weiıl VOIL » Marıa als der Multter der Zivilisation der
Liebe«”, und weiıl S1e das Ist, »kann sS1e auch auf der NSeı1lite der Jugendlichen stehen

ın all ihren "Toden)’ und ’Auferstehungen’ auf diesem schwierigen eg« 1m
Gewirr VOIN manıpulierenden und gewalttätigen un hoffnungslos machenden
Mächten.?

In die AÄngste der Jungen Menschen gegenüber den apersonalen Mächten hinein
g1Dt sich eın konkretes »Zeichen der Hoffnung«: Marıa, Gestalt »personaler
Verwirklichung« der Demut und des Vertrauens dem Wort Gottes gegenüber und
eben Verwirklichung dieses Wortes selber

Die Jungfräuliche Gottesmutter erscheiımnt 1er Sanz 1m 1C. des apıtels der
Kirchenkonstitution des I1 Vatıcanums: » DIie Gottesmutter ist der YypUus der
Kirche unter der Rücksicht des aubens, der 1e und der vollkommenen Einheit
mıt Christus.« (LG 63)

» Dem maskulinen, aktıvistisch-soziologischen Ansatz VOIN ’Populus De!l’
Gottes) trıtt die atsache entigegen, dalß Kirche Ecclesia emiıinıin ist Das el
Es Oöffnet siıch die ber das Soziologische hinausweisende Dımension des yste-
rums, In der erst der wirkliche Tun un die einheitsgebende Ta ın Ersche!i-
NUNsS trıtt, worauf Kirche beruht Kırche ist mehr als Volk’, mehr als TUktiur un
Aktıon In ihr ebt das Geheimnis der Multterschaft und der bräutlichen 1ebe, die
die Mutltterschaft ermöglıcht. WOo Kirche LLUT maskulıin, strukturell, instıtutions-
theoretisch gesehen wiırd, da ist das Eigentliche VOIl Ecclesia ausgefallen Jjenes
entrale, das es ın der und bei den Vaätern In em en VOIN der Kirche
geht. «5

DIie erzieherische Dimension dieser theologischen Aussage 1eg darın, daß
Kırche dem Jugendlichen, der inmıtten VO  — RKesignatiıon und Aggression ufwach-
SC  s mußs, als marlanische, personal-leibhafte Kirche ahe ist In der konkreten
Gestalt Marıas egegnet Jenes Urbild, das die Jugendlichen efähigt un inspırıert,
»mıt Freude und Leidenschaft die Wege ZU au der Zivilisation
beschreiten«”, das offnung begründet ın ihrer »gesamtmenschlichen Gegenwart
mıt Leib und eele 1mM Himmel«.*

34 Bogota 1984 Deutscher ext Jugend, Kirche un! Veränderung. Adveniat-Dokumente, Essen
1985
35 Ebd.,
36 Ebd
37 Ebd., 361
35 Ratzinger/H.U. VOIN Baltasar Marıa Kirche 1m rsprung. Freiburg/Basel/Wien 1980,
39 Jugend, Kirche un! Veränderung
40 Vgl ebd.,
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Lhese IC auf Marıa entspricht den Außerungen der Lateinamerikanischen
Bischofskonferenz, die 1979 in Puebla formulierte: »Marıa mu mehr enn Je die
Pädagogıik se1nN, das Evangelıum den Menschen heute verkündigen.« ardı-
nal Ratzınger wWwI1eSs In seinem kritischen espräc mıt Vıttor1i1o essor1ı 1mM August
1984 auf diese Formulierung hın* un hob S1e auf diese Weiılse 1NSs Bewußltsein der
europäischen Kıirche, 1m religionspädagogischen aum TeNC. bisher Lolgenlos.

uch deshalb coll 1m folgenden ber möglıche religionspädagogische Konse-
JUCNZECN nachgedacht werden. Es sollen aus uNnseTeTr theologischen Skizze A0

Mariologie einıge religionsdidaktisch relevante Linıen SCZOSCH werden, welche die
»Scheu VOT arla« überwinden helfen suchen. Es geht el nıcht weniger
als eiıne Eröffnung der marılanıschen Dımensıon. WOo Kırche iın Marıa und Marıa In
Kirche egegnet, öffnen sich Antworten auf drängende Zeitiragen, die gerade
Junge Menschen besonders berühren: Vıer roblemkreise werden 1m Lolgenden
angeschnitten: das Verhältnis der Geschlechter und Generationen zueinander, das
Verhältnis Z.UT Erde und den chwachen UN Nıedrigen.

Wo Kıirche marıanısch gegenwartıg wird, unter der Rücksicht des aubens,
der 1e und der vollkommenen Einheit mıt Christus (vgl 63), Kirche siıch
also personal ukehrt, wenden sich menschlich »aussichtslose«, aporetische Mer-
hältnisse und werden 11EC  C

Angesichts der konstatierten religionsdidaktischen Dıstanz Marıa dürfen
zunächst keine spezifischen Zielvorgaben konkreten Unterrichtsgeschehens 1-

tet werden. IDITS notwendige Bescheidung 1eg gerade 1m Versuch, den NSpruc
eıner VEISCSCHENM bzw verdrängten Diımensıon der Relıgionspädagogik ZAU

Sprache bringen

3.17 Zuwendung der Geschlechter

Der »selbständige un der betreute Mensch«“* sınd seıt langem eın heiftig
diskutiertes ema der Soziologie. Emanzıpatıion WarTr ange Zeıt Schlagwort In der
gesellschaftlichen un politischen Auseinandersetzung.“

Im Feld der Theologie hat sich jenes, W as sıch 1mM Emanzipationsbegriff darzu-
tellen SUC: In spezifischer Weıse ın der Reliıgionspädagogik Z Sprache g -
bracht Die Konzeption eınes sich auf den Begriff des Emanziıpatorischen reduzie-

41 Vgl Ratzinger: Zur Lage des Glaubens. Eın espräc) mıt 1LLtO0TN10 essor1. München/Zürich/Wien
1985 107
42 Vgl den Titel des gleichnamigen Buches: Schelsky: Der selbständige un! der betreute ensch
Polıitische Schriften und Kommentare. Stuttgart 1976 Soziologische Kennzeichen moderner elIDstan-
digkeit: f Zur Kernifrage der moralıschen Selbständigkeit: I0n
43 Vgl z.B Herrmann: DIie GCUe Zuversicht. ber den Erfolg der politischen Erneuerung. Stuttgart
1986, Wiılhelm: Staatsschulen Staatsbeamte Erlaubt das System pädagogische Freiheit?
Zürich 1978, Al —f
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renden Religionsunterrichts wurde formuliert.“* Darın wendet i11an sich gegen WI1s-
senserwerb als Primärziel und inübung VO  z Anpassungsverhalten und plädier
vorrangıg für Unterrichtsentwicklung und Wahrnehmung des geistigen Freiheits-
raumes®. Die onzepte des emanzı1ıpatorischen Religionsunterrichts sınd uneıln-
eitlic anche sınd sozlologisch”°, manche psychologisch oriıentiert“'. Als eigent-
iıch biblisch-theologisch orlentiert annn keiner dieser NIWUrIie gelten. nen en
gemeınsam ist eın Emanzipationspathos, das gegenwärtıg VOT em 1m feministi-
schen Gewand immer och Aufmerksamkeit heischt

DDas Pathos eiıner sich letztlich dualistisc 1er Unireiheit, dort Befreiung ZU

wahren enschsein Urc Aufklärung gerierenden »Absetzung SCHCIL« INas
eiıne ıIn die Frühzeit des Christentums zurückreichende, immer wleder auftretende
Kontroverse erinnern: den Wiıderspruch VO  — Christentum un Gnosıs.“®

Als eines der entscheidenden Motive gnostischer Interpretation des hristlichen
sagt sich 1er übereinstimmend die uflösung der er des We:iblichen“
Vereinfachend formuliert: Das Weibliche wird das liıchte Geıist-Prinzıp ZU

dunklen un niıchtenden Materie-Prinzıp geschlagen. Es ann gnostischem Denken
zufolge niıcht integratiıves Moment biblischer Heilszusage sSeIn.

DIie biblischen lexte aber lesen sich anders: Im en Testament au zusätzlich
der Linıe der Männer VOINl dam ber die Vaäter des Glaubens ZU Gottes-

knecht die Linie der Frauen: VOIN Eva ber Debora, Ester und Ruth hın Z.UT

Gestalt der e1ılshel Gerade 1m Fragmentarischen un O{ffenen dieser » Linıe der
Frauen« liest die Kirche die Erwartung des Neuen, erschaut S1e die Antwort, die
VOI Orn her diesem Advent ergeht: In der Gestalt Marılas un ın der orm der
Kirche

Da sowohl Marıa als auch die Kirche aus der Wirklichkeit, die Jesus TISTUS ist,
nicht herausgelöst werden können, wiıird eutllc. die > Linıe der Frauen« darf nicht
hinter der anderen heilsbedeutsamen Linıe »Adam Jesus Christus« übersehen
werden. iıne solche Preisgabe würde das christologische Geheimnis verdunkeln,
anstatt W1e vielleicht beabsichtigt hervorheben

Auf diesen Sachverha macht der Kommentator VOINl »Redemptoris ater«
aufmerksam: » [IIe aktuelle Bedeutung der Enzyklika scheint mMI1r nıcht zuletzt
darın estehen, da(ß s1e uns anleitet, die weiıbliche Linıe In der mıt ihrem

44 Vgl insbesondere die »klassischen« Autoren Offele: Theologische Anmerkungen Begriff un:!
Entwicklung der Emanzıpatıon. In Katechetische Blätter (1971) Ders.: FEmanzıpation und
Religionspädagogik. Zürich/Einsiedeln/Köln 192 Vierzig Religion un! Emanzipation. In »Infor-
matıonen Z,U) U« Jg 1970, efit 3/4, 4{ft. Ders.: Emanzıpatıon der aDsolute erte als Zielsetzung
der Religionspädagogik. Ebd 121 Ders.: Ideologiekritik und Religionsunterricht. Zur Theorie un:
Praxıs eines kritischen Religionsunterrichts. Zürich/Einsiedeln/Köln 1975
45 Vgl informierend: Korherr: Art »Emanzipatorischer Ru«. In Wörterbuch ZU Religionsunter-
cht. Für alle Schularten und Schulstuftfen. Freiburg/Basel/Wien 19768 401
46 Vgl Anm Vierzig
47 Vgl Zilleßen: Fmanzıpatiıon und eligion. Elemente eiıner Theorie un! Praxis der Religionspäd-
agogik. Tankiu: a.M 1982
48 Vgl Marıa, Gottes Ja Z.U Menschen 110£.
49 Ebd., U
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eigenen Heilsgehalt LICU entdecken und erlernen, da weder die Christologie
das Weibliche ausschaltet oder 1NSs Belanglose zurückdrängt och umgekehrt die
Anerkenntnis des Weiblichen die Christologie mindert, sondern daß LLUT in ihrem
rechten 7Zueinander die Wahrheit ber ott und ber ulls selbst ZU Vorschein
kommt DIie Radikalismen, die UlSeIe Zeıt zerreißen, den Klassenkampf bis die
urzel des enschseins 1NSs Zueinander VOINl Mannn un Tau verlegen, sind
’Häresien’ 1mM wörtlichen Sinn: Auswahl, die sich dem Ganzen verweigert. Nur die
Wiedergewinnung der anzher des Biblischen ann den Menschen in Jjene Mıtte
zurückbringen, ın der CT selbst SallZ wird.«>

Es gibt eine wahre Befreiung des Menschen, die herrische Alleinherrschaft
des Technischen gebrochen, die gnostische Vermählung des We:iblichen mıt dem
Nichtenden gelöst, die Wiedergewinnung des (GGanzen, das sich alleiın 1m Zueinan-
der VOIN Tau un Mann verwirklicht, gewährleistet wird. Nur tindet der ensch
seiıne Mündigkeıt, ın welcher CN »seıne Sache« selbst vertreten kann, ıIn welcher ST

herausgelöst ist AdUus den Bevormundungen Urc die »Mächte und Gewalten« (vgl
Eph 6,12) un das »Gesetz« (vgl Kor 3,1—3; Eph 4,14{i)

Um Junge Menschen VO  - heute leiten un: ihnen ahe se1n, mul Religions-
pädagogik die Mütterlic  eıt Marıens und das das Selbst des Jugendlichen
aufbauende »mütterliche Bewußstsein der Urkirche«” sich LICU eıgen machen.

Zuwendung AI A Erde

Unsere Erde, en sind bedroht bedroht VO  — Aggression und Fg0O1SMUS,
die Mensch un Schöpfung zerstoren Gefragt ist ach eiıner Antwort des auDens
auf das odlıche Gesetz zerstörerischer Selbstbehauptung, ıIn welcher letztlich die
ngs VOT der eıgenen Nichtigkeit den vereinsamenden Menschen in rulnöse
Aggression treibt und die Zukunfit verstellt.

Diese Antwort bricht die egozentrische Enge auf, indem s1e einem »Lob der
Gelassenheit«” wird un:! den personalen Weg des Vertrauens weıst: Die Gestalt
Marilas ädt wahrha zeitgemälßem Gelassensein und Vertrauen eın Wenn
Gottes 1e 1Ur uUuNseIer eigenen eistung ihr Mal ände, waren WITFr auf uns

selbst zurückgeworfen und blieben allein Nur »(w)er sich verläßlich geliebt weılßs,
ann selbstlos se1n. Denn CT braucht nıcht mehr aus ngs sich selbst eben;

weıß Ja se1ın eıl längst ıIn guten Händen.«
Diese Antwort des Glaubens ist nicht weltlos, sondern geht ebhaft eın auf die
drängenden großen ToODleme uUuNseTeTr Zeıt Beispielhaft annn 1es eutlic. werden

eiıner ea  10N auf die Verkündigung der Glaubenswahrheit der ssumpta
»Marıa, mıt Leib un eele ın die himmlische errlichkeit aufgenommen«:

50 Ebd., 112
51 Kedemptoris ater. Nr
52 Vgl Lindenberg: Lob der Gelassenheit. Weisheiten und Geschichten Freiburg/Basel/Wien 1984
53 Knauer: nseren Glauben verstehen. Würzburg 1987,
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» Damals WITF, die Menschen, die Aaus dem Glauben un Denken der

Kırche en versuchten, begeistert, EIK eben diese Kırche In eıner Zeıt, die den
menschlichen LeiDb, seıne Schöpfung, seıne röße, seıne uUur: Sanz LIEU und mıt
eıner manchmal eher beunruhigenden Leidenschalft entdeckt hat, auf diesen Vor-
Sangs nıcht antwortet mıt eıner Verdammung des Leibes, sondern da S1e
antwortet mıt einem Hymnus auf den menschlichen Leib WiIr egel-
stert, daß iın eıner Zeıt, die die aterıe die körperlichen ınge und diese uUuNnseTe

Erde LICU entdeckt hat, die keine Flucht 1NSs Jenseıts mehr kennen will, sondern die
Erde 1e sich ihr festklammert, ihre Kos  arkeı gewinnen und VOII ihr en
will, EIK In einer olchen Zeıt die Kirche wiederum nıcht mıt einem Anathem
geantwortetl hat; sS1e hat stattdessen eıinen Hymnus auf die Erde un ihre Unver-
gänglichkeit angestimmt Wır begeıistert, daß 1ın eiıner Zeıt, die die
Zukunft LICU entdec hat, die VO Glauben den Fortschrı rfüllt ist, die sich
nicht die Vergangenheıt binden und der Vergangenheit 11EeSSEIN lassen will,
die nicht zurückschauen möchte, als läge das Entscheidende schon hinter uns: In
der uns vielmehr der Mensch als eın och zukünftiges Wesen erscheint, dessen
Möglichkeiten och längst nicht ausgeschöpft sind da iın einer olchen Zeıt die
Kirche N1IC. ZU Zurückschauen ın die Vergangenheit riel, W1e INan CS VO  am ihr
erwartien würde. Sie verwıes unls selbst auf die Zukunift, indem S1e 1U gerade VOIN

ihrem Glauben her den Menschen als das och kommende Wesen, als das Wesen
mıt der unendlichen Zukunft deutete, das LL1UT 1mM Voranschreiten sich selbst
wahrha gewıiınnen annn Wır ndlich begeıistert, dal ın eıner Zeıt, In
der WIT nicht mehr bereıit sind, die alten Unterschiede der Klassen und der
Schichten akzeptieren, sondern jeden Menschen LLUT als Menschen gewürdigt
sehen möchten, dalß In dieser Zeıt die Kirche wiederum dieses Gleiche nachdrück-
ich un aut gesagt hat, indem s1e auf jene Trau hıinwıies, die sich selbst eıne geringe
Dienstmagd genannt hat In ihr verkündet s1e, SallZ unabhängig VOIN erKkKun und
an die TO dessen, W ds Menschsein heißen kann, als verwirklicht und
erfüllt.«  54

Um Junge Menschen VO  z heute geleiten und ihnen ahe se1n, mul
Religionspädagogik sıch wıieder dem Geheimnis der ssumpta tellen un s sich
LICU eıgen machen.

Zuwendung der (Generationen

Unsere Zeıt steht VOT dem spezifischen Problem eiıner Tradierungskriese, die In
Soziologıie un Psychologie 1m Bild des das Erbe weitergebenden Vaters beschrie-
ben wurde.

54 Ratzınger: ogma un Verkündigung. München/Freiburg 1973
55 Vgl Mitscherlich: Auf dem Weg ZUTF vaterlosen Gesellschaft. Ideen ZUT Sozlalpsychologie.
München 1963 Fthenakis ater. Bde München/Wien/Baltimore 1985 Zum Ganzen: roß
Erziehungsprozesse: Entwicklung Sozlalisation. Düsseldorf 1984,
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Bezüglich des Vater-Sohn-Verhältnisses, in welchem sich die Beziehung ZWI1-
schen den Generationen weıtgehend faßt, wurde en Zeıten angeklagt: » Dıie
Jugend achtet das er nıcht mehr.«> Sie INas nıcht warten, bis ihr das Erbe 1ın die
an gegeben wird, weıl C555 ihr mıt der Übernahme der egle, der Verantwortung
nıcht chnell gehen annn

ber mittlerweile scheint CD, da sich die Tradierungsproblematik verschärtft
hat Mendel sieht uNnseTe Sıtuation nicht mehr VO Generationenkonflikt (das
Erbe wIird möglichst sofort angestrebt), sondern VO der Generationskrise be-
stimmt.>”

Darunter ist urz eIa die Verweıigerung des es verstehen; der
Sohn ll das Erbe nicht übernehmen, Cn ll nicht WI1e die ihm als vergreıst
erscheinenden Erwachsenen werden.

Nun könnte I1a  — denken, daß die Jugendlichen aus dieser IC auf die Erwach-
senenwelt ihr eigenes Jungsein übernahmen und kraftvoll sich eiıne Neugestal-
Lung dieser Welt emuhten och ın dem beschriebenen Generationsverhältnis
sınd auch die Jugendlichen VOIN einer ergreisung bedroht S1ie wenden sich den
Problemen nıcht Z sondern VO ihnen ab

Das Urbild arlıens als ungirau welılst eınen anderen Weg, indem S1e »den
Glauben als die Jugend darstellt, als den Neubegınn Gottes in einer vergreısten
Welt; S1e verkörpert Christsein als Jungsein des Herzens, als Schönheit un als
wartende Bereitschaft auf das Kommende.«>

Um Junge Menschen VOIN heute geleiten und ihnen ahe se1n, mu
Religionspädagogik sich wieder dem Geheimnıis der Jungfräulichkeit arıens
tellen, C555 siıch NEeUuUu eigen machen.

Zuwendung den hwachen Un zıedrigen
Unsere Welt ist zerrissen VO Nord-Süd-Konflflikt; die Armut der Länder der

Dritten Welt zwiıngt die Politiker, ber Fragen der Verteilung des Reichtums dieser
Erde, die dem Menschen VON ott anvertraut ist (vgl. Gen 1,28), nachzudenken.

Gottes »Barmherzigkeit, die sich den Elenden herniederbeugt«®°, ist siıcher
niıcht eintachhin dem sozlologisch Unbemiuittelten ob dessen materieller Bedürtitig-
keit geneı1gt, allerdings auch nicht dem privatistisch verstandenen Individuum, das

56 Vgl Heinelt: Einführung iın die Psychologie des Jugendalters. Eın Grundkurs mıt vielen Beispielen
für die Praxıs. Freiburg 1.Br. 1982, 671
57 Vgl Mendel: Generationskrise. EFıiıne sozl1opsychoanalytische Studie. Franktfurt 210 HO Ders.:
Plädoyer für die Entkolonisierung des Kindes. Soz10-Psychoanalsyse der Autoriıtät. Olten-Freiburg 1.Br.
1973, Ders.: Die Revolte den ater. Eine Einführung ın die Soziopsychoanalyse.
Frankfurt a.M 1972
58 Vgl die Zusammenfassung 1ın rof Religion als akutes Problem der Schule Religionsunterricht
Schulgebet. Kevelaer 1974, 202—207
59 Ratzinger: Suchen, W as droben ist Meditationen das Jahr hindurch Freiburg/Basel/Wien 1985,

Religionsdidaktisch aufschlußreich hlierzu: Martın1 Lernen VOIl Marıa. Gespräche mıt JjJungen
Menschen. München/Zürich/Wien 1986, 51—63
60 Hertzberg: DIie Samuelbücher. AI Göttingen 1968,
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AaUs den Alltagsverhältnissen sozlaler, materieller, kultureller und politischer
herausgetrennt ist und als personalistisch auf ott bezogene Monade, als einseılt1g
spiritualistisch verstandene eele gedacht ist

Der »Niedrige«, der Urc. ott erhöht wird, annn ın seinem Wesen LLUT dort
erkannt werden, das Magnifikat ı: sieht 1ın der Gestqlt Marıas, ın der
»Niedrigkeıit seıner Magd« (vgl 1,48)

Konstitutiv für diese Niedrigkeıt ıIn en sozlalen Gefügen un Sıtuationen ist
eıne Grundhaltung, welche »1Im vollgestellten RKRaum der Reichen, en und
Mächtigen«* eigentlich nicht vorkommt, sondern LUr 1mM Leerraum der Armen.

Es handelt sich die Grun  altung des Konkaven, des Gefäßes, der Schale,
W1€e sS1e iın Marıa als ungfrau, 1ın Marıa als Glaubender in historischer und
personaler Gipfelung gesehen werden annn zumnerst eIa. das der (Er-)Füllung
harrt; zutieist Schale, die der Empfängnis arrt; Sanz eIlC welcher der Spende
harrt des Weınnes und des Festes.

DIieser Grundhaltung des Konkaven heiftig entgegengesetzt ist die des Konve-
S  - S1e umtftaßlt das Aufgeblähte, ele1  ( auchige und Fette und dadurch
Un{förmige. Es ıst der Mensch, der sich selbst genugt Es ist der, der »1Im Herzen voll
Hochmut« ist (Lk 1ST) und na angeblich nicht nötıg hat

Wer aber »1Im Herzen voll Hochmut« (Lk 1,15) ist, wird taub für das Wort der
na Am alleinigen »Macher« un Manager seıner selbst und der Welt prallt
beides ab der Schrei ach Hılfe ebenso W1e das eschen.

In Marıa sind rmut, Niedrigkeit un Bedürftigkeit geschichtlicher Ort und
personaler Kontext, sich das Wort der na Or bringt.

WOo aber na sich SahnzZ mitteilt un! 21Dt, ist der Mensch VOT un und Schuld
bewahrt Um Junge Menschen VOIL heute geleiten und ihnen ahe se1ın, muß
Religionspädagogik sich wieder dem Geheimnıis der Immaculata tellen und sich
LICUu eıgen machen.

Mariologıe ım Religionsunterricht heute

olgende Einsichten en WITr auf uUuNnseTeI Gedankenweg
iıne Religionsdidaktik, die für Impulse aus dem Marianischen Jahr en Ist,

STe zunächst VOT einem negatıven Befund vorhandene Religionsbücher vermoO-
SCH bel eiıner Sschulıschen Realisation des Marianischen Jahres nicht oder aum
helfen

DiIie 1ın diesen Religionsbüchern sich dokumentierende »Scheu VOT Marıa« ist
insofern unbegründet, als eine theologisc. fundierte Mariologie, die be1l den
Glaubensdefinitionen der Kirche ber Marıa ansetzt, der Religionspädagogik eiınen
Weg weılsen kann, sich mıt gängıgen chemata ZUT »Lösung« der Grundiragen

61 VOIl Balthasar: Marıa für eute
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menschlichen Se1Ins nicht egnügen: Wer auf die Gestalt Marılas s1e. wird
T1USC gegenüber jeder unentschiedenen Gestalt zeiıtangepaßten Christseins un
zugleic. offen für die ote uNnseTer Zeıt Es zeıgt sich: ın der Mariologie werden
entscheidende Existenzfragen des Menschen erortert

a) Was ist CS die wahre Emanzıpatıion des Menschen?
Verdüstert sich die Zukunft immer mehr?

C) Was aßt sich wıder eıne ergreisung der Welt unternehmen?
elche »Niedrigen« werden denn 11U  = rhöht?
ıne Religionsdidaktik, die sich solchermaßen öffnet, wird den Menschen ın

seliner konkreten personalen Wesensverfassung entdecken: AIl und doch begna-
det In selıner Geschlechtlichkeit und Erdgebundenheit, die C Urc. die Zeıten
hindurch übernehmen hat ıne realistische Religionspädagogik wıird diese
»marlologıischen Daten« wahrnehmen und didaktisch taßbar machen ıIn Verant-
wortung VOT dem Schüler un seiner exıistentiellen Situation, ın Verantwortung
gegenüber dieser Botschaflt, die tatsächlic eine TO ist



DIe Gottesirage bel Adolf Portmann
UON Helmut üller, Weilheim-Bierbronnen

Der große Basler Biologe Portmann (+ der 1mM VE  CM Jahr O()
re alt geworden ware, ist eın Mann, dem sich die Gelister scheiden. Von dem
el des Harvardbiologen Stephen Jay OU. Portmann sSe1 of favorıte
scıentists«*, ber den Vorwurftf des oologen Kemane, Portmann hege
»metaphysısche Schreibtischgedanken«“ bis ZU Verdikt des Bonner 1ologen
Konrad rben, Portmann sel »eın weißer Rabe seiıner Zunift«), reicht die ala
der ewertungen. Diesem zwliespältigen Urteil VO  = 1lologen steht eine große
posıtıve Rezeption der edanken Portmanns UrcC. Theologen gegenüber‘. DiIie
Resonanz se1ınes erkes, VOT em 1mM katholischen Raum, WAar groß, daß 11a

Portmann voreilig 1ın die Reihen kath Wissenschaftler einreihte. oachim Ulies
berichtet VO  z einem Gerücht, Portmann habe be]l Hans Urs VOINN Balthasar ın ase
konvertiert. Und WE bekannt WAarl, dals Portmann eın itglie der kath
Kirche WäAÄl, glaubte 11an wenı1gstens ın ihm eın schwarzes vermuten
dürfen, das mangelnden Wohlverhaltens VOIl der kath Kirche exkommunıi-
ziert worden se1” Nichts VOILl Nledem stiımmt. Sehr ohl trıfft jedoch L da
Portmann als itglie des päpstlichen Rates der Wissenschaften vorgeschlagen
worden ist, dann aber Adus nicht bekannten Gründen doch eın itglie geworden
ist® Des weıteren trıfft Z daß Portmann 1m er VOIN 29 Jahren AaUus der
evangelischen Kirche ausgetreten ist und seitdem konfessionslos geblieben ist‘

Nun stellt sich natürlich die rage, W as einem konfessionslosen Wissenschafttler
bel materialistischen lologen uspekt und bei Theologen attraktıv macht Auf den
un gebracht, ist es ortmanns Rede VO »Geheimnisgrund«.

ıne Bemerkung VON ihm In den »Evangelischen Kommentaren« ist gee1gnet,
selıne Posıtıiıon angesichts selıner agnostischen Gegner ebenso W1e selıner enthusıiasti-
schen Bewunderer klar umreißen: »Ich verehre einen Geheimnisgrund un:!
nehme d daß ich mindestens relig1ös bın, W1€e diejenigen, die Urc. eın ogma
gerustet sind un sich als informiert fühlen können. Ich weilß 9 daß hinter

Gould, Stephen Jay bver SINCEe Darwiın. Reflections ın Natural History. New York/London 1975

Kemane, Adolf Begrüßungsansprache ZUTr Jahresvollversammlung der dt ool Gesellschaft. In
Verhandıl. dt Ges Z ın München. oool Anzeılger. Suppl Leipzig 1964

So en 1mM 1930 anläßlich eines ortrags VOIl Joachim Illies ber Schöpfung un! Evolution
der Unıiversıitä Bonn.
Wolfhart Pannenberg, Helmut Thielicke, arl Barth und Wıiılhelm Kortff stehen für viele.
Vgl azu Illies, oachım Das Geheimnis des Lebendigen. Leben und Werk des lologen Adol{f

Portmann München 1976, 236
I TI1e VO 1959 VO:  am Bujtendijk Portmann. Eine ople des Briefes befindet

sich ın meınem Besitz
Ilies, a.a.Q.,



99Die Gottesfrage hbei OPortmann
dem, Was ich ahnen lasse, eıne onkrete Möglichkeit des Sagens estehen annn
Dals ich nicht davon spreche, rührt VO  z aher, daß ich glaube ich eın
einigermaßen vollwertiges inneres en habe In der Verehrung dieses eheimnıis-
grundes, 1mM Wissen darum, dals 1mM KOosmos ınge g1bt, ber die ich WI1ISsSen-
schaftlich nıichts kann« D, 22 Siglenverzeichnis Schluß)
Gerade diese, 1m Grunde agnostische Posıtıon, macht Portmann für
Theologen interessant, eben weıl 1L11all ihm nıicht vorwerlfen kann, dalß A0

aufgrun eines Dogmas die Lücken mıt ott u die die naturwissenschaftliche
Forschung gerıssen hat Portmann re vielmehr den ple. un:! legt die Finger
In die oflfenen unden der materialistischen 1ologie, indem G gerade die Lücken
auidec.  9 die diese kaschieren versucht.

SO ist Cn eın vehementer TYT1ıLLKer der Gradualismusthese der Neodarwinisten,
die besagt, daß sıch die Arten »nach und nach«, »Schriutt für Schritt« oder
»allmählich« auseinander entwickelt en Portmann macht unbarmherzig auf
die Schwachstellen dieser Theorie aufmerksam, etiwa In selner Untersuchung ber
die Komplexıität der Vogelfeder‘, indem Gl einmal mehr die Beweislast offenkundig
mac. die sich die Neodarwinisten aufgebürdet aben, W CII S1e aus eiıner epti-
lıenschuppe eine Vogelfeder gradualistisch entstanden se1ın wı1ssen wollen

Stellt INan 1U  — einem lologen die Gretchenirage, » Wıe hältst Du CS mıt der
Religion?« muß INan s1e, WE ILanl nicht eın blolßes Bekenntnis en will,
umformulieren un iragen: » Wıe hältst Du es mıt der Evolution?« DIie rage ach
ott hätte Portmann mıt Schweigen oder Achselzucken beantwortet, die rage
ach der Evolution ware VOIL ihm jedoch sehr 1Mfzil, aber letztlich auch unbefirie-
digend beantwortet worden. DiIie folgenden Ausführungen wollen 1U eiıne Ant-
WOTT aus seinem Lebenswerk selmn.

Portmanns tellung ZUT Evolutionstheorie
ach Portmann wird die Evolutionstheorie als eigentlich empirisch-naturwis-

senschafttliche Theorie un amı den basalen Lehren des Menschen gehören
ın der OoOrm eines unıversalistischen Paradigmas’ als terminale Lehre”, ihrer Natur
ach mıt einem Glaubensmoment überfrachte Das geschieht ın neodarwinisti-
schen Theorien In orm des Reduktionismus und Urc. e1ilhar: de Chardin ın
orm des Spiritualismus. Portmann hat versucht, dazwischen einen Weg iinden,
indem Cn als Biologe die Evolutionstheorie als basale*!® re VO Menschen

Insbesondere ıIn seinem etzten Buch » Vom Wunder des Vogellebens«, München 1984, das posthum
erschienen ST
Vgl azu Spaemann/Löw: ıe rage Wozu? München/Zürich 1981,

10 Portmann unterscheide ın seiıner Anthropologıie zwischen basalen und terminalen Lehren. ntier
basalen Lehren versteht die naturwissenschaftlichen Disziplinen. Zu terminalen Lehren zahlt
Weltanschauungen, relig1öse der areligiöse mıiıt der hne ısche nsprüche, SOWI1e künstlerische
Ausdrucksformen. egen dieser unscharfen Deftinition VOoNn terminalen Lehren, mul darauf aufmerk-
Sa gemacht werden, daß erminal 1m Zusammenhang der Evolutionstheorie iImmer die Bedeutung
weltanschaulich, nıe künstlerisch hat.
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verstanden hat und LLUT in Hınweıisen auf ihre Grenzen und Fragestellungen auf
ihre Bedeutung für terminale Lehren VO Menschen hingewiesen hat

Oortmanns tellung ZUTr Evolutionstheorie ist eıne bejahend-kritische, wobe!l
seiıne Kritik der Evolutionstheorie klarer Z Ausdrucck kommt als seine
posıtıve tellung ihr So hat Portmann immer betont, da CI den NSpruc der
neodarwinistischen OoOrm der Evolutionstheorie, die Entstehung der Arten erklären
Z können, blehnt Seine eigene Auffassung bewegt sich zwıischen Darwın und
Lamarck*. In seıner vorletzten Veröffentlichung ZU Problem der Evolution,
einem espräc) mıt Udo Reıter 1ın den Scheidewegen, zieht eiıne Bilanz selıner
ellung ZUTrC Evolution. Er bejaht darın Mutatıon, Selektion und Isolation als
aktoren jeder Evolutionsidee un sieht S1e als deren Grundpfieiler Dann
omm füur ihn jedoch die entscheidende rage » Ist damıt für unls bereits die
Möglichkeit gegeben, jede och schwer erfaßbare orm un: Gestalt der ebendi-
SCHI Welt erklären?« d, 40) Portmann ist der Auffassung, daß bisher LLUT

»punktförmige Einheiten« aus »eınem gewaltigen elIC. des Unbekannten« her-
ausgearbeitet worden sind (e für die annn eın genetischer Zusammenhang
postuliert worden ist Portmann selbst vertritt, W1e SE Ssagl, einen »kohärenten
Pluralismus«: » Mır schiene Cc5 iruc  arer, die Mutationsforschung als eıinen Theo-
rienkreis mıt seıinen roblemen und echten Resultaten belassen, die Morpholo-
gie-Paläontologie mıt ihren besonderen etihoden und Resultaten als einen ZWEI-
ten Deshalb vertreife ich STEeTs die Idee eines kohärenten Pluralismus STa eines
trügerischen Mon1ısmus, der 1Ur allzuleicht eiıner dogmatischen Erstarrung
führt« d, 92) es In em nımmt Portmann damit Posıtion die
synthetische Evolutionstheorie, die Ja gerade die Erkenntnisse der Genetik mıt
denen der Paläontologie 1ın einer Theorie vereinen sucht

Kritik der neodarwinistischen Evolutionstheorie

Von seinem Standpunkt des »kohärenten Pluralismus« nımmt Portmann Stel-
lung grundlegende Thesen des Neodarwinismus:

Das Prinzıp der Art- un Selbsterhaltung ist ungenügend, das Gestaltphänomen
ın der Natur erklären: »Noch CS vielen schwer, Erscheinungsstrukturen
voll werten, deren Sınn nicht VO  — vorneherein ın einer Erhaltungsfunktion
einsichtig 1st« d, 233)
Portmann macht auf das edenkenswerte Faktum aufmerksam, daß der Organıs-
IIUS für Selbstdarstellung bisweilen genausoviele Energıien aufwendet, W1e CT für
Selbsterhaltung bereitstellt Selbstdarstellung ist eın wichtiger Begriff ın der
1ologie Portmanns. Er versteht darunter die Erscheinung und Gestalt eiınes
Tieres, derentwillen der Urganısmus sıich erhält Portmann ist mıt Goethe der

11 Vgl azu Illies a.a.0 (1976) 9 9 der Darwın und Lamarck als »Leuchttürme« des wissenschaftli-
hen eges Portmanns In bezug auf die Evolutionstheorie bezeichnet; vgl ebd., 204—223, wobel
eilhar:ı die Stelle Lamarcks einnımmt.
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Auffassung, daß »alles Lebendige sich auch zeigen« WO Das bedeutet, der
Stoffwechsel der Urganismen erschöpft sich nıcht zirkulär In Selbst- und rtiter-
haltung, sondern diese Selbst- un Arterhaltung geschieht willen der Selbst-
darstellung der Urganiısmen. Portmann glaubt 1€eSs schon physiologisch eststel-
len können: »Unser Ansatz geht VOIN der Annahme dus, der Organiısmus
nehme für se1ın Erscheinen, für die Selbstdarstellung selıner besonderen Art ın
seinem Keım bereits ebensoviele un ebenso komplizierte Auifbauprozesse un:!
Strukturen 1mM Dienst, ebensoviele Fermentwirkungen un:! Ketten VO  am Vorgän-
SCH, WI1e CT S1e für die Erhaltung des Individuums oder der Art aufwendet.
Ja, ich lasse die Möglichkeit O  en, dals für die Urganıisation der Selbstdarstellung
oft Anlagen bereitgestellt werden, deren Leistungen die der Selbsterhaltung
übersteigen« (1960a, Z Dals solche Leıistungen g1Dt, mu schon
Darwın ndıre seinem Freund Asa Gray zugestehen, als er anläßlich der jede
Arterhaltungsteleologie sprengenden Pracht der Pfauenfeder diesen chrieb
» The SIg of eather ın peacock taıl whenever SaZC 1t, makes sick«12
egen die Zufallshypothese wendet Portmann eın » Wer etiwa die Evolution des
Lichtsinnes und seiıner zentralnervösen Sehorganisation überblickt, WeTlT zudem
die ZU Angeschautwerden geschaffenen Gestaltbildungen überblickt, die dem
Sehorgan als echte ‘Augenweıide’ zugeordnet erscheinen, der WwIrd die Annahme
zufälliger Geschehnisse ablehnen und die völlige Unkenntnis hinsichtlich des
eigentlichen Ursprungs olcher Gebilde eingestehen nıcht etwa ihrer mutatı-
ven Varılatıon, WEl S1e einmal da sind! eingestehen muUusSsen« d, 200
Von Zufall sprechen aßt sich I1UL, WEeN eIWwas VO  s einem erwarteten Zıiel,
WeC oder als notwendig angesehenen ege abweicht?. In der neodarwini-
stisch verstandenen Evolutionstheorie ist das Erhaltungsprinzip dasjenige, WOTI-

Abweichungen davon als zufällig eurte1ı werden. Was eine solche 1C.
och als zufällig ansıeht 1m Rahmen der Selbsterhaltung eines Organısmus
mufß für Portmann nicht zufällig se1n, weil 1m Rahmen der Selbstdarstel-
lung einordnen annn
egen den Reduktionismus ın der Evolutionstheorie bemerkt » DIie enk-
weIlse, welche ın den Mutatiıonen das aterıa für alle Evolutionsvorgänge sıeht,
ist stark der Ansicht verpilichtet, die das en Adus anorganischen Stoffen
ableitet und die auch die Lebensvorgänge letztlich auf aktoren des atomaren
und molekularen eschehens zurückführen will, die also als naturwissenschafftli-
che Erklärungsprinzipien 1Ur die VO  - Physik und Chemie ermittelten Wirkwei-
sSCcnh gelten laßt« d, 29)
Gegen den Gradualismus als durchgängiges Evolutionsprinzip wendet sich
Portmann W1e olg » Wır wollen VOIN eiıner wissenschaftlichen Theorie wirkliche
Vorstellungen ber die Geschehnisse, die VO tierischen, sıtuationsgebundenen
Laut ZU sıtuationsfreien, losgelösten Zeichen der Sprache führen Worte, W1e

12 Darwin, Charles: Darwın Asa Gray, April 1860 In The ife and etters of Darwin, ed Fr.
Darwin, Vol I New ork 1959,
13 Vgl Aristoteles, Physik IL, AZz
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allmanlıc. chriıtt für Schri täuschen quantıitatıve, langsame andlung 1m
Rahmen VOIL Wesensgleichheit VOT, ın Wirklichkei eiıne Sanz eue Seinswe!l-

entstanden ist. I)as Ungeheure eines olchen Geschehnisses Urc. leere
Worte verdecken, das annn nıcht das Ziel der Theorie se1n, die NSspruc auf
wissenschaftliche Geltung macht« d, 31) Gradualismus scheımnt Port-
11a LLUT für den Bereich der Mikroevolution!* anzunehmen, W ds AakKro- und
Megaevolution anbelangt, stellt die rage, ob solche Umwandlungen nicht
einmalige Ereignisse SCWESCH se]len (1952bb,
Soziobiologischen Atomisierungstendenzen der Gestalt der Urganısmen auf ihre
Gene hält der Portmann-Schüler Heını Hediger » Erst recht hat
Portmann die moderne Theorie abgelehnt, ach welcher alle ausgewachsenen
Lebewesen LLUT die nebensächlichen Hüllen, SOZUSaASCH die WegwerfIformen der
ın ihnen selbstsüchtig dominierenden Gene selen«”. iıne direkte Stellungnahme
ortmanns ZUTr Soziobiologie ist MIr nicht bekannt, jedoch seıne Auffassung des
Urganısmus spricht die sozlobilologische Deutung”®, SOWI1IEe alles, W ds

Portmann Je Gestalt un Erscheinung geschrieben S
Somit sıieht Portmann die aktoren der neodarwinistischen Evolutionstheorie,

die l auch » Faktorentheorie« (1970a, 111) nennt, für die Entstehung und
andlung der Arten als ungenügend d andererseits sind für ihn die Aussagen
Lamarcks und Teilhard de ardadaıns Überschreitungen des naturwissenschaftlich
Aussagbaren. Dennoch aßt sich eiıne unverkennbare Sympathie ortmanns für die
beiden etzten Denker teststellen

KritiR orthogenetischen Evolutionstheorien

Was Lamarck en ist Portmann geneıgt anzunehmen, dals Organısmen als
Individuen un Arten 1ın geheimnisvoller Korrespondenz mıt dem Ganzen der
Natur stehen (vgl 1975 d, 632) Überhaupt nımmt CT Lamarck wohlwollend auf
un nımmt ih seine T1ıU.Ker In Schutz » DIie Beıispiele, mıt denen INan heute
Lamarcks orstellungen lächerlich machen will, ZCUSCH lediglich VO der geistigen
Dürftigkeit selner TıLLKer und, Was ebenso chlimm ist, VO Unwissen ber die
Voraussetzungen der Naturdeutung Jjener eıt und ber das Ausmalß der auch
heute och ungelösten Fragen« (ebd., 632)

Was e1ilhar: elrn ist se1ıne Haltung hnlich ympathıe un: Achtung, aber
keine einfache Annahme selıner edanken Er spielt Z Wal mıt dem edanken der
Orthogenesis und dals die Evolution eın Ziel habe, nämlich Gestalten mıiıt gesteiger-

Mıt Mikroevolution meınt Portmann die »1Im Experiment erforschbare Varıationswelse« der Evolu-
tıon d, 25) Alles darüber hinausgehende bezeichnet mıt akro- un! Megaevolution b,

88{1) der Ontomutation
105 Hediger, Heınl, Neue Züricher Zeıtung
16 Der Organiısmus ist ben eın LUr » zweckmäßig gebauter ehälter«, eın bloßer physiologique
(Henri Focillon)«, vgl azu 1952 c 84 f
17 Vgl insbesondere » Die Erscheinung der lebendigen Gestalten 1mM Lichtfelde«, 1: 1970 d, 40—-57
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ter Innerlichkei hervorzubringen d, 26) och keiner Stelle se1nes
erkes aßt siıch m. W: eın eleg iinden, der ber diesen Charakter der Vermu-
tung hinausgeht, bZw Portmann stellt ZWarTr 1mM aulie der Evolution fest, daß
Gestalten mıt gesteigerter Innerlichkeit hervorgegangen sınd, 0 hütet sich aber
davor, diese Steigerung auch als Ziel der Evolution benennen.

uch WEl Portmann VO  — Geist ıIn der Evolution redet, braucht er den Begriff
Immer ıIn iragenden Kontexten (vgl a, 11{1), SOWIEe platzhaltend und
hinweisend auf Ungeklärtes. ehr als die olgende Aussage alt siıch ihm als
Naturwissenschaftler nıicht abriıngen: » Je reicher sich der Urganiısmus ın Gestalt
un Gebaren dem beobachtenden Menschen darstellt, desto mächtiger regt sich 1n
unls das Gefühl un steigert sich Z.UT Gewißheit, dals In diesen Erscheinungen eIWwas
VO  — Jener geheimnisvollen Wesenheit er ISt, die WIT VOoNn uNseTeINIll Erleben
her als ‘'gelstig’ fassen suchen« d, 646) Insbesondere der Morphologie
gesteht Portmann Z dals S1e dem Erfassen des Geistigen »nahe« kommt
Wa Koepke, der TuNeste Interpret Portmanns, hat diese iragenden Kontexte
nıcht eachte un S1e ın Antworten umgemünzt””, die Portmann vielleicht sehr
sympathiısch9 die GT aber als Naturwissenschaftler nıe ber die rageilorm
hinaus ZU Ausdruck gebrac hat Sein Werk ist voll VO  — olchen Ansplelungen,
die 1m Ungewiıssen bleiben

SO macht eılhar: nicht Z Vorwurf, dafs C ıIn seiınen Postulaten Grenzen
wissenschaftlicher Aussagbarkeıit überschreıitet, sondern daß CMn 1eSs nıcht Sagt. Fuür
Portmann liegen rsprung und Verlau der Evolution ın undruchdringlichem
Dunkel SO kritisiert CI Teilhards Wort VO »leeren Raum des rsprungs«, ın dem
Teilhard eilinerseıts das Fehlen VOIl Leıitfossilien In diesem » Weiß des rsprungs«
(le Blanc de l’Origine) annımmt, andererseits aber 1ın diesem » Weiß des Ursprungs«
für die Forschung das irken der gleichen aktoren W1e 1mM beobachtbaren
Forschungsfeld annımmt: » Wır dürfen uns auch nicht verhehlen, dals das Geheim-
NISs des Ursprungs bei eılhar' de Chardın In einem seltsamen Zwielicht erscheint.
Er sucht die Ungewißheıiten der Evolutionslehre hinsichtlich der Entstehung der
TITypen durch eın wissenschafttlich geklärtes Verschwinden der Dokumente
erläutern, das auf der Seltenheit der fIrühesten Umbildungen beruht Er nenntT, W1e
WITr sahen, dieses egatıve ‘den leeren aum des Ursprungs’, le anc de l’Origine.
Er nımmt aber 1m Grunde d}  9 da dieser für die Forschung ‘leere  ? Raum die
gleichen Geschehnisse der Evolution verberge, die WIT SONS beobachten, also eın
besonderes Geheimnis verhülle« d, 46)

18 uch Illies, Kugler, Waniczek, ahlert un ara vermochten keine posiıtiven Belege erbringen.
19 Wenn Portmann ın ezug auf das Protoplasma rag » Wer ist C5S, das da organısiert? Wer ist dieses
Selbst, das °sich’ da ‘selber’ eın Gehirn macht?« d, 61) un! diese rage offenlälst, 21Dt Koepke
die Antwort: » Da WITr ber nirgendwo, außer In UNSEeTEINN Denken die schöpferischen UOrdnungsmächte
unmıttelbar erfahren, dürfen WITr mıt tiefer Rechtmäßigkeit schließen, daß schon 1mM Artplasma
überraschende Denkkrafift wirksam 1st« Koepke, Ewald Adaolf Portmann. Wegbereiter einem
Weltbild, Hamburg 1964, 11)
20 Seine letzte Arbeıit ber das ema Evolution nannte Portmann enn uch »Evolution: das Oiffene
des Lebens« 1981a)
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In der rage, ob die Evolution gerichtet sel, bleibt Portmann auf die gleiche
und Welse unbestimmt. Auf eiıne diesbezügliche Anfrage Buytendijks*, der OIIlen-
bar mıt eiıner gerichteten Evolution sympathıisierte un! 1es ohl auch VO

Portmann annımmt, jedenfalls rag ‘ ih ach Gegengründen Simpsons
Auffassung, die Evolution sSe1l ungerichtet, entgegnet Portmann WI1Ie O1g » SIMp-
SO  — die gerichtete Evolution ab, weiıl CT VOIl vornhereıin überzeugt Ist, daß die
uns ekannten Laboratoriumsmutationen und ihre Entsprechungen 1mM Tre11lan:
restlos genugen, den Evolutionsprozeß mıt VO  am Vlutation, Selektion und
Isolation erklären. Als Gegenbeispiel würde ich SanzZ infach fordern, daß CI auf
diesem Weg eiıinen Lebensvorgang W1e das en und Erkennen oder das Denken
ıIn seiıner Genese erklärt Ich das für prinzipiell unmöglich und ann aus

diesem Grunde mich auch nicht mıt einer Evolutionstheorie egnügen, die mıt
Simpson’schen Elementen auskommt. Das el nıcht, da die VOIN ihm gemeınte
Evolution nicht vorkäme. Ich schränke LLUT ihren Sinnbereich e1n«“**.

Hıer argumentiert Portmann eıne Auffassung, die eine rthogenesI1s der
Evolution blehnt Das edeute jedoch och nicht, daß C eine gerichtete VOLIU-
tıon vertritt. Denn keiner Stelle se1ınes erkes aßt sich m. W eın eindeutiges
Bekenntnis einer gerichteten Evolution finden In einem Aulfsatz AUus dem re
1964 SscChHhLEeBLIC spricht en VOIN einem bedingten erzZıicl. auf eıne gerichtete
Evolution: » ES ist gewl eiıne heilsame Beschränkung, WE die Evolutionsior-
schung nicht ach dem elileDen VON persönlichen Neı1gungen aktoren einführt,
für deren Wirksamkeıit nicht der geringste faktische Nachweis erDrac. werden
annn In diesem Sinne ich den erzZıcCc auf die Annahme VO  am gerichteter
Evolution für gerechtfertigt, soweıt darum geht, als theoretisches System LLUT das
wissenschaftlich Gesicherte ordnen« (1967b, 309) Im weıteren Verlauf des
lextes findet sich allerdings keine posıtıve Stellungnahme dem bedingten »In
diesem Sinne« un: dem ebenso bedingten »SOWeılt CS darum geht«, er g1Dt
keine TUnN:! d In welchem Bedingungsrahmen CI die Rede VON gerichteter
Evolution zulassen würde.

Portmann bleibt ıIn diesen Fragen empirischer Naturwissenschaftler und macht
65 einem philosophischen Bemühen nicht eben eicht, das deuten, worüber CNn

iragend schweıg Hätte en sich die Ansıcht eilhar‘ de ardadıns eiıgen emacht
un WwW1e in seinem Buch ber ihn VO » Pfeil des Humanen« gesprochen und die
Evolution des Menschen als »mehrstufige Rakete« d, 29) ZU Humanen
hıin als Ziel begriffen, ware die unbestreitbare teleologische TUKTIUr se1ınes erkes
wesentlich einfacher_ Zzu deuten”, als S1e Urc seın der Methode der NaturwIıis-

21 »S51e wI1ssen Ja, da Simpson ıne gerichtete Evolution ablehnt und ich möchte iragen, gibt rıftıge
Gegengründe, Parallelentwicklung, die elektrische Organen (elektrischen Organe) welche doch 1Ur

wirksam sind bei einer einem) gewlssen Potential« (Nachlaß Buytendijk, Brief Buytendijks VO

22 Brief Portmanns VO: 6 9 Nachlaß Buytendijk (Struyker-Boudier, Niederlande). Eine opıe
befindet sich ın meınem Besıtz
23 Allerdings müßlte 111a Portmann ann uch ıne naıve Teleologiserung der GesamtevolutionCI

fen, enn mittels theoretischer Vernuntit ist ıne solche nicht begründbar.
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senschaiften verpflichtetes Ausschweigen ber rund un Ziel des Menschen ist.
Gerade olchen tellen se1ınes erkes zeıgt sich, W1e weni1g Vorwürie VO  -
Naturwissenschaftlern ih zutreifen, en würde »metaphysische Schreibtischge-
danken« (Remane, vgl ilr Anm mehr egen als tatsächlic mıt naturwıssen-
schaftlicher Methode forschen.

Dennoch lassen die vielen Andeutungen ahnen, daß CNn mıt dieser Deutung des
» Pfeil des Humanen« ohne ogen un chutzen oder einer »mehrstufigen Rakete«
ohne Startrampe und Ziel, nicht zulirieden WAarTr un CT insgeheim etwa 1m Sinne
des Kantischen »als ob« (vgl B, 334 mıt einer gerichteten Evolution
sympathısierte. ber angesichts dessen, daß ET sich als Naturwissenschaftler be-
trachtet, 111 CI ın diesen Dingen » keın Prophet« selIn.

Dıie Evolution des Menschen und das Verhältnis
DQO  - Aatur un Geı1ist

Was 11U.  P die Evolution bis Z.UT Bewußtseinsstufe des Menschen Cı stellt
Portmann durchaus eıne Höherentwicklung fest, 1m NSCHIULV eılhar spricht

auch VOoON »geste1gerter Innerlichkeit« (1956a, 92) nthält sıch allerdings
eınes Urteils, diese auch als Ziel anzusehen: » DIe Evolution höheren Bewulßt-
seinsstufen ist ıIn dieser 1C. der kausalanalytischen eın infinıtesimales Wach-
SCHI eıner vermuteten Seite der stofflichen Dynamıik, gering iın ihrer Bedeutung
auf frühesten Stufen dieses Aufstiegs, daß die physikalisch-chemische Arbeitsart
der aturforschung S1e hne weıteres vernachlässigen annn In der anderen
1C. ist Erleben und Bewußtsein eın Systemmerkmal, die CcUu«c Eigenschaft einer

Lebensstufe, bedingt durch Sinnesorganisation un!' die Zentralisierung des
Nervensystems, auft denen alle höheren Möglichkeiten der Weltbeziehung eru-
hen« (1967a, 434) Portmann kommt annn dem Schluß » Das Aulftreten der
mıt steigender öhe des Tieres immer klarer sich zeigenden Eigenwelt des Erle-
ens bleibt Geheimnis« (ebd., 435)

Portmann bleibt sich auch 1er treu, indem G sich weder für einen » Ausbruc
des Geistes VO  — unten« och für einen »Einbruc VOIl oben« (1956a, 12)
entscheidet. Auf den näheren rsprung des Menschen gewendet, verbleibt G
ebenfalls ıIn der Schwebe Überhaupt macht G: auf die Schwierigkeit aufmerksam,
Tossile un als hominiıd deuten, weil »deren Deutung als ‘homin1d’
wesentlich davon abhängt, Was WITLr VOIl vornherein für das Wesen des Humanen
halten« (1956b, 344) Portmann hat SOmıLt, 1mM Gegensatz den evolutionären
Erkenntnistheoretikern, eachtet, dals empirischen eiunden immer schon eiıne
logische Bestimmung vorausgehen muß, die Befunde überhaupt erst bestim-
Inen können. Im der Bestimmung des Menschlichen:  24 leg eine ın der

24 So schließt Portmann sich uch denjenigen Paläontologen d die die ebenden A{ffen N1IC| als
prähominide Formen ansehen un: S$1e amı ZU[r direkten Ahnenreihe des Menschen rechnen, sondern
denjenigen, die sS1e als parahominide Formen bestimmen (vgl. azu 1944 d,
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Natur allgemeın anzutreifende Schwierigkeit VOL, eınen festen Begrilf auf eiınen
Sachverhalt anzuwenden, der sich 1mM Prozel oder, WI1e Portmann Ssagl, 1m » Flie-
Ben« eiınde

Schelling Wal der erste, der 1mM Rahmen eıner systematischen Naturphilosophie
auf diese Schwierigkeit aufmerksam machte, indem CT Natur begriff als »eın
System, das nirgends stille Ste. sondern fortschreitet«. Wenn darum geht,
auch die Geistgenese als esulta eınes Prozesses begreifen, gehört Portmann
denen, die die Epiphänomenthese der Geistgenese ablehnen und eher eiıne ähe
Schelling aufweisen: » Denn das 1st Ja den meısten die Hauptsorge emeınt sind
offensichtlich reıin extens1Iv vorgehende Naturwissenschaftler das erden eınes
menschenartigen Leibes erklären! Den Geist, den en Ial sich als eIWwas
Zusätzliches, als etwas, W as ın diesem Menschenleib AaUus unscheinbaren Anlagen
sich allmählich entfaltet hat und Schhelslic. WwW1e eine wunderbare fremde ume ın
diesem aufgerichteten tierischen KÖörper rblüht ist« d, 57%)

I)aran anschließend findet sich das indirekte Votum, das auft den Deutschen
Idealismus hinweist: »In diesem Denken (gemein ist die reiın extensıive Vorgehens-
weise) ist eıne völlıg unbewilesene, meıst SaI nicht diskutierte Voraussetzung: die
Annahme, daß der Geilst eın spätes Phänomen ıIn einem menschlichen el SEe1«

d, 58) Wer Begınn des edankens erwartete, der Kritik der Auffassung
der Entstehung des (Grelstes als »spatem Phänomen« würde die Darlegung eıner
eigenen Theorie der erkun des Gelstes {olgen, wird Urc den völligen ntier-
San$s dieses edankens 1mM anschließenden Text enttäuscht. An eıner anderen
Stelle, der den Übergang VO 1er ZU Menschen als einen Übergang VOINl

Bindungen Z.UTI Freiheıit charakterisiert, ist Al hnlich zurückhalten Er spricht VOIL

» Wesen, 1ın denen der chritt VO 1er ZU Menschen geschehen ISt«, nıicht
Wesen, die den chritt VO 1er ZU Menschen getian en Wer darf sich
ermesselnl sagen, WeTI denn SOILC. Ungeheures Tut und WC dieses Gewaltige
eigentlich geschieht?« (1960b, 36{) Seıine Ausführungen ber die Differenzlie-
runs der Lebewesen ıIn Innen und ußen, die Sympathıie eılhar de Chardin*®
und einıge direkte Aussagen ortmanns ZU Leib/Seele-Problem?” lassen eıne
ähe der Schellingschen Auffassung VO  z der letzthinnigen Identität VO  n Geilst
und Natur vermuten » [DIe Natur soll also sichtbarer eıst, der Geist die unsichtba-

Natur seyn«“*. uch zıilası hat Portmann ın die ähe der Schellingschen

25 Schelling, Werke, 1L, Hg Schröter, München 19558,
26 Vgl 1960 d, 2 9 Portmann Teilhard dessen Auffassung VO: »steten Zusammenwirken eiınes
stofflichen Faktors miıt einem 5System VO:  3 Innerlichkeit« schätzt.
27 Was die Aussagen ZU Leib/Seele Problem betri{fft, votiert Portmann ıne Dichotomie, vgl
1970 d, {f. In einem T1e') VO auf die Anfrage eiınes Lesers nımmt Portmann Ww1e olg
Stellung: »S51e fragen ach einer posıtıven Außerung ZU) Verhältnis Leib-Seele. Ich sehe eın
‘Verhältnis’ VO:  3 wel gesonderten Sachverhalten, sondern Aspekte eiıner schwer faßbaren vorgegebe-
neN Einheit Der ebende Leib ist Ausdruck der Seele, die Seele nirgends faßbar als 1 Leiblichen
un! seinen Kulturgut gewordenen Außerungen. Für dieses ema finden S1ie ın den Werken VOIL

Ludwig Klages außerordentlich wichtige Angaben.«
28 Schelling, Werke, J Hg chröter, München 1958,
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Aussage gebracht, W CI D In ezug auf Portmann Schreı » DIie VOIN Schelling
proklamierte Auigabe: den unbewußten Geist Natur) ın bewußte atur Geist)
überführen, beginnt konkrete Züge gewınnen. Soweiıt ich sehen kann, cheint
für die vermittelnde Mıiıtte in der Einbildungskraft liegen; I1lall könnte seıne
zerstireuten Beobachtungen eıner ungemeın wertvollen Grundlegung ZUTr 1010-
gıe der Einbildungskraft verbinden. ..Eıne besonders reichhaltige undgrube ist
seın für mich wichtigstes Buch DIie °DIe Tiergestalt’«*.

Was Portmann jedoch VO Schelling unterscheidet, ist die Tatsache, daß C die
ematı Natur un: Geist wenıiıger als eın es elende durchdringendes, ontologi-
sches Grundprinzip ansıeht, sondern ın seiıner konkreten Forschung Natur und
Gelst eher streng individuiert 1mM einzelnen Organismus en W ds$s auch aus selıner
naturwissenschaftlichen Perspektive Sar N1IC. anders möglich ist Die Gegensatz-

Weltbeziehung und Innerlichkeit, en und Innen, Erscheinung un:! Inner-
ichkeit oder Selbstdarstellung un: Innerlichkeit stehen aIlIlur. DIe »Gestalt« wird
Z.U »Zeugen der Innerlichkeit« d, 193

Die Abstinenz Portmanns In der rage, ob die Evolution gerichtet sel, verbietet
CS mıt erufung auf die Naturwissenschaften einfachhin, eine Brücke Schelling

schlagen und ın den Stufen der Lebewesen, in ihren Gestalten un Erscheinun-
SCH, eine Herautfkunft des Geistes aus der Natur bis Z.UT höchsten Vollendung 1m
Menschen sehen. Portmann macht l1er VOILI den Grenzen naturwissenschafftlı-
cher Aussagen halt Andererseits hat INan Jjedoch den INArUuC. dals Cn nicht
abgeneigt ist, philosophisch eın Überschreiten erlauben. Denn die Grenzen der
Empirıe 1mM Sinne der modernen Naturwissenschaften sınd nicht die Grenzen der
Erfahrung ıIn der Philosophie.

Irotz der ähe ZU deutschen Idealismus ann Portmann nicht infach 1mM Sinne
des deutschen Idealismus gedeute werden. Insbesondere seıne Differenzierung
zwıschen » Wesen, ıIn denen der chritt VO 1er Z Menschen geschehen
(Hervorhebung mir) 1st« un » Wesen, die den Schritt VO 1er ZU Menschen
eLian (Hervorhebung mir) haben«, wobei die erstere Unterscheidung
bevorzugen scheint (vgl 30), sprechen die Rahnersche ese VO  am} der
aktiven Selbsttranszendenz. ber auch 1er ält sich keine posıtıve Stellungnahme
Ortmanns erschließen, sondern WI1Ie oft 11UT eıne negatıve Abgrenzung. Wenn
Portmann sich als Philosoph begriffen a  e; könnte INan ihm diese cheu, ellung

beziehen, ZU Vorwurtf machen. IDE) CI sich aber als Naturwissenschaftler
begreift, ann S1e sSe1InN Ansehen bel Naturwissenschaftlern LLUTL rhöhen

Geheimnisgrund und Erleben
Portmann versucht 1mM Grunde SCHNOMMECN, ohne einen Gottesbegriftf auszukom:-

INnen  9 verwendet aber immer wieder theophore Attrıbute, die erkun des
Lebens erklären können. So ıst »Geheimnisgrund« eın SchlieC verdeckter

29 Szilasi, Wılhelm Biologie und elst, Seıten, maschinengeschrieben, 8? Nachlals$ Portmann. Eıne
Kopie des Aufsatzes befindet sich ıIn meınem Besıitz
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Versuch, den Gottesbegriff umgehen. Gelegentlich eiıner Bemerkung ber die
Weltbeziehung der Grasmuücke 1M Vergleich der des Menschen hat CT nıichts
anderes als eın T1 Gottes bemühen mussen, nämlich die aDSOlLuUuTte chöpfer-
macht »Beide (die Weltbeziehung der Grasmuüuücke un die des Menschen, Anm

m.) tammen AUus eiıner verborgenen Quelle, ın der immer wieder Lebensentwür-
fe VO  — besonderen Daseinstormen entstehen, die 1m einen Fall den völlig fixierten
Erbgang der Sternorientierung umtfassen können, 1m anderen Jenen, ın dem der
Iraum einer Weltraumfahrt geboren werden kann« (1961a, 264{i) Das edeu-
tet Beides ist N1IC. allein aus der Ursachenkette infinıtesimaler Anfänge heraus
entstanden, W1e sich ulls el1: Seinswelsen 1mM us naturwissenschafttlich-
kausalistischen Erklärens ach Auffassung Portmanns LLUT redu.  1V erschließen,
sondern irgendwie s1e wenıigstens potentiell als anzheı vorgebildet,
aus einem schöpferischen Urgrund entlassen worden.

/Zu diesem schöpferischen Urgrund oder WI1IEe Portmann ihn verdec. nenn
»Geheimnisgrund« auch och eın weıterer Gedanke ortmanns. Es ist das
dialogische Verhältnis VOIl Erleben un Selbstdarstellung. Descartes hat ıIn 1CS

cogıtans und 165 extensa die für ih: LL1UT scchwer vermittelbaren adıkale dieses
Verhältnisses genannt. Portmanns » Erleben« ist mehr als Descartes’ LES cogıtans.
Im Lolgenden wird deshalb als Gegenbegri ZUT ICS extensa der Terminus e

intensa verwandt. Dieser umtalßlt ber die kognitiven Fähigkeiten des Menschen
hinaus auch selıne emotıven, VOIl Portmann 1m NSCHIU. Heidegger »Ge-
stimmtseln« der »Stiımmung« (vgl 1953 d, 72-—203) genannt. Für 1: sind
Urganısmen immer »gestimmt«, sS1e egegnen der Welt In ihren 165 eXtensae,
Je schon auf sS1e hın disponiert Nahrung und Beute egegnet das 1er ıIn » Freßstim-
INUNS«, dem Geschlechtspartner ın »Brunftstimmung«, den Jungtieren ın » Brut-
pflegestimmung«, vorausgesetzt CS herrscht keine andere immung VO  Z uch
WE c5 ruht, ist das 1er »gestimmt«. » Neutral ist L1UT das tote Tier« d,

181), sagt Portmann.
Dieses Gestimmtsein ist für Portmann eın Relationsbegriff. Gestimmtsein als

Grundbefindlichkeitsweise eınes T1ieres, qua ICcs intensa, ist immer auf eine 1C5
extensa bezogen auch 1mM des Iraumes ist 1eSs letztlich der Fall

Im Urganısmus, der 165 intensa un 165 extensa zugleic. ist, stehen el nicht
unverbunden nebeneinander. Die LCS extensa ist USdTIUuC. SOZUSaSCIl » Bild-
schirm« der LCS intensa: DiIie grunen Öpfie der Stockerpel zeigen, da diese iın
Bruniftstimmung sind, der wedelnde chwanz des Hundes, daß GT sich »Ireut«.
renäus Eibl-Eibesfeld hat gezeılgt, da die 1mM1 und Gestik als Ausdruck mensch-
licher Stimmungen ber alle Rassen- und ulturschranken hinweg unmil$verständ-
ich verstanden wird. Der Mensch ist el das Wesen, das seinen Stimmungen
ditferenziertesten USdTruC. verleihen annn Be1l 11ıeren finden Stimmungen 1mM
Zusammenhang mıt exıistentiellen Lebensvollzügen, WI1IEe Nahrungsaufnahme oder

» Freuen« natürlich verstanden unter den transzendentalen Bedingungen eıner Hundewelt. Seıt Jacob
Vexküll sollte das Milßsverständnis ausgeschlossen se1in, einen anthropomorphen Begriff hne die

notweniıge Beachtung der verschiedenen Umwelten auf andere Lebewesen transponieren.
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Reproduktion den stärksten USdrucCc Insbesondere In sexuellen Lebensvollzügenkorrelieren höchste intensive Erlebensformen mıt ausgepragtesten extensiıven
Gestaltungen, den Geschlechtsmorphismen, In orm etiwa VON Prachtkleidern bei
männlichen Vögeln.

SO ıst der Höhepunkt vegetatıven Erlebens mıt der Zeugung eınes
Körpers, die tiefste Intensıion ist mıt der Zeugung eıner Extension
verknüpft. Im der menschlichen Sexualıtät rleben WITr ulls weniıger als
Handelnde, sondern mehr als Gebrauchte der andlung eiınes unbestimmbar
anderen. WIr werden förmlich mitgerıissen iın eın Tun, dessen Ergebnis WIT quası
nichts beitragen. WiIr haben ullseTe Kinder nicht »gemacht«, sondern s1e sınd Urc.
üunNnserTe Körper als Werkzeuge eınes höheren Uuns geworden, nicht aufgrund
VO  — pOol1eSIS, sondern Urc physis Kinder sınd somıt nıcht »Gemächte«
WI1e Heidegger pOolLeESIS uffaßt sondern Produkt der physis, eiınes W1e VO selbst
aufgehenden Waltens Der arabische unstlier und Schriftsteller Kahlıil Gibran
macht die Eltern auf ihren Part bei diesem Geschehen aufmerksam: »Ihr se1d die
ogen, VO  am} denen CUTe Kinder als ebende Pieile entsan werden. Der Schütze
S$1e. das Zeichen auf dem Pfade der Unendlichkeit, un Er leg Euch mıt aC.
auf daß seıne Pfeile chnell und weıt ilegen.«*
Wir sınd er wenıiıger eugende als Gezeugte, WITr sınd nıcht Quellgrund des
Lebens, das aus uns hervorgeht, sondern WIT rleben uns selbst als Adus einem unlls

vorausliegenden TUnNn: hervorgegangen“. Unsere Kinder siınd das reale und uns
»bekannteste« Zeugnis dieses uns vorausliegenden Grundes Freude ind un:
christliche Ehelosigkeit erleuchten 1er gemeınsam das Geschehen Rıchtig
begriffen, ll letztere Zeichenhandlung se1n für den schenkenden run den
eigentlich Handelnden, der ın der Selbstvergessenheit des es un der vorder-
gründigen Freude Kınd dem Ziel des es 1Ur allzu leicht VEISCSSCH wird.
Wie eın anderer aturwissenschaftler hat Portmann ın seıner Rede VON der
Selbstdarstellung darauf aufmerksam gemacht, daß sıch 1m Lebendigen eIWwaAas
zeıgen will, 1Ns »Leuchten« (Heidegger kommen will, nicht 1Ur das Lebendige
selbst, sondern auch se1ın Grund, Portmanns »Geheimnisgrund«.

Portmann hat immer ach der Natur des »Selbst« In der Selbstdarstellung
gefiragt Sicherlich WAar SI sich 1m Klaren darüber®, dals dieses »Selbst« nicht In der
mmanenz des Tierindividuums DZw der liegen konnte, enn weder das
einzelne Lebewesen och die Art besitzt die aDsolute Mächtigkeit, sich
immer wieder ın Individuen, mıt seiner SaNZCH mehr oder weniger pracht-
vollen Erscheinung 1NSs Daseın en Es sind Nntiwurie aus dem Geheimnis-
grund, nicht dus »sich selbst« er die tiefste orm des Erlebens och die mıt ihr
korrelierte weıterreichende Extension stehen ın unserer Gewalt Sie sınd 1m
31 Gibran, Kahlıl: Der Prophet Olten 161
32 Schon ın dieser Sicht zeıgen sich Homosexualıtät und Onanie als Fehlformen des Erlebens, weil s1e ın
sıch abgeschlossen sind, die Weitergabe des Lebens wird ın sich abgebrochen. Das VOonNn sich her
Aufgehen bringt keine Frucht.
33 In einem Brief VO 65 Marjorıe Grene schreibt Portmann, daß sich der »Schwierigkeit«seıiner » Terminologie ohl bewußt« ist. (Portmann-Nachlal ın Aase Fr New, ıne Kopie des Briefes
befindet sich ın meınem Besitz)
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wahrsten Siınne des Wortes eın Ge-schick, letztlich nıcht des Seins“”, sondern
Gottes [hiese Konsequenz e1ım Namen NeNNeN hat Portmann nıe gewagt,
nichtsdestotrotz bietet sich alleın dieser Name für eiıne adäquate Benennung VOIN

Portmanns Geheimnisgrund
Einerseıts hat Portmann der Faszınatıiıon des Evolutionismus standgehalten, das

Universum und das en als aus elementarsten Bestandteilen sich Entwickelndes
begreifen, andererseıts aber seıne scheue Zurückhaltung als Naturwissenschaft-

ler nicht aufgegeben, den rsprung als Schöpfungsakt benennen. Wertvoll für
den Theologen ist seine Kritik der Evolutionstheorie In el! Richtungen SOWI1eEe die
Konzeption des dialogischen Verhältnisses zwischen » Erleben« und »Selbstdarstel-
lung«, denn W as sich da »selbst-darstellt« ist theologisc. begriffen nichts anderes
als die glor1a De1 1n der Schöpfung. Dieser repraesentatıio De1 entspricht 1mM
» Frieben« eiıne perceptio 1m Kreatürlichen, die ihren Höhepunkt 1ın der contempla-
t10 des Menschen findet I)as edeutet, der höchste und letzte Inhalt der contem-
platıo ist die glorıa De1, während umgekehrt die glor1a De1 mıt der contemplatio
des Menschen rechnet. Das Verdienst Oortmanns ist C>D, als Biologe diesen eologı1-
schen Sachverha mıt der nüchternen, zurückhaltenden Sprache der Naturwıissen-
Sschaiten festgestellt en
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34 Vgl ZU)] Unterschied VO  a »Se1n« und »(Gott« Siewerth, Gustav Das eın als Gleichnis Gottes
Heidelberg 1958 » Das eın des Seienden 1st nıcht Gott«, 18



Beglaubigt durch Wunder und Zeichen
(vgl Apg Z 22

Ist die tradıtionelle Fundamentaltheologie »1INSs ark getroffen«?
Von Franco1s RecRinger

In seıner Pfingstpredigt sagt Petrus aut Apg ZZ2 » Jesus..., den ott VOT euch
beglaubigt hat Urc machtvolle Taten, under und Zeichen, die Urc ihn ın

Mıtte getan hat, W1e ihr selbst 16ßt CC Seılit Jahrhunderten haben WIT gelernt,
dies verstehen, W1e CS klingt: dals Jesus WITrEINIC under gewirkt hat,
orgänge, die ihrer Erklärung eın besonderes Ekingreitfen Gottes 1ın den Ablauf
der Welt voraussetzen; dals die Kirche seıt ihrem Anfang sich auf diese under
berufen hat, den nspruch, da Jesus ess1as und Sohn Gottes ist, belegen
und ih als für alle Menschen VOTLI ott verpilichtend erwelsen; und dalß
angesichts dieser beiden Tatsachen der genannte NSpruc. de facto VO  — ott her
bestätigt und se1ın Verpflichtungscharakter somıt erwıesen ist Gegenüber den
neuzeitlichen Bestreitungen dieser re hat das Erste Vatikanum 158570 rklärt
» Damıit ’der Gehorsam)’ uUNsSeTES auDens mıt der ernun In Übereinstim-
mung’ (vgl Röm Z sel, wollte Gott, da mıt den inneren Hılfen des eılıgen
Geistes außere Beweisgründe seıner Offenbarung verbunden würden, näamlıich
göttliche Matene... besonders under und Prophetien, die Gottes Allmacht un:
unbegrenztes WiıIssen lichtvoll erweısen und darum SallZ sichere un: der Fassungs-
kraft er (Menschen) angepaßte Zeichen der göttlichen Offenbarung SiInd« (DS

Und In den entsprechenden Canones hat asselbe Konzil definiert: » Wenn
Jemand SagT, die göttliche Offenbarung könne nicht Urc außere Zeichen glaub-
würdig werden un darum mußten die Menschen Urc die eigene innere rfiah-
Tung oder ihre persönliche Eingebung allein Z Glauben bewegt werden, se1l CT

ausgeschlossen«; un » Wenn ]Jemand Ssagl, CS könnten keine under geschehen
und darum selen alle diesbezüglichen Erzählungen, auch die ıIn der eiligen Schrift
enthaltenen, In den Bereich der Fabeln und Mythen verweısen; oder under
könnten nıe mıt Sicherheit festgestellt und der göttliche rsprung der christlichen
RKeligion durch S1e nicht gültig bewilesen werden, sel CT ausgeschlossen« (DS

Es g1ibt aum eine Glaubenslehre, die seıt Mıtte der sechziger Jahre sehr ın
Frage geste wird W1e die genann(te. Sehr wenıge Autoren en sich seıither
eindeutig 1m Sinn des Ersten Vatikanums und der mıt ihm ın inklang stehenden
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überlieferten Fundamentaltheologie ausgesprochen‘. WEe1 markante Veröffent-
lıchungen VOIN ckner? und enisch”® stehen der enannten Posıtion recht
nahe, ın dem Sınn, dalß S1e sıch entscheidende emente ihres Diskurses eigen
machen.

DIie enrnel derer, die sich ZU ema Wort gemelde aben, tut
dagegen vorwiegend 1 Wiıderspruch ZAUU überlieferten Lehre* el werden
Argumentationen alle ihre wesentlichen Aussagen 1Ns Feld geführt

Begonnen hat zunächst mıt der Bestreıtung der Hıstoriıizıtät der neutesta-
mentlichen under, In dem Sinn, dals diese auf psychosomatisch erklärbare
Heilungswunder (einschließlich der als Heilungen psychischer Krankheiten gedeu-
efien Exorzismen) reduzieren s@e1°. In » Christlicher Glaube In moderner Gesell-
schaft«® referiert NOC 1mM wesentlichen die genannte Ansıcht als bis dato In der
Exegese weitgehend malßlsgeblich. Seckler, der sich diese Posıtion ebentfalls
eıgen gemacht hat, meınt konsequenterweise, »dal davon die sogenannte WwISsen-
scha  IC Begründung der Glaubwürdigkeit des christlichen aubens, SOWeIıt sS1e
den göttliıchen rsprung der biblischen Offenbarung RC das Wunderargument

sichern trachtet...(,) 1Ns ark getroiffen IS
Ausdrücklic erwähnt Seckler als TUnN:! für die getroifene Feststellung neben

der historisch-literarischen Untersuchung der Wunderberichte auch die »philoso-
phische Wunderkritik« iıne el VO  — Theologen ze1gt sich diesbezüglic
offensichtlich angetan VO  — der Behauptung Bultmanns®, 1L1an könne nıcht

Insbesondere: Blandino, Miracolo Epistemologia, ın Ları (1978) 336—5/8; ders., Miracolo
eggı natura, In: CivCatt 133 (1982) 224—238; P- Langevın, La s1gnification du miracle ans le
INCSSaSC du OUVEAaU Testament, 1ın ScEsp (1975) 161—186 (nur einen Teilaspekt der rage
berührend); Latourelle, Authenticite historique des miracles de Jesus. Essal de crıteriologie, 1: Gr
(1973) 225-—261; ders., Miracles de Jesus ef theologie du miracle, Montreal/Paris 1986; Schamoni,
Auferweckungen VO Tode Aus Heiligsprechungsakten übersetzt, Helmeringhausen 1968; ders.,
Wunder sind Tatsachen kıine Dokumentation aus Heiligsprechungsakten, Würzburg Zehrer,
Das Problem der Wunder Jesu, 1N: IhPQ 122 (1974) 23397243 Weitgehend auf derselben Linı:e uch

Staudinger, Die historische Glaubwürdigkeit der Evangelien, Gladbeck/Westfalen-Stuttgart
Staudinger/J. Schlüter, An Wunder glauben? Gottes Allmacht und moderne Welterfahrung (Herder-

bücherei Freiburg 1986
Biblischer Glaube hne Wunder? (Sammlung Horıiızonte 14), Einsiedeln 1979
Geschichten der Geschichte? Theologie des Wunders, Salzburg 19851

4 Bezeichnend für diese Siıtuation ıst, daß ti{wa 1mM Liıteraturverzeichnis ZU Stichwort » Wunder« ın
» Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe« (hg. VOIl Eicher; Bde, München 1984-85; ler 1
318—331 (S31: aumann keines der ben In Anm e zıtıerten er. angeführt wird, uch nicht
das Buch VO  - Wenisch, obwohl die umfassendste Studie ZU) Thema Wunder ın der gesamten
Nachkonzilszeit darstellt. afür ber findet sich eın vielsagender Titel WwWI1e »Jesusgeschichten als
phantastische Liıteratur«

5o, 1mM Gefolge VO  — Käsemann (RGG 67 Tübingen esch, esu ureigene JTaten?
kın Beıtrag ZUT Wunderfrage (QD 52), Freiburg 1970, bes 17-—-28; Küng, Christ se1n, Münschen/
Ur1C| 1974, 220—224}; Fuller, Die Wunder Jesu In Exegese und Verkündigung. Aus dem
Englischen übers. F.J Schierse (Theologische Perspektiven), Düsseldorf 461; Kasper, Jesus
der Christus, Maınz 1974, 104—-107
I Freiburg 1982, 121—-146 Weıssmahr/0O NOC| Natürliche Phänomene und Wunder
Plädoyer für Ehrlichkeit 1mM Umgang mıt Wundern, 1nN: IhQ 151 (1971) 337345
Neues JTestament un! Mythologie, Inm® Bartsch (Hg.), Kerygma und Mythos L: Hamburg

15—48 151)
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»elektrisches 1C und Radioapparate benutzen und gleichzeıitig die Geılster-
un Wunderwelt des Neuen Testamentes glauben« e1I1le Behauptung, deren
Gegenteıil nebenbei bemerkt UTE die rfahrung hundertfac CTITWIECSEN 1ST ogar
Universitätsprofessoren für naturwissenschaftliche Fächer können 65 CVaANSC-

freikirchlichen Raum vielleicht och eLIWwAaSs mehr als dem der Großkirchen
Da mıt diesen beiden Ansıchten Posıtiıonen die katholische Theologie

übernommen wurden die liıberalen Protestanti:ısmus se1it langem heimisch sind
leg auf der and

Regelmälßlsig taucht 1U  am} auch die Überlegung auf da WIT nicht alle
Naturkräfte kennen und darum uns (eins  eılen NOC. unbekannte aktoren
Ursache der angeblichen Wundervorgänge SC1IM könnten Dıieser Einwand Wal unl$s

se1It uUulseTeT Gymnasialzeit bekannt Damals wurde CT außerkirchlichen Raum
geäußert un: die Theologen emuhnNnten sıch ihn ach Möglıichkeit entkräften
Seıit den sechziger Jahren hat E11le el VOINN ihnen iın selbst übernommen

Gleichzeitig wurden spezifisch theologische Argumente die erkömmlıi-
che Fundamentaltheologie entwickelt

Der Wunderbegrif: VOIl dem diese duUS:  SCH SC nämlich der
Durchbrechung VO  — Naturgesetzen entspreche nicht dem der und der alten
Tradition sondern SCI erst VOoNn der Scholastik Ansatz entworfen un VO  — der
neuzeıitlichen Theologie voll entwickelt worden

Im Neuen Testament würden die under nıcht als Bewels der Bestätigung
des Anspruchs Jesu ure ott angesehen

3)Würde die Beweisiührung der herkömmlichen Fundamentaltheologie zutre{i-
fen WAaTe der Glaubensa nıcht frei sondern notwendig; nicht göttliches Ge-
schenk sondern LCU1I1 menschlıiıche 1NS1IC. und Gewißheit Was natürlich der
1DU1SC. kirchlichen Glaubenslehre widersprechen würde

In dem Üre diese Diskussion ausgelösten Wiırrwarr eınten CIN1ISC die
under »reiten« können mI1T dem Hınwels daß ach neuesten naturwıssen-
schaftlichen Erkenntnissen die orgänge auf der mikrophysikalischen ene nicht
eindeutig determiniert Wer aNNımMMT 1€eSs könne auf der makrophysikali-
schen ene Auswirkungen VOIl der Art orgänge en die gewöhnlıch als
under bezeichnet werden INas damit deren Exıistenz gegenüber philosophischen
Vorurteilen bequemer verteidigen können ugleic) stellt S: jedoch die Feststell-
barkeit jeglichen Wunders rage weıl ann die bisher bezeichneten orgänge

auch ohne C1Mn besonderes Eingreifen Gottes vorkommen könnten
Eın ahnlicher Bärendienst wurde der Theologie des Wunders Urc) eC1iNne

andere Behauptung geleistet daß die sogenannte Parapsychologie außerreligiö-
SCH Bereich Analogien en Wundern Jesu (mit Ausnahme der leiblichen
Auferstehung) testgestellt habe Diese VO Parapsychologen Bender‘? geäußerte
Überzeugung wurde VO  — SanNzZCMH el VON Theologen übernommen und als

Y  ‘ Parapsychologie und eligıon Protokall öffentlichen Podiumsdiskussion, veranstalte:
Von der Abteilung Kultur und Wissenschaft VOonNn Studio Salzburg des Osterreichischen Rundfunks L7
Februar Schatz (Hg j Parapsychologie Eın Handbuch (Graz 1976 347 3’79
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gesichertes rgebnıs der Wissenschaft ausgegeben S1e macht c5 Z Wal leicht, viele
der oben unter un erwähnten Einwände die Hıstorizıtät der under
Jesu zurückzuweiıisen, da Ja orgänge gleicher Art vermiuttelt He spirıtistische
Medien, Schamanen und OgI1S ständig auch heute vorkommen sollen ber
wiederum erscheinen ann die under Jesu und Jjene, die ıIn seinem Namen
gewirkt werden, ın eıner Weilise eingeebnet, da sich die rage tellt, ob und W1e S1e
sich objektiv VOIlN den vorausgesetzten Vorgängen 1m außerrelig1iösen Bereich
unterscheiden, da S1e wiederum obje.  1V un nicht bloß für das subjektive
Empfingen des Jjeweıiligen eoODaCcNters gültiges Zeichen für die Bestätigung Jesu
und seiıner Botschaft MC ott se1ın können.

DiIie genannte Behauptung VON Parapsychologen verlangt ach einer ernsthaften
un kritischen Untersuchung. ıne solche soll jedoch ın einem gesonderten Beıtrag

anderer Stelle versucht werden‘‘, wobei gleichzeitig die unter un Z und
erwähnten Einwände ZUTr Sprache kommen können. Im Folgenden soll UZ auf
un (Historizität der neutestamentlichen Wunder) und eIWwas ausführlicher auf
un die theologischen Argumente die hergebrachte Fundamentaltheo-
logıe) eingegangen werden.

ZUV rage der Hıstorizıtat der neutestamentlichen under114  Francois Reckinger  gesichertes Ergebnis der Wissenschaft ausgegeben. Sie macht es zwar leicht, viele  der oben unter 1 und 2 erwähnten Einwände gegen die Historizität der Wunder  Jesu zurückzuweisen, da ja Vorgänge gleicher Art — vermittelt durch spiritistische  Medien, Schamanen und Jogis — ständig auch heute vorkommen sollen. Aber  wiederum erscheinen dann die Wunder Jesu und jene, die in seinem Namen  gewirkt werden, in einer Weise eingeebnet, daß sich die Frage stellt, ob und wie sie  sich objektiv von den vorausgesetzten Vorgängen im außerreligiösen Bereich  unterscheiden, so daß sie — wiederum objektiv und nicht bloß für das subjektive  Empfingen des jeweiligen Beobachters — gültiges Zeichen für die Bestätigung Jesu  und seiner Botschaft durch Gott sein können.  Die genannte Behauptung von Parapsychologen verlangt nach einer ernsthaften  und kritischen Untersuchung. Eine solche soll jedoch in einem gesonderten Beitrag  an anderer Stelle versucht werden", wobei gleichzeitig die unter Punkt 2, 3 und 5  erwähnten Einwände zur Sprache kommen können. Im Folgenden soll kurz auf  Punkt 1 (Historizität der neutestamentlichen Wunder) und etwas ausführlicher auf  Punkt 4 (die theologischen Argumente gegen die hergebrachte Fundamentaltheo-  logie) eingegangen werden.  I. Zur Frage der Historizität der neutestamentlichen Wunder...  ... ist viel Gutes ausgeführt worden insbesondere von Staudinger‘, Staudinger/  Schlüter‘, Glöckner” und Wenisch**. Ihre Argumente sollen hier nicht im einzel-  nen wiederholt werden. Angeführt sei lediglich das Endergebnis bei Staudinger/  Schlüter:  »1. Daß Jesus bei seinem öffentlichen Auftreten zahlreiche Wunder gewirkt hat,  ist so... sicher bezeugt, daß darüber kein Zweifel bestehen kann. 2. Nimmt man  jedoch die Berichte je für sich im einzelnen, so ergibt sich durchaus ein unter-  schiedlicher Grad an historischer Zuverlässigkeit.  Dieser Grad... läßt sich jedoch nicht dadurch ermitteln, daß wir von uns aus das  eine oder andere Wunder für denkbar, andere dagegen für undenkbar erklären,  sondern... (er) ergibt sich aus den auch sonst bei der Erforschung historischer  Ereignisse üblichen Kriterien. So muß man z.B. Wunder wie die Brotvermeh-  rung  als zuverlässig bezeugt ansehen. Für sie gibt es mehrere von einander  1 Verwiesen sei lediglich auf O. Prokop/W. Wimmer, Der moderne Okkultuismus. Parapsychologie und  Paramedizin. Magie und Wissenschaft im 20. Jahrhundert, *1987, 129—-271 und bes. VII f. 272-274, mit  dem ablehnenden Urteil des Bundesgerichtshofs vom 21. 2. 1978 über die Parapsychologie als  Wissenschaft. Etwas nuancierter, im Endeffekt aber auch seinerseits recht kritisch: P. H. Hoebens,  Grenzgebiete der Medizin und die Verantwortung der Parapsychologen, in: I. Oepen/O. Prokop (Hg.),  unter Mitwirkung v. F. Schleyer, Außenseitermethoden in der Medizin, Darmstadt 1986, 83—95.  ” A.a.0. (Anm. 1), bes. 54—86.  2 A.a.O. (ebd.), bes. 85—91.  B3 A.a.O0. (Anm. 2), 35—73.  * A.a.O. (Anm. 3), bes. 119-127; 131-134. — Im selben Sinn auch: G. Kroll, Auf den Spuren Jesu,  Leipzig 1980/Stuttgart 1983, bes. 308—315.ist 1el Gutes ausgeführt worden insbesondere VO  — Staudinger**, Staudinger
chlüter*, Öckner! und enıisch**. Ihre Argumente sollen 1er nicht 1m einzel-
en wiederholt werden. Angeführt sel lediglich das Endergebnis bei Staudinger/
CcCAIuter

»1 Daß Jesus be]l seinem öffentlichen Aulftreten zahlreiche under gewirkt hat,
ist sicher bezeugt, daß darüber eın Zweifel estehen annn Nımmt 111all

jedoch die Berichte Je für sich 1mM einzelnen, ergibt sich durchaus ein unter-
schiedlicher rad historischer Zuverlässigkeit.

Dieser rad aßt sich jedoch nıcht dadurch ermitteln, da WITr VON uns aus das
eıne oder andere under für denkbar, andere dagegen für ndenkbar erklären,
sondern... er) ergibt sich Aus den auch SONS bel der Erforschung historischer
Ereignisse uDlıiıchen Krıterien. So muß INan z.B under WwW1e die Brotvermeh-
TUNS als zuverlässig bezeugt ansehen. Für sS1e g1Dt 65 mehrere VOINl einander

10 Verwilesen sel lediglich auf TOkop/W. Wımmer, Der moderne Okkultuismus. Parapsychologie und
Paramedizıin. agle und Wissenschaft 1mM Jahrhundert, 1292279 und bes VII 272—27/4;, mıt
dem ablehnenden Urteil des Bundesgerichtshofs VO' 1978 ber die Parapsychologie als
Wissenschaft. Etwas nuanclerter, 1m Endefifekt ber uch seinerseıts recC kritisch Hoebens,
Grenzgebiete der Medizin und die Verantwortung der Parapsychologen, In UVepen/OQ. Prokop (Hg.),
unter Mitwirkung W Schleyer, Außenseitermethoden ın der Medizin, Darmstadt 1986, 8395
11 A.a.O (Anm 1 9 bes 5486

A.a.0O (e bes 85—91
Aa.Ö (Anm 2) 35—73
A.a.O (Anm 3 9 bes 119—12/; Kl Im selben 1Inn uch Kroll, Auf den Spuren Jesu,

Leipz1g 1980/Stuttgart 19853 bes 308—315.
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una  ängige Überlieferungen... Bel manchen anderen Berichten dagegen ann
N1IC. ausgeschlossen, bei einıgen wahrscheinlich gemacht werden, da sich

besondere Ausschmückungen, /Zutaten oder unier Umständen auch ber-
tragungen vorgefundener Wundererzählungen auf den Wundertäter Jesus han-
delt«

Dals el insbesondere die Hıstorıizıtäat der sogenannten Naturwunder 1mM
Gegensatz Heilungen und Exorzısmen nıcht grundsätzlich bestreiten ist,
en außer den beiden Genannten mıt eCc inzwischen auch andere Autoren
festgestellt. Wenn Seckler* meınt, bel Pesch!® se1 eın »methodisch sich auswirken-
des räjudiz außer demJjenigen des kritischen Historikers, erfassen, WI1Ie 5

WITKI1IC SCWESCI ist nicht erkennen«, hat sich etiwa Weissmahr”, mıt
ec 1m gegenteiligen Sınn ausgesprochen: DDa da CS keine liıterariıschen Krıterien
g1Dt, die VON Vorentscheidungen darüber, W as möglıch oder nicht möglıch Ist,
WITEKIIC unabhängıig waren, besitzen die angeblich aufgrun bloß liıterarkritischer
Normen ausgesprochenen Urteile ohl niemals jene eindeutige... Gewißheit, die
In manchen Formulierungen anscheinend beansprucht wIird.«

Was die lıterarıschen Krıterien selbst EWn ist ihre weitgehende Brüchigkeit
für viele inzwischen offenkundig geworden. SO zeıgt eiwa Wenisch auf, daß eiıne
Einzelheit, die für esCc eın Zeichen der Hıstorıizıtät ist, für ultmann die gegente1-
lige Bedeutung hat!s 1e. 111all sich die die Hıstorizıtät der Naturwunder
angeführten Krıterien an””, erscheıint davon überhaupt LL1UT eın einz1iges als
WITEKI1IC diskussionswürdig: das Fehlen dieser Art VOIl Wundern 1ın den Worten
Jesu und 1n den under- »Summarıien«. och alt sich diese atsache nıcht 1LLUTr

MG die Annahme erklären, daß 1ın irklichkei keine Naturwunder geschehen
Sind, sondern ebensogut dadurch, da die genannten tellen LLUT VO dem sprechen
und einem guten Tel ihrem Inhalt ach auch LLUT VOIN dem sprechen können),
W ds relativ häufig geschah; Naturwunder werden jedoch als sehr seltene Ereignisse
berichtet.

ber W1e dem auch sel,; 65 g1ibt ber es liıterarkrıitische Forschen un Fragen
hinaus eın relatıv einfaches Miıttel, die Hıstorizıtät VOIN Heilungen, die bis heute
gemeıinhın als nicht erklärbar gelten, W1e auch VO vereinzelten Naturwundern mıt
Sicherheit festzustellen: ın den kirchlich geprüften Vorgängen uUulNseTeTr Zeıt und der
letztvergangenen Jahrhunderte Visionserlebnisse un Heiligsprechungen. ber
diese orgänge herrschte be]l USDTruC der derzeitigen Wunderdiskussion
nächst e1s1ıges Schweigen, das Schamoni UrcC. Übersetzen VON lTexten Aaus

Kanonisationsakten se1ın »Wunder sınd Tatsachen« stellte?®. unehmen en

15 A.a.Q0 (Anm 341
16 Vgl ben Anm
17 (Jottes Wirken ın der Welt. Eın Diskussionsbeitrag ZUTrC rage der Evolution un des Wunders
(Frankfurter Theologische Studien 15); Frankfurt 1973 170
18 A.a.QO (Anm 3 (9 116
19 ute Zusammenfassung {wa bei Knoch, » Diese Zeıchen sind aufgeschrieben, amı ihr glaubt«
(Joh 2 9 310 Überlegungen ZUT Eiıgenart, Bedeutung un: kerygmatischen Auslegung der Wundererzäh-
lungen der Evangelien, 1n KatBIl LEL (1986) 180—189; 265—272
20 Vg Anm
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seither auch Theologen in ihren Überlegungen den Tatsachen echnung
Einıge ziehen daraus auch den Schluß, der sich aufdrängt: Wenn diese orgänge
heute vorkommen und vorgekommen sSind, SOWeIlt WIT mittels des neuzeıtlichen
Systems kirchlicher Wunderüberprüfung zurückblicken können, W1eSO sollte S1e
dann Z.UT Zeıt Jesu und der Apostel nıiıcht gegeben haben? In diesem Sınn außern
sich entschieden andino** Wenıisch“, implizıt auch Latourelle*

Andere Theologen sprechen In diesem Zusammenhang VO  — eiıner » Wundergren-
ZC«, die Gott, da Gr »potentia ordinata« handelt, nicht überschreiten würde; sel
etiwa och nıe glaubhaft VO plötzlichen achwachsen eines verloren SCHANSCHECNHN
Armes berichtet worden?‘. Inzwischen aber hat sich auch in unNnseTrem Sprachraum
die Kenntnıiıs eines OITIenDar sehr gut bezeugten Faktums dieser A nämlich der
plötzlichen Wiederherstellung eines Trel Jahr amputierten Beılnes ın Ca-
anda, ın der ähe VO  — 5aragossa, 1m Tre 1640, durchgesetzt“.

iıne besondere ellung zwischen Heilungswunder und Naturwunder nehmen
die Totenerweckungen e1n, zumindest ach Ansıiıcht eiıner el VOIl Autoren, die
bereit Sind, die Hıstorıizıtäat der Erweckung des Jünglings VOINl Naın un der
Jairustochter als möglıch anzuerkennen, nicht aber die des Lazarus, wenigstens
nıcht mıt den Umstandsangaben, dals die Leiche bereits rel bis 1er JTage 1mM rab
gelegen un gerochen habe (Joh i 39) DIe beiden ersteren Ereignisse versucht
INan OIflenDar als Heilungen VOIL Scheintoten interpretieren. Kaum anders annn
etwa NOC. verstanden werden: »Da... CS SICH / die Wiederbelebung VOINN

L1UT urz Verstorbenen handelt, annn die Möglichkeit olcher Erweckungen nicht
ausgeschlossen werden.« Hinsichtlich der Lazaruserzählung werden VOIl ihm dar-
ber hinaus auch lıterarısche und historische Indizien angeführt, die ihre Nıchthi-
storızıtat erhärten sollen, die atsache, daß diese »Wundergeschichte« azu
diene, »die Glaubensaussage beglaubigen: ’Ich bin die Auferstehung un:! das
en (Joh 12 25 Dem ist jedoch entgegenzuhalten, da eine lediglich
erdacnhte Wundergeschichte völlig ungeeı1gnet ist, irgendetwas beglaubigen s
se1l enn lügnerisch und Unrecht

ber wilederum: WwW1e dem immer auch sel, g1Dt auch ıIn der Neuzeıt Beispiele
VOIl Totenerweckungen, die T1USC. geprüft wurden un OIIenDar gut bezeugt sınd,
insbesondere die eınes etwa vierzehnjährigen Jungen ıIn rnay, In der ähe VO  a

GeniL£, 1mM re 1623, der UrcC. Ertrinken ın einem Fluß gestorben WAarTr und
mindestens fünf tunden 1mM W asser gelegen hatte Die Auferweckung erfolgte
folgenden 1ag, als die Leiche bereits derart roch, da mehrere Begräbnisteilneh-
21 Miracolo epistemologia (e/ Miracolo leggi (e 238
22 A.a.O (Anm 3 9 30{. 126; vgl uch Z — D

Miracles de Jesus (Anm 1 9 347365 Als erster hat freilich bereits Irenäus das gleiche rgumen
gebraucht: Adversus Haereses IL, 3 9 4{ (SCh 294, 340.342).
24 SO tiwa Kolping, under un Auferstehung esu Christi (Theologische Brennpunkte 20), Bergen-
Enkheim 1969, 39721
25 Deroo, L’homme 0D\ la jambe cCoupee le plus etonnant miracle de Notre-Dam: del Pilar; lettre-
preface de Mgr OTCIllo Gonzales, Archeve&que de Saragosse; Siegmund, Wunder Bedeutung un:
Wirklichkeit, eın Rhein 1981, 35f1f; Staudinger/Schlüter (Anm 19
26 » Dieses Zeichen...« (Anm 19), 184
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INer es In ihrer ähe nıcht mehr aushalten konnten“. Die protokollarısche (Grenau-
igkeit, mıt der 1er die Zeugenaussagen für den Kanonisationsprozel des Franz
VO  — ales formuliert sind, verbieten es mıt Sicherheıit, In diesem lext eine
» Wundergeschichte« 1mM Sinn der vorgenannten Autoren sehen.
el auf, dafß unter all den Einwänden, die die Hıstorıizıtät der

neutestamentlichen under rhoben werden, och nıe davon die Rede WAarT, da
die Zeugnisse kirchlich anerkannten Wundern der Neuzeıt LIEU untersucht un:!
als trügerisch erwlesen worden waren Solange 1eSs nıiıcht der Fall ist, dürfen WITr
schlußfolgern, da VON der historischen Fragestellung her eın TUnN!' vorliegt, der
herkömmlichen Fundamentaltheologie hinsichtlich des Wunderarguments den Ab-
schied geben Sehr ohl allerdings empfiehlt sich eine eue Akzentsetzung,
gerade Urc. stärkere Einbeziehung der neuzeitlichen Wundertatsachen als aral-
elen denen des Neuen JTestaments; enn »1m unmittelbaren Vertrautsein mıt
dieser Wirklichkeit erschließen sich deren Gesetzmäßigkeiten VO  — innen. Das Seiz
uns erst instand, den 'neutestamentlichen Wundergeschichten gerecht
werden. i“

IT Diıe theologischen Einwände dıe herkömmliche
Fundamentaltheologie

Biblischer un neuzeıtlicher Wunderbegriff
Die ıDel, wırd argumentiert, verstand unter » Wunder« eEeIWwas anderes als die

neuzeitliche Theologie: alle göttlichen Taten, die Staunen und Bewunderung
CITESCH, un nicht (Dlo($) solche, die Abweichungen VO normalen Ablauf der
Naturordnung darstellen; enn a) der Begriff einer Ordnung mıt lückenlos gelten-
den »Naturgesetzen« WAar den damaliıgen Menschen rem und die
bezeichnet mıtunter eın Ereign1s als under, für das S1e selbst eıne natürliche
Ursache angıbt; etwa den urchzug Urc das ote Meer, den S1e dadurch
ermöglicht sıeht, da ott »die aCcC das Meere einen starken Ostwind
forttrieh« (Ex

Dazu ist a) Sicher WAar den Menschen der biblischen Zeıt der Gedanke
einer lückenlos geltenden Gesamtordnung VOINl Naturgesetzen Tem: SO etwa
meınte IMNaLl, da kosmische Ereignisse W1e Wetterveränderungen, Gewitter, Erd-
beben, deren Ursachen INan nicht kannte, eweıls Ur freie Entscheidungen
Gottes bzw VO Göttern, Engeln oder Däamonen ausgelöst würden. ber iın
überschaubaren Einzelbereichen, 1ın denen 11all die Kausalzusammenhänge ann-
te, WarLr 111a durchaus überzeugt, da die gleiche Ursache immer die gleiche
Wirkung hat un da der gegenteilıge Fall LLUT UTr die wirksame Intervention

27 Schamoni, Wunder sind Tatsachen (Anm L 126—134
28 enisch (Anm 3) 126 1m selben Innn sehr treifend uch Blandino, Miracolo Epistemologia (Anm
1 9 5/78; Miracolo legg1 (e 235
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eınes frelien andelnden eintreten kann, se1 es eiınes Menschen, se1l CS derel
der anderer außerirdischer Wesen (wobei letztere bezüglich ihrer Wirkmöglich-
keıiten entsprechend dem Glauben sraels unbedingt die Zulassung Uüre ott
gebunden SIN So Wal INa ohne Wenn un ber davon überzeugt, da W asser
den Berg hinabfließt; eın agen 1ın einem Abhang, sofern Gr weder festgehalten
och hinaufgeschoben oder -peCZOSCHIH wird, hinunterrollt; völlig durchnäßtes olz
ıIn eiıner durchnäßten mgebung nıe VO  z selbst brennen begıinnt un: eın
Mensch, der in eın großes Feuer geworfen wiıird und eın Daar ınuten darın
verbleibt, verbrennt und stirbt.

Was den USAruC » Wunder« er g1ibt es auch ıIn der Neuzeıt einen
eDrauc desselben 1m weıteren Sınn, WenNnNn WIT etiwa VOIlN den » Wundern der
Natur« sprechen. under 1im weıteren Sinn sind auch sogenannte providentielle
Ereign1sse, W1€e etwa das Zusammentreifen des erwähnten starken Ostwindes mıt
dem Zeitpunkt, dem die Israeliten eine Durchzugsmöglichkeıit UG das Kote
Meer benötigten.

Tatsächlic sind ın der 1bel, VOT em 1m en Testament, WeNn das Wort
» Wunder« gebraucht wird, vlelilac. derartige Ereignisse gemeınt, die ach neuzeıt-
liıchen Begriffen under 1mM weıteren Sinn des Wortes darstellen ber die 1ibel,
und Z W al gerade auch das Ite Testament, kennt Stellen, der USATUuC
» Wunder« nıcht gebraucht wird, der aCcC ach auch das, W ds$s die neuzeiıtliche
Theologie unter Wundern 1M strengen Sinn des Wortes versteht; etiwa unaDb-
hängıg VOINl der rage der Hıstorızıtat des dort Berichteten) Kon 18, 34—38; I)an
S DU 2 46—45

Denn welchen Siınn hätte C5S, daß der erstgenannten Stelle der Autor E
anordnen Jläßt, dreimal 1er rüge Wasser ber das olz auf dem ar auszugle-
Ben und den Graben rngs den ar miıt Wasser füllen, WEl damıit nicht
jegliche Möglichkeit daß Feuer zufällig oder mittels eınes Taschenspielertricks
entstehen könnte, ausgeschlossen werden ollte? Und welchen Sınn hätte für
den Verfasser des Danielbuches gehabt, bemerken, daß die drei Jungen Männer
ın ihren Mänteln, Röcken und übrigen Kleidungsstücken gefesselt 1n den übermä-
ig geheızten fen geworfen wurden un nachher nicht LLIUT S1e elbst, sondern
auch ihre Kleider unversehrt und frei VO  — Brandgeruch WEl die Men-
schen VO  — damals der Meınung SCWESCII waren, dergleichen könne sich mıtunter
»zufällig« ereignen?

Sıind diese beiden Beispiele dem Bereich der anorganischen Natur entnommen,
ist eın drıttes, das das Verhalten VO  — 1l1eren CII  9 niıcht wenıger sıgnıfikant.

Der Autor des ersten Samuelbuches alt die Priester un Wahrsager der Philister
diesen die Anwelsung geben, VOT den agen miıt der erbeuteten Bundeslade ZwWwel
säugende ühe SPaMNnen und deren Kälber getirenn VO  z ihnen festzuhalten
Wenn dann die ühe den agen ach Bet-Schemesch, dem Grenzort der sraeli-
ten, ziehen würden, sel dies eın sicheres Zeichen afür, da we die Ursache der
schweren Unglücksfälle sel, die den Aufenthaltsorten der Bundeslade G=
kommen »anderntfalls WwI1Issen WITF, EK nicht unls geschlagen hat, sondern
das (Ganze eın Zufall (1 Sam 6,9) Hıer wird demnach das als belanglos
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abgetan, W as für neuzeitliche Autoren eine gewIlsse Bedeutsamkeit hat, nämlich
eın auffallendes Zusammentre{ifen estimmter natürlicher Ere1ign1sse, das sinnvoll-
erwelse als Fingerze1ig Gottes verstanden werden annn Was interessıiert, ist LUr das
sichere Zeichen afür, daß ott eIWwas Bestimmtes will; un das besteht darın, da
eIwas geschieht, W as und für sich, ohne transzendente Intervention, nıcht
geschehen kann, nämlich da die ühe VON ihren Kälbern weglaufen, hne azu
Urc. eın Ziel AUus ihrer eigenen Interessenssphäre (Stier oder Weideplatz moti1-
viert se1n, und auf eın Ziel zustreben, das nicht für S1e selbst, sondern LLUT für die
Menschen sinnvoll ist hne den USAruC »Naturgesetz« gebrauchen, wußten
auch damals die Menschen, daß ühe eIWwas nıemals tun

Unabhängig VO eDrauc. des Ausdrucks » Wunder« WarTr demnach der Begriff
des Wunders 1mM Strengen Sınn, verstanden als Abweichung VO normalen Ablauf
der ınge, W1e S1e ohne personale transzendente ntervention unmöglıch ist, 1mM
en Testament sehr ohl vorhanden.

Im Neuen Testament wird der unbestrittene Fortbestan dieses Begriffes deut-
ıch etwa bel Joh O 372{ »Noch n1ıe hat 1L11all gehö da jemand die ugen eınes
Blindgeborenen geöffine hat Wenn dieser Mensch nicht VO  - ott ware, annn hätte
Gr gewl nichts ausrichten können«; oder eb 15 » Wenn ich bei ihnen nicht
die er vollbracht hätte, W1e S1e eın anderer vollbracht hat, waren S1e ohne
un: <<

uch die patristische Lıiıteratur nthält eiıne el VO  — Aussagen, die 1eselbe
Überzeugung ekunden ach renäus meınte der Pharao irrtümlıich, das Rote
Meer sSe1l nıicht »X vırtute De1« VOT Israel zurückgewichen, »sed naturaliter S1C
habere«*; und bei der Errettung der reıl Männer Adus dem Feuerofen hat ott
ihnen »1impossI1bilıa naturae hominum« gewirkt”. Für Ambrosius ist der Jordan
»ContTtra naturam« zurückgeflossen, der Fels 1n der Wüuste hat »praeter naturam«
Wasser gespendet, die Axt des Elischa ist ebenso »praeter naturam« auf dem
Wasser geschwommen, und Marıa hat als ungirau »praeter ordinem naturae«
Jesus geboren*. Gregor VON yssa meınt hinsichtlich derselben Ere1gn1sse, Wer

SaSC, 1€eS$ gehe ber die Fassungskraft se1ınes (rein menschlichen) »Glaubens«
hinaus, der Sasc eIWwas Richtiges un Erfreuliches, weiıl CT damıt bekenne, »dalß
under ber die Natur hinausgehen«. Gerade das se1l der Beweiıls der el
Christi, dalß die Verkündigung, die ihn EWn VO  — Vorgängen berichtet, die »nıicht
entsprechend der Natur« geschehen sind®2. och entschiedener formuliert Theodor
Von Mopsuestıia 1eselbe Überzeugung, WEeNNn Christus äalßt »Ich werde
der Natur der ınge Gewalt antun, damıiıt CUueT Glaube mich unerschütterlich
wird...«. Bel Hilarius findet siıch dann Vollends auch der usdruck, den
heute polemisier wird: D naturae Domiınum 110  z intra naturales eges ohıbea-

29 Adversus haereses I 29,2 (SCh 770)
30 Ebd V, 57 (SCHh,
31 De yster1s 9) 51.53 7 E 110—112).
32 Oratio catechetica (PG
3A Homilie (1 Homilıie ber die Eucharistiefeier), Tonneau/R Devresse, Les Homelies
Catechetiques de Theodore de Mopsueste, est 145, Cittäa del Vatıcano 1949, 483)
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9 un: » Non subiacet naturae eg1ıbus JUO egem Omnı1s natura sortitur«**

Demnach hat die scholastische eologie keine Neuerung eingeführt, sondern
LLUTr vorgegebenes Überlieferungsgut reflektiert und systematiısıert, als sS1e VO

under als VO  — eıner RE ott bewirkten Ausnahme VO  — der Ordnung der Natur
oder der » Ordnung der Zweitursachen« sprach. Im übriıgen hat Thomas VON quın
den Heutigen, die die überlieferte Fundamentaltheologie ablehnen, weiıl ihnen der
Begrilt »Durchbrechung der Naturgesetze« oder » Wirken Gottes die Natur«
zuwı1lder ist, 1m VOTauUs den Wind d us den Segeln A  9 indem Zn ausführte:
»Obwohl derartige under außerhalb der Ordnung der 7Zweitursachen gesche-
hen, annn 11a dennoch nıcht9 sS1e se]len SchlecC.  ın die Natur, weil die
naturhafte Ordnung eben 1es einschließt, da das Niedere den Tätigkeıiten des
Höheren unterworfen ist«>.

Als eispie. Adus$s uUuNnseTer Erfahrungswelt ET den Einfluß des Mondes auf die
ewegung des Meeres Treffender ware der Hınwels auf die ntervention der
menschlichen re1iNnel SCWESCI, die den Ablauf der physiıkalisch-chemischen und
der biologischen Naturordnung aufend verändert°. Von er gesehen, erscheint
die Ordnung der untermenschlichen Natur gerade azu geschaffen, dals personale
TreıNelL sich ın ihr, S1e verändernd, AauSdTruc. und sich selbst dadurch untrüglich
bezeugt Warum 65 sıch el ann nicht die reıihnelr Gottes handeln könnte,
WEeNnNn CT sich dem Menschen mitteilen will, ist nicht ersehen. Auf jeden Fall äalst
sich hinsichtlich der diesbezüglichen Auffassung keinerle]l ruCc. sondern 1m
wesentlichen eine auTitfallende Kontinuıntät VO  — den oben zıt1erten alttestamentli-
chen Texten HIs hın Z.UT Theologie der Neuzeıt feststellen

under als Bestäatıigung Jesu UNVC ott

Die traditionelle Überzeugung, daß die under 1m Neuen lestament als Bestäti-
SUunNns des Anspruchs Jesu ÜNe Gott angesehen werden, ann sich auf eiıne
imposante el VOIl Texten tutzen /Zu LNEMNNEN sind VOT em 2,10f DPaIT.;,
16,20; Mt 11,4—6 DAar.; 11,20—24 Dar.;, Joh Z : 3” 3,36; ,0_3‚ 1025 SA
14,12; 9  99 Apg 1 (»Beweise«); Z 10,38; ebr Z Langeviın”
meınt dem aufgrun einer eingehende exegetischen Studie och eine el
weıterer tellen hinzufügen und insbesondere feststellen können, da dieser
(von ihm als »Juridisch« bezeichnete) Aspekt des Wunders gegenüber ihrer IM-
bolischen« Bedeutung in der Apostelgeschichte stärker betont wird und bei Paulus
Sal allein 1mM Vordergrund steht Weiıter och sicher weı 1ın dieser
ichtung geht ultmann (dem INan auf keinen Fall Voreingenommenheit 1mM
Sinn der traditionellen Fundamentaltheologie nachsagen kann!), WEeNn er dem
under bei den Synoptikern jegliche andere Bedeutung abspricht, als daß s1e

De TIrinıtate IL, 2 9 L (CCL 62, 100; 62A, 71)
35 Compendium Theologiae, dt.-la: Heidelberg 1963, 225
36 Vgl azu Staudinger/Schlüter (Anm D, 103
&7 A.a.O (Anm



1ZUBeglaubigt ÜE Wunder Un Zeichen (vgl Apg 22)
» Erweılse en messianıschen Ta (Jesu) bzw SCINET göttlichen Macht« SCIMN

wollten®?
Die WENISCH tellen die C111l solche Bedeutung der under sprechen

scheinen lassen sıch wen1gstens auch dem Sinn verstehen daß Jesus LLUT die
Haltung derer tadelt die ordern selbst (immer wlieder) under sehen obwohl
solche hinreichend geschehen sind Joh 4 .48 29) oder daß CR bestimmte
(kosmische?) under »auf Bestellung« die ohne wirkliche Glaubensbereitschaft
ber die bereıts gewirkten hinaus gefordert werden (Mt 11 DaIti ), blehnt
Wenn diesem Zusammenhang mıtunfier auch Dar (»Steig era
VO Kreuz«) angefü wird erhärten da das Neue lTestament under
nicht als Bestätigung der Sendung Jesu UTre ott ansıeht 1St das schier
unverständlich da CiNe derart böswillige orderung Jjedem Fall LLUTr mıt eh-
1NUNS beschieden werden ann

Angesichts dieser Quellenlage wird der 1er gemeınte Einwand gegenüber der
herkömmlichen Fundamentaltheologie mıtuntier formuliert da Jesus selbst
under nicht als Bestätigung SCIHNET Sendung Urc. ott bezeichnet oder
olchen edanken ausdrücklich zurückgewlesen habe sondern dals CS sich

ihm dahingehende Aulßerungen den und gelegt würden spatere
»apologetisc. überarbeitete« lTexte an

Dazu 1ST Dogmatisch gesehen 1ST 6S asselbe ob Jesus e1in Wort gesagt
hat der C1M inspırıerter Autor c5 ihm den und legt Beides inhaltlich 111-
ander ausspielen el Inspiration und Irrtumslosigkeit der eiligen chrift be-
SIreıten Obwohl letztere egriffe fundamentaltheologischen Diskurs metho-
1SC. ausgeklammert bleiben 1LL1LUSSEeIN lassen sich etzten es auch dort Jesus und
die Tkırche nicht auseinanderdividieren Jesus hat under gewirkt und die
erkünder SCINET Botschaft en deren gewirkt vollkommener Einheit und
Kontinuntät MIT ihm“® DIie Tkırche aber hat diese under dem Augenblick als
S1e miıt dem NSpruc) daß Jesus Kyrıos und ess1as 1st VOILI die Welt ral bloc
als Bestätigung dieses Anspruchs ausgegeben Dadurch 1ST die Beziehung zwischen
dem enannten Anspruch und den Wundern die Jesus selbst gewirkt hat ebenso
WIEe die anschlielßßend SCIMHCIIN Namen geschehen sind und ıs heute
geschehen C111 für JTlemal hergeste Hınter den auf diese Weise verkündigten
Jesus können WIT nıcht zurück CS SC1 enn schemenhaflte un: einander
widersprechende Rekonstruktionen anzutreiffen Wır en uns aber VOT ott
nıcht angesichts VO  5 Rekonstruktionen entscheiden sondern angesichts der

rtragtVerkündigung, die die reale Kirche seIt den ersten Predigten der Apostel
und für deren göttlichen rsprung S16 sich auf das Zeugni1s realer Wunderereıgnisse
beruft Wenn ott geschehen alst daß WITL Jesus nicht anders kennen als WUrC
das Zeugn1s der Tkırche un WE die Kirche die under Jesu un! Einheit
damit die ihrer CISCHNECM Geschichte SC11N1EIN Namen gewirkten under als

38 Die Geschichte der synoptischen Tradition, Göttingen R
39 So tiwa Biıser, Inspirierter Glaube. Zur rage der Glaubensverkündigung heute, IhGw
(1986) 110=113
40 Vgl insbes PDalli 17T Mit DaITt Joh
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göttlıche Bestätigung ihres Anspruchs, EIK Jesus KYTIOS und essias ist, ausg1bt,
ann 1st daraus folgern, daß Gott, indem C die rüheren under geschehen 1eß
und die eutigen In der Kirche geschehen Jäßt, für den genannten nspruch, der
schlimmste Gotteslästerung ware, CR nicht zutreiffen würde, Zeugnıis ablegt.

DiIie Fundamentaltheologie sollte diese 1C. der ınge hervorstreichen und sich
nicht auf sterile Diskussionen darüber einlassen, In welchem aße die neutesta-
mentlichen Zeugni1sse, die 1mM angegebenen Sinn angeführt werden, als »1ps1ı1ssıma

Jesu nachzuweisen sind oder nicht Wichtig ist auch der Aufweis der
Kontinuintät der re nicht L1UT bezüglich der Natur des Wunders (wovon ben die
Rede War), sondern auch hinsichtlich des l1er Z.UT rage stehenden spektes Da
die under nicht etwa erst se1lt der Scholastik als göttliche Bestätigung der
Sendung Jesu Christi gelten, W1e mıtunter behauptet wird, bestätigen Gegner der
herkömmlichen Fundamentaltheologie selbst, W1e der bereıts zıtierte ultmann
oder der ebenfalls zıt1erte BIlser. Denn WEenNn CS stımmen ollte, EIK die
Jesuslogien, die diese Bestätigungsfunktion der under ZU USArucCc. bringen,
Ergebnis »apologetischer Überarbeitung« sınd, ware das der Bewelıs, da die ZUT

eıt 1e] geschmähte Apologetik, die sich auf die under stutzt, ihre Wurzeln
nıicht ıIn der Scholastik, sondern 1m Neuen Testament hat

Im ist ein deutliches Zurücktreten des 1mM Neuen l1estament unleugbar
vorhandenen Wunderarguments festzustellen“*. Das ist insofern nıcht überra-
schend, als auch andere nhalte der neutestamentlichen Verkündigung In den
Schriften der Apostolischen Väter un der Apologeten aum eiıne spielen,
W1e etwa die zentrale paulinische re VON unNnseTrTem Mitsterben und Mıtauferste-
hen mıt TISTUS

Wie letztere wird auch das Wunderargument ın der unmittelbar Lolgenden Zeıt
aufigegriffen und findet sich etiwa bei Urıigenes, der erklärt, WI1Ie Mose habe
Jesus under wirken mussen, bei seinem olk Glauben iinden“; »der
Beweis afür, dals der Heilige Geist auf Jesus herabgekommen ist, sınd die
under, die CT und die Apostel gewirkt haben...« Im selben Sinn außern sich
Athanasıus**, Vıctorın VO  — ©  au  ’ Theodor VOIN Mopsuestia”®®, Gregor dG47 und

entschiedensten 1m 8 ./9 Theodor Abü Qurra: » Keın Verständiger ar
eine eligıon annehmen, die nicht auf göttliche under gegründet ist, die eın
Bewels aIiur SInd, da ihr Überbringer wahrhafiftig VOIN ott kommt Wer aber die
eligıon annımmt aufgrun VON eIWwAas anderem als diesem Fundament, der VOCI-
aßt die Sicherheit des Verstandes)... und bringt seıne eele ın die Gefahr des

Vl Speigl, Die der Wunder 1mM vorkonstantinischen Christentum, 1N: kTh (1970)
Z A (;  =
42 Contra Celsum IL, (SCHh 152 408)
43 Ebd I’ (SCHh 132 194.196).

Oratıo de incarnatione er'!| (SCHh 199, 330.332).
45 Kommentar ZUT Apokalypse X’ 49, 90)
46 Vgl oben, Anm
4 / Homiliae ın Evangelium 29,4 (BL 7 9
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Untergangs... DIiese (Wunder sınd CS, welche den erstan zwıngen un nötıgen,
YT1STUS un den Glauben iıh: mıt Notwendigkeit anzunehmen«*®.

Wer dieses Zeugni1s ennt, ann auf keinen Fall mehr behaupten, der traditionel-
le » Wunderbeweis« sel erst VOIl der abendländischen Scholastik des Mittelalters
konzıpiert worden. 1elmenNnr hat letztere lediglich, In mMalsvollerer Welse als der
genannte orientalische Autor, das systematısıert, W as seıt dem Neuen Testament
Glaubenstradıition der Kirche WarTr und W as sich ann 1m Ersten Vatikanum letzt-
verbindlichen USdaruCcC verschalien sollte

Wenn Autoren W1e Pesch“* und, In Auseinandersetzung mıt ihm, eCc die
rage aufwerfen, ob und ın welchem Sınn die under Jesu seine »1ps1ssıma acta«
Sind, wobe!i dieser Begriftf verstanden wird, da Jesus alleıin under dieser Art
gewirkt hätte, ist azu dals 1eSs für den Diskurs der traditionellen
Fundamentaltheologie eın unbedingtes Erfordernis ist Wenn ott wahre under
geschehen aßt zugunsten eines Menschen, der W1€e Jesus (in seinem irdischen
en un ın der apostolischen Verkündigung VOT die Welt trıtt mıt eiInem
NSspruc. W1e etwa 8,30; Mt 3A30 (»Wer Vater un Multter mehr 1e
als mich...«), annn bestätigt Gn damıiıt diesen nspruch, Sanz gleich, ob Cn auch
Üre andere, die eınen olchen NSpruc. nıcht erheben, gleichwertige under
WIT. der nicht

Was allerdings das Faktum elrn sucht 11an hinsichtlich der Art un 1e
der VOIN Jesus berichteten under vergeblich ach VO  > ihm unabhängigen Perso-
NECN, die mıt ihm irgendwie vergleichbar waren Im en Testament muß INan
schon ber 700 Tre zurückgehen, auft die Erzählung eiıner einz1ıgen, URC
Jesaja vermittelten Krankenheilung In Verbindung mıt einem Naturwunder (Zu
rückgehen der Sonnenuhr) stoßen (2 KOön 20, 1 parr.), und ber S00 ahre,

bel E und Elischa Je eıne Totenerweckung und eıne el VO  — Naturwun-
dern anzutre{ifen. Da weder diese Propheten och spater ihre Jüngergemeinde
damit eınen NSpruc. verbunden aben, W1e das bei Jesus der Fall Ist, leg auf der
and

Im Umkreis des Neuen lTestaments werden under weder VoNn Johannes dem
Täuftfer och etwa VOIl Mitgliedern der Qumran-Gemeinde berichtet, ohl aber 1n
dem 500 endgültig redigierten babylonischen Talmud VO  — eiıner el VO  —
ınen der Zeıt VO  a etiwa 100 VOT ıs 200 ach Christus°*. Es handelt sich
durchweg eın einzZ1ges oder doch 1L1UT einıge wenige under PDTO Person, be1
deren Herbeiführung das sehr betont WwIrd. Bel Jesus dagegen ist eın olches
1Ur einmal angedeutet Joh ’  9 während 1mM übrigen die under 1e] eher als
VO  = ihm »geboten« erscheinen (etwa 1,41; 4,39)° DIie einzıge WITrEIIC
48 Mimar I] 1,2.4 Graf, DiIie arabischen Schriften des Abü Qurra, 1SCHNOIS VO  — Harran (ca. 740—820).
Literaturhistorische Untersuchung un Übersetzung, (FChLDG 1 9 3—4), Paderborn 1910, 90.96;
Übers. 1ler nach Sieben, Die Konzilsidee der en Kırche (Konziliengeschichte, Reihe
Untersuchungen), Paderborn 1979, 189
49 A.a.O (Anm
50 A.a.O (Anm 7 9 344{f.
51 Vgl Fiebig, Jüdische Wundergeschichten des neutestamentlichen Zeıitalters, Tübingen 1911
52 Vgl azu Glöckner (Anm 2 9 5 9 mıt Anm
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überzeugende Parallele den Wundern Jesu findet sich 1m Neuen Testament
selbst, 1n den Wundern der Apostel, die In seinem Namen geschehen (vgl. bes
LL Apg ‚9—-1 und In Einheit mıt den VOIN ihm selbst gewirkten VO  — der
Tkırche als Bestätigung se1INeSs Anspruchs (und ihres eigenen Anspruchs bezüglich
selıner Person) der Welt vorgeste werden.

under un reineı des Glaubensaktes

Auf den dritten Einwand hat 1mM VOTauUus impliızit bereits Thomas VO  - quin die
Antwort gegeben, indem GT ausführt, die Dämonen wüuürden Urc die under ZUT
Annahme der geoIfenbarten ahnrheı CZWUNSCH, die Menschen Jjedoch NIC.
weiıl ihre Intelligenz schwächer ist als die der Erstgenannten”. Damiıt macht CT auf
eiınen leicht einsichtigen Sachverhalt aufmerksam: Wıe physisches Nichtsehen auf
internen WI1e auf externen Gründen beruhen annn (nämlic. darauf, daß Jemand
entweder 1n ist oder daß das 11@ Iehlt), verhält CS sich ebentfalls mıt dem
geistigen Nichteinsehen eıner Schlußfolgerung: dieses ann sowohl Urc die
Schwäche der Argumentation als auch UTE die Schwäche oder Behinderung der
Urteilskra des Subjektes bedingt sSeIN.

ESs ist notorisch, da 11lan In en Lebensbereichen, immer eıne 1INSIC für
Menschen eine exIistentielle Bedeutung hat, mıt dieser cCAhwache rechnet. Warum
würden SONS etiwa Rıichter, die mıt einem Angeklagten verwandt oder befreundet
sınd, für das Mitwirken be]l dessen Prozeß als »befangen« abgelehnt? Offensicht-
iıch ist Ianl aufgrund der Erfahrung mıt ecCc der Ansıicht, daß S1e In Gefahr sınd,
Argumente, die sich beweiskräftig sınd un VON anderen urchweg als solche
erkannt werden können, infolge ihres existentiellen Interesses der rage falsch

beurteilen.
Umtfassender och machen ZWEeI Autoren, die sich fern em theologischen

Interesse mıt dem ema befassen, die chwache des menschlichen Verstandes
eutlıic. indem S1e 1mM NsSCHAIU Le Bon teststellen, daß 1mM Hinblick auf den
Durchschnitt der Menschen »suggestive Behauptungen wesentlich wıirksamer sind
als Beweisführungen«>*. Wer immer auch LLUT ein1ıge Erfahrung hat mıt derart
unterschiedlichen Bereichen W1e Predigt, Vortragstätigkeit, Werbung, Gewerk-
schaftler- und Politikerreden, ann diese Feststellung LLUT bestätigen. Wieso sollte
dann gerade die Theologie 1eSs jgnorleren un erklären, der menschlıche
erstan: gegenüber den Wundern frei bliebe, könnte nıcht se1N, daß sich VO  —
ihnen Aaus eine objektiv schlüssige Argumentation für den göttlichen rsprung der
christlichen Botschaft führen ließe?

Was S1e nicht mehr tun sollte und früher vlellac. getan hat, Ist, diese chwache
des menschlichen Verstandes Zu leicht und genere. auf moralisches Fehlver-
halten des Jeweıiligen Subjektes zurückzuführen. Das tut INan iıchtern und Zeugen
53 Scriptum U libros sententiarum IL, 2 9 3, 37 solutio Hg Moos, Parıs 1938 750
54 Prokop/Wimmer (Anm 10),
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gegenüber Ja auch N1IC. prlor1 obwohl andererseıts natürlich ersic.  1C. ist, daß
Menschen sich In beiden Fällen, sowohl 1mM Raum der zwıschenmenschlichen
Beziehungen als auch dem sich offenbarenden ott gegenüber, Schuld zuziehen
können, indem S1e der »Befangenheit« nachgeben und »die ahrheı In ngerech-
tıgkeıt nıederhalten«, WI1e Paulus das gemeınte Verhalten hinsichtlich der natürli-
chen Erkenntnis und Anerkennung Gottes charakterisiert Röm 1,18)

1ellac. wird mıt dem genannten Einwand der Hınweis verbunden, da die
herkömmliche Fundamentaltheologie die Offenbarung Unrecht vorwliegend,
W CI nicht ausschließlic als Mitteilung VO  — Satzha gefalsten Wahrheiten auige-
talst habe, wohingegen dieselbe seıt dem Zweıten Vatikanum richtiger als PCISONA-
le Selbstmitteilung Gottes verstanden würde, die d us der 1e kommt un den
Menschen Z.UT Gemeinscha mıiıt ott ın der lLiebenden Hingabe ihn ruft eCWL1.
trıfft das L, und CS annn eın Zweıiltel bestehen, da dieser Jetztere, umfassendere
Begrift VO  — Offenbarung den Gegebenheiten der eiligen chrift und der Überlie-
ferung eher gerecht wiıird als der erstgenannte, der LUr einen Ausschnitt aus dem
Gesamtvorgang 1NSs Auge faßt

eW1 wird die Fundamentaltheologie dem echnung tragen mMussen ber 65 ist
die rage, ob ihr die Aufgabe zufällt, alle Aspekte der Gesamtwirklichkeit en-
barung 1mM einzelnen auszuleuchten oder ob das nicht eher aCcC der ogmatık,
der Spiritualität, der Verkündigung un des ollzugs der ıturgıe ist, während die
1er ZUTr rage stehende Diszıplin S 1U  = einmal doch In erster Linıe mıt der
Wahrheitsfrage und damıiıt notwendigerweise auch mıt satzha gefalßsten Erkennt-
nıssen tun hat

Solche Erkenntnisinhalte sıind ohne /7Zweiflfel 1m Gesamtvorgang der Offenbarung
enthalten, und kommt ihnen grundlegende Bedeutung Z  9 die auch das Zweite
Vatikanum ıIn keiner Weise bestritten, sondern ın all seınen dogmatischen Aussa-
SCH als gegeben vorausgesetzt hat Denn damit eın Austausch liebender Zuwen-
dung zwischen ott und ensch möglıch wird, muß der ensch VOIN ott zunächst
auch » Information« darüber bekommen, WeT und WI1e Ist, Was U für uns getan
hat un:' Was se1ın Heilsplan miıt uns und der Welt ist Aus dem zwıischenmenschli-
chen Bereich w1ssen WITr, W1e gefährlich ist, sich auf die Einladung liebender
Hıngabe einzulassen, eın Partner Informationen selıner Person nicht en
und in glaubwürdiger Weilse anbietet; enn ann handelt 65 sich erfahrungsgemäß
meılst Betrüger, gegebenenfalls Heiratsschwindler.

Damıt sınd nicht alle Fragen angesprochen, die sich heute der Fundamentaltheo-
ogle tellen, ohl aber, W1e mM1r scheint, die meısten der wesentlichen unter ihnen.
Zu untersuchen bleibt VOT em der Hınweis auf angebliche Parallelen den
heutigen Wundern 1m Bereich der Parapsychologie,9W1€e gesagt, anderer
Stelle die Rede se1ın soll Die Untersuchung der Einwände, die 1er Z.UT Sprache
kamen, hat ein1ıge Einzelheiten erkennen Jassen, hinsichtlich derer die Argumenta-
tionsweise der herkömmlichen Fundamentaltheologie verbessert werden sollte;
gleichzeitig wurde aber auch wenıigstens VO den 1er erorterten spekten her
die Unannehmbarkeit des Ansınnens eutlich, daß diese Theologie ad acta gelegt
werden sollte



Beıträge un Berichte

Luthertum und Okumene ıIn Finnland
UO  - Manfred auRe, ugsburg

ınnlan ist gelegentlich »das lutherischste Land der Welt« genannt worden.
ber Prozent der Bevölkerung (von Millionen) gehört der evangelisch-
lutherischen Kirche d deren Tradition seıt dem Miıttelalter stark VO  S chweden
bestimmt ist {DIie bischöfliche TUKTIUr wurde auch In der Reformation eibehal-
ten, die In Skandinavien 1e] weniıger adıkal verlie{f als In Mıtteleuropa”. i1chtsde-
stowenıger g1bt intensiıve Verbindungen mıt dem deutschen uthertum und,
W CI auch ıIn geringerem Maße, mıt der anglikanischen Kirche VOIN England
Bedeutsam ist auch die Verbindung Rußland, dase ınnlan be-
herrschte, und die Nachbarscha mıt der orthodoxen Kirche, die seıt dem ıttelal-
ter ebentfalls 1m an: ansässıg ist (heute 1r Prozent der Bevölkerung). Seı1lit
1970 entspann sich mıt dem Moskauer Patriarchat eın bedeutsamer ökumenischer
Dıialog. DIie Beziehungen mıt der kath Kirche OUOrt«, die wenıger als
TOMIlLle der Bevölkerung umfaßt, treten notgedrungen anınter zurück, WEEe1111-

gleich ıIn dem quantıtatiıv bescheidenen Rahmen durchaus reSC ONntLakte bestehen.
Die finnische Theologie, lokalisier der schwedischsprachigen ademıe VOIl

un und VOT em der Unıiversıtat elsinki, welst eın beachtliches
Nıveau auf. Allein die Biıbliographie der finnischen Lutherforschung (1900—1982)
Za 249 wissenschaftliche Tiıtel? Eın erheDbDlıcher Teıl der Lıteratur ist TELNC L1UT

auf Finnisch publıziert, Was deren RKezeption Jenseıts der Landesgrenzen weithin
einschränkt. Umso mehr ist die Aktiviıtät der Luther-Agricola-Gesellschaft Il
LAS) egrüßen, die bis Jjetzt fast 5() theologische Monographien veröffentlicht
hat, fast ausnahmslos auf Deutsch oder Englisch”. Im Brennpunkt stehen eschich-
te und Bedeutung der Theologie Luthers:; ZWEeIl Sammelbände wıdmen sich dem
Dialog mıt der orthodoxen Kirche Im NSCHAIU. die neuesten Verö{ffentlichun-
SCH der Gesellschaft 111 dieser Überblick aufmerksam machen auf eın anregendes
theologisches chaffen, das eine sachgerechte ökumenische Reflexion Öördern
könnte.

Vgl Theol Realenzyklopädie (1983) 185—192
‘1 Kamprad, Die Lutherforschung In Finnland, Bibliographie9 In Der Ginkgobaum.
Germanistisches Jahrbuch für Nordeuropa 1983, —

Luther-Agricola-Gesellschaft, Neitsytpolku 1 9 SF-00140 Helsinki
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Lutherforschung
Eın VOIN vielen spekten her beleuchtetes Lutherbild spiegelt sich In dem

Sammelband »Luther ın Finnland«*, dessen eıträge Z ausführlichere Monogra-
phıen der Autoren zusammentfTassen. Der erste Teıl wıdmet sich der Wirkungsge-
schichte lutherischer Theologie ın ınnlan (S 1—7 Erzbischof John 1KSIrOmM
nenn iın seinem Vorwort Trel » Wellen« der Lutherforschung (S

Der » Einfluß der Luther-Renaissance Begınn des Jahrhunderts in Deutsch-
and und der VO  — den Einheitsbestrebungen der lutherischen Kirchen aufgewor-
fenen theologischen Fragen.«
DIie »Anregungen von der skandinavischen Lutherforschung.«
» Heute könnte 1L1an VO  am der dritten der finnischen Lutherforschung
sprechen, der eın unabhängigerer, kritischerer un internationalerer FOT-
schungsstil un! eın VOIN ökumenischen Posıtionen ausgehendes Verständnis der
Theologie Luthers eıgen ist Insbesondere die Berücksichtigung der katholischen
Lutherforschung hat Z.UT Bewertung VOIN Luthers Theologie 1ın einem für die

Christenheit bedeutsamen 1C. verholfen.«
Orxbereıte wurde die wissenschaftliche Lutherforschung Urc. die YweR-

Rungsbewegung 1m Murtorinne, 1—-2 die sich den Ratıona-
lismus der Aufklärung und die institutionelle Erstarrung der Religliosität wandte.
Man WAarTr der Meıinung, »daflß gerade Luther miıt seıner religiösen Anschauung
sowohl VOIN der rationalıistischen Bibelauslegung als auch VO der flauen erkundı-
SUNS« ıIn der damalıgen Zeıt abwich (S 15) Eın Teil der ewegung betrachtete die

Luthers und der Bekenntnisschriften allerdings eher T1U1SC. un: als Konkur-
ISO Z »sola Scrıptura« (S ZZ)

ach dem kurzen Überblick ZU geschichtlichen Weg der finnischen Lutherfor-
schung Murtorinne, 24—29; Erikson, 0—4 findet sich eın Artikel ber
den »Beıtrag des finnischen Luthertums ZUÜU eutigen öRumenıschen espräch«

GrönVvik, 2—5 ın dem das Protil evangelisch-finnischer Kirchlichkeit
eutlic. ZU Vorschein kommt DIie statistische Vormachtstellung des Luthertums,
die periphere geographische Lage und die Sprac.  arrıere sınd ökumenischen
Kontakten sıch nicht besonders günstig (S 42{) Die der finnischen Kıirche
War er ange Zeıt eher rezeptiv (S 44) Die ökumenischen ontakte Z.UT

anglikanischen Kirche seıt den 3Uer Jahren hatten spater eiıne begrenzte end-
mahlsgemeinschaft Z.UT olge (S 45) In ZWeIl Stellungnahmen den Dokumenten
des Weltkirchenrates ber aufe, Eucharistie und Amt (1977/79) würdigt Ianl den
posıtıven Ertrag, bringt AUs lutherischer 1C aber auch manche Kritik un stellt
»eıne Tendenz VOIl Ausdrucksvereinheitlichung« fest, die »manchmal geei1gnet«
sel, » Probleme verhüllen« S 54) Auf dieser theologischen Linle, die neben der
sozlalethischen Komponente euttlc. die nhaltliche Prägung des aubens betont,

Luther ın Finnland Der Einfluß der Theologie artın Luthers ıIn ınnlan: un: finnische Beiträge ZUT

Lutherforschung (Schriften der LAS, 22)% hg. Ruokanen, Helsinki 1984
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kritisiert IL1all auch die Leuenberger Konkordie, die ıIn Deutschlan: weıthın
eıner Abendmahlsgemeinschaft zwischen Reformierten un Lutheranern geführt
hat, die 1L1all aber als » Zu vieldeutig« blehnt (S 55) Auf das Verhältnis ZUT

russischen rthodoxie (S kommen WITr och zurück.
Eın autobiographischer Beıtrag des Alt-Erzbischofs 1mo]Jokı »Meın Zugang

Martın Luther« hebt für die Wirkungsgeschichte Luthers VOT em die
Kirchenlieder un:! den Kleinen Katechismus hervor. » Eıne feste Burg ist
Gott« wird 1m ZAUN Kampflied den Zarısmus; Luthertum und
Nationalbewußtsein verflechten sich 1er imoJokıi hebt sich VOIl seinem Vorgän-
SCI Johannsson ab (T der die »Öökumenische ewegung als eıne gefährli-
che Verirrung der liıberalen Theologie« ansah (S 66), welıst aber zugleic miıt
deutlicher MR Lutherischen un: darautfhin: » Der Weg der Lutheraner
darf nicht eın Weg des Relativierens der Wahrheitsfrage und der Kompromıisse ın
den Lehriragen SeCeIN« (S 67) Insgesamt SO INan sich bemühen, eıne esunde
» Mıtte« einzunehmen; »Luthers amp den Autoritätsglauben der Katholi-
ken W1e auch den Subjektivismus der Spiritualisten« sel auch heute ebenso
ktuell W1e das zentrale nliegen der Rechtfertigungslehre (S 69)

Der zweıte Teil des Sammelbandes, der eıträge ZUr Lutherforschung umfaßt,
beginnt enn auch mıt »Melanchthons un Luthers rTe UÜoOn der Rechtfertigung«
(S Haikola sıieht el Reformatoren als philosophische » Voluntarıi-
sten«, wobe!l »die melanchthonsche Theologie ihres rationalen Charakters
eiıchter verstehen ist als die mehr irrationale und ’'paradoxe‘’ Theologie IM-
thers«. I hieser se1l »vıiel konsequenter nominalistisch« (S 711) Melanc  on habe
eıne reiın forensische Rechtfertigungslehre vertreten; die effektiven Terminı, die
eiıne reale Verwandlung des Menschen anzudeuten schienen, selen keineswegs
ontologisc. verstehen, sondern zielten auf den relig1ösen TIrost ab, ıIn dem der
Glaubende die Sündenvergebung ergreife (S Nichtsdestoweniger nehme
der Gelst aufgrun der Rechtfertigung mıt seıinen en 1mM Glaubenden
Wohnung, indem GT geistliche egungen bewirke S 78) Der Glaube selbst sel ın
keiner Weilse Werk des Menschen und rein DaSS1ıV (S wenngleich die
Rechtfertigung den freien illen des Menschen teilweise wiederherstelle (S 82)
Luther (S 2—9 ne den freien ıllen des Menschen adikal ab, aber
gleichwohl 1m Gegensatz Melanc  on die forensische un die effektive
Seıite der Rechtfertigung, Sündenvergebung und Erneuerung Bel Lu-
ther spiele die Aktıivıtät des glaubenden Menschen eiıne größere

Dıe »Dialektik des AaAuUDens ıIn der Theologie Luthers« Pinomaa, 1—9
entspricht der »Eigentümlichkeit Luthers, dals die VO  a ihm verwendeten egriffe 1ın
ihrer denkerischen Fiıgenart zwischen widersprüchlichen Extremen pendelartig
schwingen« (S 91) Der Grundgegensatz »Gott-Satan« schlage sich ın der Anthro-
pologie nieder 1mM Widerspiel VOIN » Fleisch un Geist«. Die Wiedergeburt gehe 1mM
Innersten des Menschen VOT siıch, ohne diesen innerlich umzuwandeln, und außere
sich 1ın der genannten Dialektik als immerwährender amp In diesem Kontext
sSTe auch der Gegensatz VOIl »Gesetz un Evangelium«. Pinomaa behandelt
sodann die rage, ob Luther eın systematischer Denker SCWESCH se1 Keın Systema-
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tiker sel Luther In dem Sinne, daß eın »festes, ohl gegliedertes System« kenne.
{[DIie thomasısche ynthese des Mittelalters zwischen Glaube und ernun habe ST

zerbrochen; ott SPICNSC alle Gesetze, selbst das Kausalgesetz (S 96{) Dennoch
welse Luther in dem enannten Grundgegensatz zwıischen ott und Satan In
seinen edanken eın entscheidendes » Zentrum« auf, das prägend wirke.

» Jas Verhältnis VOINl Glaube un 1e in der Theologie Luthers« untersucht
Mannermaa (S 99—110) Der Professor für Okumenik geht dus VOIN der realen
egenwa Christi 1mM Glauben, der die sich schenkende 1e Gottes WI1e Wasser
ıIn einem leeren Krug aufnehme (S 104) Der Glaube bestimme das Verhältnis
Gott, die 1e VO Glauben AUs die Beziehung VO acnsten (S 99.106)

Die eılhabe der göttlichen Natur se1l be]l Luther nicht 1Ur göttliche Gunst
favor), sondern wirksame abe donum) DIiese Erkenntnis sel ange verschüttet
SCWESECNH He die VOIl ant inspıirıerte Theologie, welche die ontische T1ISTUS-
beziehung auf eıne reiın willensmäßige, ische FEinheit reduziert habe; Urc
die dialektische Theologie, "die VO  — einer bloßen elatıon spreche; Wre eiıne
rein forensische IC (Melanchthon) (S 1011)

Dem Problem der »doppelten Gerechtigkeit« stellt sich eın Beıtrag ber »Luther
un Arıstoteles« KırjJavamen, 111—129) Luther setize die CArıstliıche, VON

ott geschenkte erechtigkeit der natürlichen Gerechtigkeit arıstotelischer
chro{f entgegen, wenngleich seıne eigene Willenstheorie mehr VO  = Aristoteles als
VO Nominalismus bestimmt sel

Der Eschatologie wıiıdmet sich Huovınen: »An der Unsterblichkeit teilhaftig
das ökumenische Grundproblem in der Todestheologie Luthers« (S 130—144).
Der VOT em VOoNn Stange und Althaus aufgerichtete Gegensatz zwischen
» Unsterblichkeit der Seele« und »Auferstehung des Leibes« se1l neukantianisch
beeinflußt und könne sich nicht auf Luther berufen uma die Theologie des alten
Luthers (Genesiskommentar) spreche dem Glaubenden die ontische nsterblich-
keit Z  9 die schon 1m Urstand verwirklicht worden sel Luther gebrauche el
»naturhafte egriffe, die oft als LL1UT für die römisch-katholische Theologie bezeich-
end un dem evangelıschen Denken rem: angesehen worden sind« S 142)

Aarts, der Generalvikar der kath Diozese VO  — elsinkı, außert sich ber
»Di1e Kırche der Glaubenden ın Luthers eologie« (S 145—-157). Wılıe Leib und
eele zusammengehören, se1 Kirche für Luther nicht LUr geıistige Gemeinscha
der Glaubenden, sondern zugleich sichtbare Instıitution. Bindeglied zwischen bei-
den Komponenten se]len das Wort und der Glaube Christus reglere die Kirche
durch seıne Stellvertreter, die Priester und Bischöfe, die Gr mıt seıner Autorıtät
ausgestattet habe DıIie un des Hochmuts, der sich der kirchlichen Hierarchie
widersetze Luther ın seinen Frühschriften sel der TUn en Übels (S
146%) Von der Rechtfertigungslehre her ordne Luther TELNC spater den Glauben
als das Entscheidende dem mte über; nichtsdestowenıger gehöre auch die außere
Seite Z.UT Kirche wesentlich hinzu (S 51.158)

Der Beıtrag ber »Luther un dıe Okumene« Pıyınen, 58—186) rag
zunächst, W1e Luther die FEinheıit der Kirche verstanden habe Luther habe keine
eue Kirche gründen wollen und die Bezeichnung seiıner nhänger als »lutherisch«
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abgelehnt (S 1581) »Geistliche« und »sichtbare« Kıirche ehören für iıh —
INECI, siınd aber niıcht identisch. Eiınen aps als Oberhaupt der Christenheit habe
Luther och ange für akzeptabel gehalten, wenngleich 1Ur Ta menschlichen
Rechtes Seın Idealmode der Kirche se1l »eın synodaler Episkopalismus« SCWESCIHL,
wenngleich die bischöfliche Ordnung sich de facto L1UT 1ın chweden und innlan:
gehalten habe (S 165) Mıt der Ostkirche, die Gn als »die hbessere Hälfte der
allgemeinen Kirche« bezeichne, verbinde ih: eıne besondere Sympathie (S 166{)
die doktrinalen Entscheidungen der 1er ersten Konzilien habe Luther für bindend
gehalten (S 168)

Der zweiıte Teil des Beıltrags, der die heutige ökumenische Sıtuation betrachtet,
konzentriert sich VOT em auf die kath Lutherforschung. UunacAs wird der
Forschungsbeıitrag VON Lortz gewürdigt, wonach Luther ın sıch selbst einen
Katholizismus niedergerungen habe, der nıcht katholisch SCWESCH sel, un! (so der
Autor) die Rechtfertigungslehre Luthers gebilligt werden könne. Piıvinen be-
schreibt sodann die entscheidende des I1 Vatikanums, ın dem (SO
Brandenburg) Luther se1ın Konzıil bekommen habe Während die Schule VO  — Lortz
Luther als Häretiker kennzeichne, bekunde die Gruppe Frıes insbesondere

esCcC die Bereıitschaft, auch VO »häretischen« Luther lernen. ach
Fries selen die theologischen Ansätze VOINN Thomas VOIN quın (ontologisch) und
VO  s Luther (relational) gleicherweise eg1tim eiıne Harmonistierung, die edeutsa-

Reformationshistoriker TELNC ablehnen (S 1821) Die posıtıvste offizielle
Stellungsnahme stamme VOIl aradına Wiıllebrands, der Luther »unNnseTenN geme1nsa-
INen Lehrer« genannt habe (1970) (S 176), ohne die Lortzsche Posıtiıon TEe1NC
überschreiten.

Zum Schlul werden nNapp ein1ıge Stimmen Aaus dem orthodoxen un dem
protestantischen Bereich aufgeführt. Im protestantischen Deutschland se1 Luther

einem unter vielen Theologen geworden, und die Leuenberger onkordie habe
»zumıindest eine. Relativierung der Abendmahlslehre Luthers« herbeigeführt. Von
den nordischen Kirchen dagegen könne Ian »kaum behaupten... sıe hätten
Luther VETITSCSSECIMN« (S 186)

» Das ’Natürliche un das °Christliche ın der EthiR«, eın weıterer Beıtrag
Hakamıies, 187—-198), ehören Geistlicher und weltlicher Bereich
verhielten sich für Luther ZWaTl antagonistisch (S 195) W ds »nıcht SallZ problem-
lo0s« sel. Seine insgesamt betone TENNC. nıcht 1Ur das spezifisch Christliche,
sondern ebenso das Natürlich-Menschliche, womıt Ab den neuzeıitlichen edanken
der »Eigengesetzlichkeit« gefördert habe ® 197)

DIie re Luthers (0Ä9)}  > der ERstase behandelt Ruokanen (S 199—218) Der
Reformator polemisiere die kath Ekstaselehre, »nach der WIT unls Gott
HNC die 1e nähern«. An die Stelle der 1e setize Luther die Ekstase des
aubens, die Z.U1I Glaubenssicherheit er das eıgene Gerechtiertigtsein) re (S
212) ott bewege sich Z Menschen, nicht umgekehrt. DIiese Ekstase sSel
kreuzestheologisc verstehen als Gleichzeitigkeit VO Leıid un Erleuchtung.
ıne ontologische Umwandlung ereigne sich 1m Menschen el nicht, ohl aber
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eiıne aktualistische Kategorien überschreitende real-ontologische Vereimiugung miıt
Christus un seinem Kreuz S 216%)

Eın eigener Sammelband vereıiniıgt rel Artikel, die das Verhältnis zwiıischen
Glaube un Wissen, zwischen Philosophie und Theologie anzielen?. Einem g —
schichtlichen Durchblick VO  - der Antike ıs ZU Hochmittelalter‘, der die lau-
bensaussagen ogisch zwischen Wiıssen un Glauben (im strengen Inn ansıedelt,
olg eiıne Analyse VOIN Johannes Buridanus’ Auffassung der moralischen Schwach-
heıit Der weıtverbreitete Kommentar dieses gemäßigten Nominalisten ZUT 1KO-
machischen gründe die reıihnel des Willens auf Akte, bel denen das Verstan-
desurteil schwankend se1l I)as Verhältnis VO  — Philosophie und Theologie bei
Luther, der drıtte Beıtrag, sSe1 zunächst VO  — einem massıven Gegensatz be-
stimmt“®. Als mutmaßliche rundlage des Kontrastes hebt der Verfasser den
nominalistischen Wahrheitsbegrif{ff hervor, wonach das Tadıka »wahr« nicht die
Cetreffe, sondern die Aussagen (S 153) Luther 7B die Aussage »Gott
ist Mensch« ın der Philosophie für absurder als die Aussage » Der Mensch ist eın
FEsel« (S 143) TOLtzZdem vertrete Luther keineswegs, W1€e c5 die spannungsreichen
Aussagen mıtunter nahelegen könnten, die Theorie eıner doppelten ahrheı S
156) DiIie Theologie überrage den Bereich der Philosophie, und insofern gebe CS

keinen Gegensatz In der ahrheı selbst (S 159f 170%)
Wiılıe hat Luther ber die Inspıiratıion der gedacht?
Dieser rage geht eıne eıgene, materialreiche Monographie nach, deren Inhalt

1er TELNC. 1U angedeutet werden annn Dıie der kath Tradıtion fremde Vorstel-
lung eiıner Verbalinspiration, wonach der Geilst den biblischen Verfassern den
lext Wort für Wort 1er habe, se1 erst ın der Lutherischen rthodoxie des
S, aufgekommen, habe ann aber Urc die historische Bibelkriti den Todesstoß
erhalten Ursache dieser eigenartıgen ese, die 1m Fundamentalismus abge-
SChAhWAC weiterwirke, sel die Ösung VO der kath Kirche » DIie Autorıtät der
Kirche un ihrer Tradition wurde ersetzt Urc. den vergöttlichten Buchstaben der

bis Z Ausmals verstandesmäßigen Widersinns«?. Der auft die Kirche
bezogene Gemeinschaftsaspekt der Inspıration sel aber ebenso berücksichtigen
W1e der ınha  1G Aspekt, den Luther ın seıner Rechtfertigungslehre hervorhebe

Der Autor stellt Z7We]l verschiedene Forschungsrichtungen heraus, zwischen
denen vermitteln möoöchte. ach der einen habe Luther die chrift für
unbedingt glaubwürdig gehalten, ach der anderen sel die als solche für ih
nıcht Wort Gottes S 10  e  en der natürlichen und der erlöserischen Inspıration

> Faith, Will an Tammar. ome Themes of Intensional Og1C an Semantıcs in Medieval anı
Reformation Thought (Schriften der LAS 15), hg V. Kırjavamen, Helsinki 1986
°H Kırjavamen, The Simultaneity of Faith and Knowledge: Tendencies ın Epistemi1Cc Og1C Irom
Antiquity High Scholasticism, a.a.0 9—106

Saarinen, Moral Weakness and Human Action In John Buridan’s Ethics, a.a.0 107= 139
ITyörino)Ja, Proprietas Verbi Luther’s Conception of Philosophical an! Theological anguage 1ın the

Dıisputation: Verbum CaiOQO factum est (Joh 1:14), 15539 Aa.© 141 1107
Ruokanen, Doctrina divıinıtus inspırata. ın Luther’s posıtion iın the ecumenical problem of

bıblical inspiıration (Schriften der LAS, 14), Helsinkı 1985, 133 Übersetzung, WwW1e uch 1mM Lolgenden,
Von mMIr.
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des Gelstes In jedem Menschen DZW ın jedem Glaubenden (S se1 für
Luther die prophetische Inspiıration kennzeichnend, die ıIn eıner unmıttelbaren,
ekstatischen Erfahrung bestehe (S 68) DIiese Ekstase, bel der sich der Mensch
völlig DaSsSıV verhalte (S 81), sSe1 nicht L11UT den Propheten, sondern auch den
posteln zuteil geworden S 75) YTY1STUS Kreuz se1l der Ekstatiker schlec  1ın
(S 82)

Inspiıration beziehe sich LLUT auf na und Verheißung; Gesetze und Gebote,
auch etiwa der Dekalog, selen N1IC. inspırıert (S »Luther sagt nıemals, daß
die Schriften VON ott inspırıert sind.« inspirliert sel für Luther LLUT der
nhalt, den ET In der Rechtfertigungslehre konzentriere (S Von er
könne SI sich auch die Schrift riıchten, indem CN aufgrun selner eigenen
»Erfahrung« selbst 1mM eiıne el VOoN Schriften als nicht wahrha
apostolisc. kennzeichne: 1er davon (Hebräer-, akobus- und Judasbrief, O{ffenba-
runs des Johannes) habe ‘ AUus dem lext selner Deutschen gestrichen und In
den Anhang verwıesen (S 108{) Diese inhaltliıche Zentrierung der Inspiration
könne INan VON Luther lernen, wenngleich CMn »nıcht ın der Lage WAaTr, den
vollständigen Gemeinschaftsaspekt In seiner Theorie biblischer Inspiıration wahr-
zunehmen« S 145%1) Bel den Ausführungen des Autors ist TEINC der erweıterte
Inspirationsbegrif beachten, der sich normalerweise auf die chrift bezieht,
während Ruokanen ihn ebenso auf die » Kirche« un die »Propheten«
wendet.

Okumenischer Dialog mi1t der Russısch-Orthodoxen Kırche

Der ökumenische Dialog zwischen der evangelisch-lutherischen Kirche Iınn-
an: und der russisch-orthodoxen Kirche verdient auch auf kath Seıite besondere
Beachtung. /u den Gesprächen zwıischen Lutheranern und Katholiken ergeben
sich manche Parallelen und gewiß auch weiterführende Anknüpfungspunkte. Von
21haben, normalerweise ın dreijährigem Abstand, gemeınsame theolo-
gische Konsultationen stattgefunden*‘. Die erste Inıtiatıve Z1ng el VO  z lu-
therischer Seıite au:  N DiIe Gespräche, die edesma. VOon eiıner gemeinsamen rklä-
TUNS abgeschlossen wurden, betreifen ZWeIl Themenftfelder dogmatische und SOZ1a-
lethische Fragen“. Während 65 1m zweıten Bereich, der stark die sozlalpolitische
Friedensarbeit hervorhob, keine großen Reibungspunkte gab, die dogmati-
schen Fragen durchaus kontrovers. on e1ım ersten TIreffen wurde als Ziel der
Gespräche nicht eın » KONSEeNS« genannt, »sondern eiıne Vermehrung der nforma-

10 Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessionel-
ler Gespräche auf Weltebene hg. eyer u Paderborn/Frankfurt a.M 1983,
246—35/; außerdem die Gespräche ın einzelnen Ländern, insbesondere in Deutschlan: vgl zuletzt
Lehrverurteilungen kirchentrennend? Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1m Zeitalter der
Reformation un! heute (Dialog der Kırchen 4), hg. Lehmann/W Pannenberg, reiburg Br./
Göttingen 1986; azu KNA/OKI]/18/412 (29 87) Brandmüller).
11 Theologen der finnischen Orthodoxie, dıie nicht dem Moskauer Patriarchat, sondern unmıttelbar dem
Ökumenischen Patriarchat VO:  — Konstantinopel untersteht, nahmen se1t 1974 als Beobachter teil
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tıon un:! das bessere Kennenlernen der anderen«. DIie Ergebnisthesen sıind er
bewulst sehr allgemeın gehalten (S 11) Gleichwohl ergibt sich eine größere
gegenseıtıge ähe als 7 B In den Gesprächen des Moskauer Patriarchats mıt der

Signifikant ist alleın die atsache, daß die lutherische Kirche In ınnlan:
keine Frauenordination kennt un VO der herben Kritik der russischen Orthodo-
YX1Ee der EKD darum N1IC. getroffen wird. amppurı nenn als Tun » DIie
lutherische Reformation wird 1m finniıschen Luthertum VOT em verstanden als
eın Versuch, ZU ogma der en Kirche zurückzukehren« (S 21)

Das erste Treffen 1970 ın Ur befaßlt sich mıt dem zentralen ema der
ucharıstie, die 1LL1all gemeınsam hervorhebt als »klarster Ausdruck der Einheit
VOIN Christen« mıt TY1STUS und untereinander. » Deshalb annn die Eucharistie
nicht als erkzeug ZUTrC erstellung der FEinheit gebraucht werden, mıt Rücksicht
auf die beträc  ichen Lehrunterschiede, die zwischen den Kirchen existieren.« Es
komme darauf d »verantwortungsbewußt Einmütigkeit erreichen ın den
Fragen bezüglich der Eucharistie und der vollständigen TrTe der Kirche« (the
ole doctrine of the hurch)

WEel wichtige Unterschiede werden namhaft gemacht: Leib un Blut Christi
se]len Urc. die Einsetzungsworte wahrha gegenwärtig, wenngleich diese Wahr-
heıt unterschiedlich gedeute werde: anerkannt werde auch der Opfercharakter
der Eucharistie, den 11an aber auch verschieden interpretiere (S 43)

In ZagorsR 1971 wird das ema weitergeführt. DIie Orthodoxen betonen die
Wesensverwandlung change of substance) un die fortdauernde Gegenwart Chri-
st1 ın den verwandelten aben, während die Lutheraner die Realpräsenz »IN Brot
und Weıin« innerhalb des Gottesdienstes dagegenstellen. DIie lutherischen Theolo-
SCH sehen in der Eucharistie die Wirkung des Opfers VO  = Kalvarıa ausgedrückt; die
rthodoxen deuten die Fucharistie als das pfer Christı selbst, dem die Kirche
teilnehme UrcC. LoDb, ank und Bıtte Als »Mahl« bezeichnen S1e die Eucharistie
nıcht, anders die evangelischen Gesprächspartner (S 501) Der USArTruC » Abend-
mahl« wird VOINl beiden Seıten vermieden.

In Järvenpdda 1974 befaßt IL11Lall sich mıt der rage des ordimierten Amtes
Anhand des Verständnisses VO  5 Apostolischer Sukzession ergeben sıch TEeLNC
grolßse Schwierigkeiten, daß 111all auf das ema »Amt« seitdem nicht wieder
zurückgekommen ist (S 12) Gleichwohl erwähnt I1a Zzwel weıterführende Ge-
siıchtspunkte, die näher untersucht werden könnten: 1ın den Bekenntnisschriften
der Lutherischen Kirche werde die Ordination unter Handauflegung als »Sakra-
ment« bezeichnet; die Beziehung VO  n Apostolischer Sukzession 1n der re und
1mM Rıtus der Handauflegung (S 60)

iıne größere Übereinstimmung zeıgt sich in der Erlösungslehre. Man spricht VOIN

der Schöpfung und VO Fall des Menschen, aufgrun dessen die Sündhaftigkeit
allen achkommen ams vererbt werde. DIie Teilnahme göttlichen en 1m

12 Kamppuri (Hg.), Dialogue between Neighbours. The theological Conversatıions between the
Evangelical-Lutheran Church of Finland an the usslan TthNOdOX Church—Communiques
and Theses (Schriften der LAS, 7, Helsinki 1986



134 Manfred Hauke

Urstand beziehen die Lutheraner auf den Glauben, die rthodoxen sprechen VOIl

eiıner Einheit der 1e (S 63) DDie Früchte des üuhnetodes Christiı vermiuıttle der
Geilst 1m Wort des Evangeliums und In den Sakramenten. hne die Kirche

könne nıiıemand gerette werden (S 65)
In einer Stellungnahme ZUT Konfierenz des Wel  ırchenrates iın Bangkok 1973

unterstutzt INan 1mM Prinzıp das dort artikulierte sozlalpolitische Engagement,
bemängelt aber, die Konfiferenz habe »die Rettung des Menschen WE das
Evangelium un seiıne sıttliche Vollkommenheit« LLUT ungenügend eacnte Die
einzigartıge Aufgabe der Kirche bestehe darın, ME den Glauben Jesus
Y1STUS die Menschen retiten auch die ökumenische ewegung MuUsSse dieses
Prinzıp beachten S 67)

In 1eCW MO geht es das ın der Erlösungslehre interessant gewordene
Problem, ob auch Lutheraner 1m echten Sınne VONN eiıner eilnahme göttlichen
en sprechen könnten. Rechtfertigung un » Vergöttlichung«, wird 111a  3 sich
eINIg, gehören eım Heilsvorgang IC SallZ klar erscheint die ese,
wonach der »alte Mensch« auch ach der aulie weıterbestehe (S 731) Neue
Perspektiven ergeben sich VOT em für die finnischen Gesprächspartner, die
Luthers Konzept eıner » Vergöttlichung« Urc den Glauben für sich entdecken (S
13%1) olgende kritische Punkte bedüriten weıteren udıums

» DIie Beziehung zwıschen Glaube, olfnung un 1e 1m Heilsvorgang.«
» [DIie offnung des Christen auf persönliche Rettung.«
» Das Verhältnis zwıischen göttlicher na un:! menschlicher reıhnel 1mM eıils-
VOTSAaNS. <<

» [DIe SCHNAUC Definition des nhalts eım Wort auben  «
» IIe Beziehung zwischen Gesetz und Evangelium 1m Heilsvorgang« (S 76)
Um das Verhältnis VO  s »Glaube un Liebe« kreisen die Gespräche ıIn Ur

980 WAar betone das Luthertum mehr den Glauben und die rthodoxie mehr die
1eDbe, aber grundsätzlich selen die Lehren beider Seıiten hnlich (essentially
similar). Der lebendige Glaube, der ZUT KRettung ühre, Nl ın der 1e wirksam (S
861)

In Leningrad 1983 befaßt 11a sich mıt dem » Wesen der Kirche«, das INan

zunächst VO Nizäno-Konstantinopolitanum her bestimmt. » DIie wesentlichste
VO  — en Definitionen der Kırche 1m Neuen lestament ist ’der Leib Christi'.« Ile
Yısten sel]len gemeinsam »der geheimnisvolle Leib Christi«, dessen Wesen CNS
mıt der Eucharistie verbunden se1l Spaltungen zwischen Tısten widersprechen
dieser Einheit, die ıIn der eucharistischen Gegenwart Christi gründe (S 981)

»Heiligkeit, Heıiligung un Heilıge« dieses ema steht In MikRehlh 9586 auf der
Tagesordnung” »Heiligkeit ist eiıner der Grundbegriffe relig1ıösen und geistlichen
Lebens.« In absoluter Vollkommenhei komme das Heiligsein LLUT Gott »(Gott

13 Dazu die Übersicht VOIN Madey, Gespräche der Orthodoxie mıiıt reformatorischen Kirchen, In
Handbuch der Okumenik IL, hg. Urban/H. Wagner, Paderborn 1986, 185—191 Madey geht
uch auf die Kontakte ZUuU Lutherischen Weltbund eın
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hat den Menschen heıilig geschafien, als C ihn ach seinem eigenen SC.
IDieses Bild wurde N den Sündentfall verdorben (corrupted), wodurch der
ensch seıne Heiligkeıit verlor.« ufs GCuUe erlange der Mensch die Heiligkeıt 1mM

Geilst Urc Christus, wobel konkreter der Heiligung die Kıirche sel (S
Während el Seıten »das eispie der eiligen« als wertvoll betrachten,

betonen die rthodoxen darüber hinaus deren Anrufung (S 112)
DiIie theologischen Gespräche sollen Lortgesetzt werden (S 108) el Seıten

sind sich csehr realıstisch 1m klaren darüber, da die kirchliche Einheit och weıt
entfernt ist Dennoch hat der sachbezogene Gedankenaustausch manche Früchte
getragen, denen 1La eın gutes weıteres edeınen wünschen moöchte. Der Dialog
INas den Umfang und die Reflexionsstufe, WI1Ie sS1e In manchen intensıveren
Kontakten zwischen Lutheranern und Katholiken finden sind, nicht immer
erreicht en Andererseıits konnte INa ökumenische Erfahrung aus der Arbeit
des Weltkirchenrats (»Faith and Order«) bereıits vVvoraussetzen un darauf 1ın
kritischer Solidarıtä weıterbauen. Anzuerkennen ist besonders die Offenheıt der
finniıschen eıte, die Tradition der irühen Kirche für sich entdecken, die sich ın
der rthodoxie bis heute widerspiegelt (S 17) Im C auf das 10  Jährige
ubılaum der auilfe ulslands drücken OdOXe un Lutheraner gemeınsam den
unsch aus, »daflß die reichen geistlichen Schätze der Russischen Kirche der
SaNzZCN Christenheit besser bekannt werden sollten« (S 108) Bemerkenswert
wirkt auch die theologische Redlic.  eıt, die Gegensätze nıiıcht harmonisierend
zudeckt, sondern klären bereit ist el Seiten sehen, W1e schon einleitend
gesagt, die vollständige re der Kirche als Bedingung d} die eucharistische
Einheit erreichen. ahrheı und 1e erscheinen als deckungsgleich.

14 Die eierate der Konferenz sind iın englischer Übersetzung eigens publiziert 1ın amppurIı (Hg.),
Mikkeli 1986 (Schriften der LAS, 16); Helsinki 1986
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Anmerkung der Redaktion: Der 1m Forum (1987) 135—139 erschienene Beıtrag VOIl (0NI Pieper

stieß auf Widerspruch; AdUus$s diesem rund erscheinen wel Stellungnahmen, ıne VO UftOr dieses
eıtrags und ıne VOIl einem Liturgiker.

Postscriptum ZU ema »Einsetzungsbericht der
Konsekration«

UVUON OSe Pıeper, uUunster

An meınen unftier diesem 1te 1mM » Forum Katholische Theologie« erschienenen
Beıtrag hat sich eıne Korrespondenz auch mıt Persönlichkeiten angeschlossen, die,
W1€e ich erst nachträglich erfahren habe, für die 1m »Gotteslob« enthaltene Me!Il$-
rklärung verantwortlich sind. el bın ich mıt einıgen egenargumenten kon-
Trontıe: worden, auf die urz antwortien mMI1r als klärend erscheint.

Eın erstier Einwand besagt, 1ın jener Erläuterung der elsieler sel »die Euchartı-
stielehre der Kirche eutlic. und hinreichend klar dargestellt«; auch eın VO  am MI1r
hoch geschätztes ıtglie der Deutschen Bischofskonferenz habe S1e die In
einer Sıtzung erhobenen Einwände verteidigt und sich für ihre »dogmatische
Gültigkeit« verbürgt.

Hierauftf antworte ich ıe die dogmatische Korre  el des lTextes habe ich In
7Zweifel SCZOSCHH. Wohl aber besagt meın inspruch: die Erläuterung 1M »Gottes-
lob« sSe1 »IM buchstäblichen Sinne trost-10s«, »ohne einen auC VON Frömmıi1g-
keit«; VOTLT em werde darın auf keine Weıse spürbar, dals VOIN einem ysterıum
die Rede ist

Dem wurde, zweıtens, entgegengehalten: die Meß-Erklärung 1m »Gotteslob« se1
doch identisch mıt der 1m Altarmelbuch; meıne Kritik sel also letztlich
dieses gerichtet. Meıne Antwort: ıne Unterweısung des gläubigen Volkes, WI1e
S1e 1m »Gotteslob« natürlicherweise geforde werde, stehe unter einem VOIl

Tun auf andersartıgen Anspruch. )as Altarmeßbuch ann sich mıt eCc be-
schränken auf mehr »technische« Hinweise für den zelebrierenden Prıiester, dem
z.B.) nıcht och eigens gesagt werden braucht, da aus dem In der pferung
Dargebrachten »gottgeweihte Gabe« wird; 1er genugt der knappe Vermerk
»Herbeibringen der Gaben«; In der katechetischen Unterweiısung jedoch genugt en

keineswegs. Wenn allerdings iın der deutschen Fassung des oIlNzıellen Altarmel$-
uC zweıimal allg Einführung Nr Za und Nr 55d) das völlig eindeutige Wort
consecratıo UrC »Einsetzungsbericht« übersetzt wird, annn ist das, W1e och
einmal gesagt sel, eın den ursprünglichen Sınn verfälschender, SEWISS nicht ab-
sichtslos »entsakralisierender« Wortgebrauch.

Dratter Einwand )Das Meßbuch kenne weder das Wort »Wandlung« och den
USATUuC. consecratıo, un auch »die sogenannte Opferung« habe dort keine
Überschrift. Meıine Antwort: Diese als rgumen gemeınte Bemerkung verkennt
den tiefgreitenden Unterschie zwischen dem realen Vollzug einerseıts und seiıner
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Interpretation anderseıts. Uur! z.B.) das in eiıner Geburt oder ıIn eıner Herz-
transplantation Geschehende (und auch das el Gesprochene! reiın »protokolla-
risch«, WITF, In eiıner Tonbandaufnahme, wiedergegeben, annn kämen darın
die Worte »Geburt« oder »ÜOperation« überhaupt nicht VO  Z Genau ebenso wird
das ıIn der Messe real Geschehende einfachhın vollzogen, aber nıcht interpretiert
oder benannt In eıner Meßß-Erklärung aber kommt s gerade darauf d daß der
Siınn des eschehens interpretierend benannt wird.

Vıierter Einwand » Den Begriff ’Konsekration’ en WITr vermieden. Der
rund aIiur 1eg darın, da der Begriff In vielfältiger Weiılse verwandt wird.«
Meıne Antwort: Natürlich annn das Wort » Konsekration« Je ach dem unter-
schiedlichen Sinnzusammenhang Verschiedenes besagen, wenngleich anderseiıits
die Grundbedeutung, eın »Heiligungsvorgang« se1ın, VOINl der Konsekrierung
eınes Rosenkranzes bis A0 Kirchweihe, sich durchhält Dennoch ist die iın der
Messe geheimnisvoll geschehende Verwandlung VO  — Brot und Weın ın Leib und
Blut des Herrn e Jahrhunderte der christlichen Überlieferung, sowohl bei
Thomas VOIN quın Sum (0) ILL, 78) W1e Urc das Konzıil VO Irıent Dekret
ber die Eucharistie, Kap 4; Denz. ebenso einhellig W1e eindeutig und völlig
unverwechselbar ohne weıteren Zusatz als Consecratıo bezeichnet worden. Das
Gleiche gilt auch für das Wort » Wandlung«; TOLZ seıiner vlelilac. verschiedenen
Bedeutung die Märchen erzählen VON der zaubrischen erwandlung eines kleinen
adcnhens In eın Reh; aflka beschreibt die grausıge Verwandlung eiınes Menschen
In eın Insekt; die Apostelgeschichte erichtet, W1e der Christenverfolger Saulus
sıch wandelt ZU Apostel Paulus) dennoch wird niemand behaupten wollen, die
während der eılıgen Messe geschehende » Wandlung« sel VO  — der Christenhei
jemals mıt irgendeiner Umwandlung oder Verwandlung SONS verwechselt der
gleichgesetzt worden.

Mıt einem Wort den vorgebrachten Gegenargumenten die überzeugende
ra

Zur Gabenbereitung und ZU den verba Christi 1mM
Eucharistischen Hochgebet

VUO  - Theodor aas-Ewerd, Eıichstätt

In seinem Beıtrag » Einsetzungsbericht’ Oder '’KonseRration’?«, erschienen ıIn
eft 2/1987, 135—139, dieser Zeıitschrift, spricht oSse Pıeper VO  — eiıner »1Im
‘Gotteslob’ vorgelegten Interpretation der Melsfeier«, die er als »Bruch mıt eıner
Jahrhunderte alten Tradition« werte Sein »kritischer inspruch«
wendet sich ach eigenem ekunden nicht die VO Zweıten Vatikanischen
Konzil beschlossene Liturgiereform und auch nicht den erneuerten 1LUSs der
heiligen Messe. »Gegenstand der kritischen Beiragung«, betont Pıeper, sel »allein
die Urc. ungenannte Verfasser vorgelegte Interpretation des In der Feıler der
Messe esagten und Geschehenden« ıIn der sich ach selner Meinung der
»Bruch mıt eıner Jahrhunderte gültigen TIradıtion« dokumentiert.
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Pıepers Kritik Seiz bei dem, W as 1m »Gotteslob« unter Nr 352 und Nr 359
lesen ist Er vermißt dort den Begriff »Opferung« un geht davon dUus, da

seiıne Stelle die Worte »Herbeibringen der Gaben« getreten selen, W as aber W1e
zeıgen seın wird nicht zutrifft

War raum der V{ e1n, das Wort »Opferung« se1l zunächst vielleicht auch nicht
völlig eindeutig (vgl 137) Deshalb verwelıst auf eiıne Erläuterung AUs$s dem
»Laudate« der DIiOzese unster VO  S 1950, die das Geschehen der »Opferung« WI1e
olg umschrieben hat »Darbringung Un Zubereıtung der Opfergaben: dıe 1ydı-
sche abe wird gottgeweihte Gabe.« Gemessen dieser, »IN ihrer jedermann
verständlichen Einfac  el großartigen Formulierung« bezeichnet Pıeper CS

»als eiıne armselige, schwer erträgliche Banalısierung«, »dal ihre Stelle 1m
‘Gotteslob’ (Nr 359) die kargen, aum mehr als den reiın technischen Hergang
benennenden, völlig ’entsakralisierten’ Worte getireten« selen: »Herbeibringen der
Gaben«

DDas ist jedoch nıcht der Und deshalb gewinnt auch das bel Pıeper erwähnte
»ungläubige Erstaunen und eindeutig verneinende Kopfschütteln« des 1SCHNOIS
(137)unversehens einen anderen Sinn. Unter der Überschrift »Gabenbereitung«
findet 1L1Lall 1m »Gotteslob« (Nr 359) nicht wenıger als sieben emente genannt,
wobel allerdings ZWeIl Möglichkeıten unter »Einladung Zu Gabengebet« gezählt
werden. In ihrer Gesamtheiıt machen S1e das eschehen auUs, das »Gabenbere!i-
LUNg« el Unter »Herbeibringen der Gaben« (Nr finden WIT 1mM »(Gottes-
lob« nichts anderes als eiıne Empfehlung des »Opfergangs der Gläubigen«. Diese
Worte stehen ort keineswegs für das (GJanze der »Gabenbereitung«, die 1L1all

früher ın der Meßerklärung oder -katechese »Opferung« genannt hat Es ware also
falsch, wollte INan mıiıt OSEe Pıeper behaupten Was Jahrhunderte 1INAUrC.
»OÖpferung« hiels, ist neuerdings auf das »Herbeibringen der Gaben« reduziert
worden.

Der genannte Sachverhalt bestätigt sıch, WEl INan das »Gotteslob« unter Nr
372 aufschlägt. Dort stÖßt 111all auftf eıne Übersicht ZU »Aufbau der eßfeier« Ihr
geht das Kapıtel » DDIe Feıer der eiligen ESSEC« (Nr 351) VOTaus Und Ende
dieser Übersicht steht eın ausdrücklicher Hınweils auf die Ordnung für die » Feler
der Gemeindemesse« (Nr 353-—366), VOIl der die Autoren hoffen, dalß S1e » Aufbau
und Inhalt der eßfeijer« besser verdeutliche, als die »Übersicht« alleın 1eSs eisten
annn

w1e das »Gotteslob« auf der Grundlage des Meßlbuchs für das deutsche Sprachgebiet VOIl der
»Gemeindemesse« sprechen, sollte 111a lieber die Formulierung »Meßfeıer ıIn Gemeinschaft«
wählen Der Begriftf »Gemeindemesse« ıst nicht exakt un: kann tolglich In der pastoralen Praxıis,
WwWI1e sich nicht selten zeıgt, erheblichen Mißverständnissen nla geben Im Grundezgibt

eIwas WwW1€e ıne »Gemeindemesse« überhaupt nicht. Denn jede Meflsteier ist ın emıinentem Sinne
Feıer der Kırche, die ‚WarT 1m en der örtlich versammelten Gemeinde vollzogen wird, ber »Immer
ın Gemeinschaft mıiıt der SanZeCNI Kirche« geschieht und ihrer ıgenart gemäls weıt ber die lokale
Gemeinde hinauswelst, Was die Meßliturgie selbst 1mM Hochgebet (vgl. Kommunionepiklese un!
Interzessionen) deutlich Z.U) USdTUC. bringt. SöS1e ist ın erster Linıe Lebensausdruck des
Mysteriums der Kirche, nicht L1UT Lebensäußerung einer (GGemeinde.
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Aus der Darstellung des » Aufbaus der Meßfeijer« aßt sich eindeutig ersehen,

daß Gabenbereitung, Hochgebet und Kommunion (vgl. Nr eıle der
Eucharistiefeier SInd. 1C. mıiınder klar geht Adus Nr 3823 hervor, da mıt dem
»Herbeibringen der Gaben« TLUNYT der »Opfergang der Gläubigen«, keineswegs aber
das Geschehen der Gabenbereitung‘ gemeınt ist

Mıt eCc kritisiert Pıeper einen Satz iın Nr 3572 (Seite 366), der indessen ı6 hee
die »Übersicht« selbst als fehlerhaft ausgewlesen wird. Dieser Satz lautet » Der
eucharistische Teıl (der Messe) besteht Adus dem Hochgebet und der Kommunılon.«
Dals die liturgia eucharıstica mıt den tuSs offertor1 beginnt, die 1mM lateinischen
WI1Ie 1mM deutschsprachigen Meßbuch als praeparatıo donorum DZW als abenberei-
[ung bezeichnet werden, das ist den Verfassern des »  otteslob« geWLl bekannt
SCWESCH (vgl. Nr 592 Nr 359) DIie Behauptung Pıepers, der zıtıerte Satz bleibe
»ohne irgendeine nähere Erläuterung« stımmt aber Sanz iınfach nicht, Wenn
INan bereit ist, 1m »Gotteslob« den Zusammenhang beachten (vgl Nr
391—3 Im übrigen werden Priester un »lernwillige Katecheten« wissen,
daß mıt der Institutio generalıs bzw der Allgemeinen Einführung 1NSs Melßlbuch
eıne amtlıche theologische und lıturgische »Meßerklärung« vorliegt, die das Miıssa-
le selbst bietet S1e ist als Teil des eßbuches ın jeder offiziellen Ausgabe
abgedruckt.
Was aber OSe Pıeper 1mM Grunde allein bewegen scheint, ist dies: Er vermißt
WI1e seıne Hınweise auf den »vorkonziliaren« Schott, auf Jungmanns Werk » Mıssa-
TÜ Sollemnia« ”1962) und auf das rühere münsterische »Laudate« zeigen

die »Dreigliederung: pferung, andlung, Kommunlon« Dieser Umstand
aßt den Vf mıt Verwels auf »Gotteslob« Nr 3572 nicht ohne Tamatı
hervorheben, ersten Mal« se1 »IN der die Messe seıt unvordenklicher Zeıt
begleitenden Interpretation weder VOINl der ’Opferung’ och VO  — der ’Wandlung’
die Rede« Pıeper spricht geradezu VOIN dem »trostlosen Bedeutungs-
schwund, der In einem offiziell verbindlich gemachten Gebetbuch den 11-
los gebliebenen Begriffen ’'Opferung’ und ’Wandlung’ wıderfahren« se1 Dal$
dieses Urteil auf eiıner alschen Voraussetzung beruht, en WITFr (oben) bereits
nachgewiesen.

Die Sache verhält sich Der iIrüheren Bezeichnung »Opferung« entspricht ın
der heutigen Meßordnung der Terminus »Gabenbereitung«. Die Gabenbereitung
ist Jjedoch keineswegs auf das »Herbeibringen der Gaben« reduziert, VON dem ın
einer durchaus löblichen »Regieanwelsung« für den »Opfergang der Gläubigen«
die Rede ist Was Pıeper sucht, WE C ach der »Opferung« präzıs verstanden
WI1e 1mM ehemaligen »Laudate« (Münster ragt, findet INan nıcht In jener
nackten »Regieanwelsung«, sondern in dem, W d 1mM »Gotteslob« unter » ZuUrüÜ-

Man wird zugeben mussen, daß dieser erste Teıl der liturgia eucharıstica die Gabenbereitung — ın der
heutigen liturgischen Praxıs weithin verblaßt ist, weiıl ın der ege! durch e1in Lied der Gemeinde
»zugedeckt« wird. Es ware dringlich, diesen Teıl der Me[lsteier ın seıner spirituellen Bedeutung tiefer
erfassen. Vgl azu die ın Anm genannte Arbeit VO  - MMInNZhaus.

Zat ach dem Meßbuch für das deutsche Sprachgebiet.
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des Altares« (Nr 359) steht Aussonderung, Bereıtung und Darbringung der
en » T1ib1 offerımus. „ <<

Leider wird In Pıepers kritischer Betrachtung EeIWaAas nicht eutlıc. auf das aps
Payul VI. In selıner Konstitution »Missale Romanum« (3 pr1 eigens
hingewlesen hat » Was den rdo Miıssae e{rn sind die Rıten unter Wahrung
ihrer UuDStanz einfacher geworden. ES ntfiel, Was 1mM aulife der Zeıt verdoppelt
der wenı1ger glücklich eingefügt worden ist, VOT em be]l der Bereıtung VOI Brot
und Weın SOWIEe be]l der Brotbrechung un der Kommunion.«) orauftf spielt der
aps 1er an? Was ist hinsichtlich der »Bereıtung VON Brot und Weıln« ın der
nachkonziliaren Revısıon des Missale geschehen?

WIr beantworten diese rage, indem WIT eıinen Fachmann zıtıeren, der der
Reform der Meßliturgie maßgeblich beteiligt SCWESCH ist In seinem 1970 erschie-

»nachkonziliaren Durchblick Urc. 1Sssarum Sollemn1a«, das ist Jjene
genetische Meßerklärung, die auch Piıeper als »klassisches Standardwerk«
einstuflt, hat oSse Andreas Jungmann S] +71975) rklärt » Be]l der Neugestaltung
der Messe stand 1L1all VOTI der rage, ob das Offertorium nicht auf die ursprüngli-
che Einfac  eıt zurückgeführt, also mehr oder wenıger auf das technisch Notwen-
dige und auf das Gabengebet als dessen SC beschränkt werden sollte Das
wesentliche eschehen der Messe, das Ja 198808  — erst beginnen soll, sollte nıcht Urc.
einen breit ausgeführten Darbringungsritus verdec. werden. Insbesondere sollte
die Erkenntnis, daß erst ın der andlung das pfer der Kirche vollzogen wird,
nicht Urc. den Anschein eınes selbständigen Opfers der Kirche verdunkelt
werden. &X

Jungmann bezeichnet das rgebnis dieser emühungen als eıinen »mıiıttleren
eg«”. Man habe 1m erneuerten rdo Missae »die 1ın der Niederlegung der
materiellen en auf dem ar enthaltene Symbolik« nicht verleugnet, sondern
S$1e verdeutlicht.® »Sosehr CS wahr bleibt«, erklärt Cr wörtlich, »dalß das pfer der
Kirche nicht hier vollzogen wird, sehr wird testgehalten, EIK die lıturgisch
ausgewelıltete zeichenhafte Darstellung desselben schon dieser Stelle ihren
Anfang nımmt.«’ Darum ermuntert der Meßordo ZU »Opfergang der Gläubigen«,
darum ist auch der »Gestus der darbringenden Erhebung« mıt dem zweifachen
>> Tibı offerimus« geblieben. War sind die Aaus der karolingischen Ara stammenden
Begleitgebete fast alle verschwunden, aber eın »kurzer Spruch«, eiıne Preisung
ach dem Vorbild der jüdischen Berakah, »begleitet die Doppelhandlung« der
»darbringenden Erhebung« VON Brot und Weın. S1e sondert diese en aus für
die Feler der eılıgen Eucharistie. » ES sind aIiur Formeln aufgegriffen worden«,
Jungmann, »dıe schon 1ın alter Zeıt und wahrscheinlich ZUT Zeıt Jesu eım
jüdischen ahl Z.UT Segnung VO  am rot und Weın verwendet wurden.«®*

ungmann S5J, Messe 1M Gottesvolk Eın nachkonziliarer Durchblick durch Mıssarum Sollemnia,
Freiburg ase| Wıen 1970,
Ebd
Vgl eb  O
Ebd

349—359
Ebd. Vgl Z.U) Ganzen Joh Emminghaus, Gabenbereitung Opferbereitung: hPQ 124 (1976)



141ZUV Gabenbereitung und den verba Christi ım Eucharistischen Hochgebet
Mıt der rage ach der »Opferung« bzw der »Gabenbereitung« ist bei Pıeper

die rage ach der » Wandlung«, dem »Konsekrationsakt der Messe«, CNS VOCOI-

knüpft. hne Zweifel ist dieser Teıl der Eucharistiefeier 1mM hervorgehobenen
Sinne »actıo SUCTYU« (SC Spricht Ianl lediglich VO »Einsetzungsbericht« und
bedient 111lall sıich somıt eiıner ın der Exegese uDlıchen Terminologie, wird INan der
Bedeutung der verba Christi als dem »zentralen Teil eiıner Ganzheit«?, die WIT DYEX
eucharıstica NECMNNECNM, schwerlich gerecht. DIe verba Christi 1mM Hochgebet sind Ja
weder Lesung och Bericht und auch nıicht L1UT »Formel«; S1e sınd das »Herzstück«
des Hochgebets In seinem eucharistisch-anamnetischen WI1e ın seinem epıkletisch-
heilıgenden Charakter. Entscheiden dürifte se1n, daß INan (vgl AEM 48) die
Meßliturgie als Entfaltung der tiıftung des Herrn versteht, un kommt darauf
d} W1€e 11a die Deuteworte Jesu ber Brot und Weın wertet, WEeNnNn Ianl leider
irreführend gewöhnlich VO »Einsetzungsbericht« spricht.*

Indessen hebt der Meßritus selbst den Vollzug der verba ıs als KonsekRra-
tionsakt och immer deutlich hervor. Und bedarf keiner rage, daß W1e
OSsSe Pıeper sich auSaruc. »IN der heiligen Messe das gleiche« geschieht,
»das seıt Je ıIn ihr geschehen 1st« Das wIird übrigens auch dadurch estätigt,
daß das Jüngst erschienene » Kleine liturgische Lexikon« VOIN Rupert Berger nicht
vergeblich ach dem Stichwort »Konsekration« suchen Laßt.

DIie Institutio generalıs Missalıs Romanı iın der Edıitio typıca altera des Missale
Romanum VOIN 1975 nenn ın 55 unter den praecıpua elementa der DTEX
eucharistica die »Narratıo institutionıs eft cConsecratıio«, dann erklären:
»verbis et actıonıbus Christı: sacrıficıum peragıtur...« Art 55d) Dalß die Übertra-
SUung 1NSs eutsche, die Pıeper zıtlert (vgl 138), wenıger glücklich ausgefallen ist,
annn un soll 1er nıicht bestritten werden. Gleichwohl wird INan nicht behaupten
dürfen, das deutschsprachige Meßbuch sSe1 eıner »sınnwIidrigen Gleichsetzung«
(138, Anm verfallen, W CI die Worte »Narratıo institutionıs« un »CONSEeCTA-
t10« NIC. W1€e CS das lateinische Meßbuch LuL, mıt dem »e{i« verbindet, sondern ın
Klammern den Begrift » Konsekration« der W1e gesagt nıcht Sanz eindeutigen
Rede VOoO »Einsetzungsbericht« hinzufügt, abgesehen davon, da a.a.0
rklärt wird, W1e die Kirche dieses eschehen verstanden WwI1Issen ıll

Obwohl 0OSe Pıeper meınt, die Bezeichnung »Hochgebet« se1 problematisch
und »1m Sprachgebrauch der ıturg1 keineswegs eindeutig« W ds$ nicht
zutrıifit, ich mIr, tolgendes hervorzuheben: Es ist m.E eın Verlust,
‘ Vgl B Lengeling, Zentraler 'eıl eiıner Ganzheit. ZUr echten ertung des »Einsetzungsberichts«:
Gottesdienst (1975) 681.

Hier sSEe1 mıt E.J. Lengeling (s Anm daran erinnert, WIEe INan früher die » Wandlungsworte« isoliert
und s1e nahezu als » Formel« behandelt hat, WI1Ie S1e ausgesprochen worden sind USW. Als Gymnasiasthabe ich ın den Jahren zwischen 1950 un! 195335 die oft hilflose Diskussion über den Iranzösischen Film
»Der Abtrünnige« erlebt. Damals sprach IMan, ohl N1C| L1UT 1M Münsterland, lang un! breit und uch
allen Ernstes über die unsınnıge rage, ob eın Priıester (die Intention vorausgesetzt) mıt den Worten
»Hoc est nım INEeUNMNL« die TOTte eiınes Sanzen Bäckerladens konsekrieren könne. Natürlich ann

das NIC| Denn entspräche mıt solchem Iun weder der tiftung des Herrn och dem Willen der
Kırche der 1m Kontext der DTEX eucharıstica klar hervortritt.
11 Freiburg Base]l Wiıen 198/,
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sondern theologisch esehen eın Gewiınn, dals die Liturgiewissenschaft den inneren
Zusammenhang bzw die Einheit dessen, W as 1m Vollzug der elsteler VO  — der
Präfation bIis Z.UTI Doxologie geschieht, hervorhebt, indem S1e sich eute In
Orlıentierung altesten Quellen wieder des lTermımiınus »DTEX eucharıstica«
(Hochgebet) bedient, ohne das eıben Gültige der Jungeren »Dreigliederung«
(Opferung, andlung, Kommunion) preiszugeben. er das Verständnis des
Mysteriıums och der Sınn für das Heilige werden dadurch beeinträchtigt. Und
auch eiıne heutige Interpretation der Meßliturgie ann selbstverständlich mıt dem
Satz beginnen, mıt dem der heilıge Thomas seinen artıculus ber den au der
eiligen Messe (Summa theologıca IL, IL, 83,4) beginnt: »In diesem Sakrament ist
das Mysteriıum uUuNnseTeS Heiles beschlossen.«



Autonomie des Sıittlichen?
Eın 1INDI1IC 1n den Diskussionsstand

Von Joachim Pıegsa, ugsburg

» Natur als Grundlage der Moral« (Rhonheimer) » DIie Krıise der ıst der
offenkundigste “ T est’ für die Krise der Anthropologie, eine Krise, die ihrerseits auf
die Ablehnung eınes wahrha metaphysischen Denkens zurückgeht«. Diese Wor-
LE eıner Ansprache VO  — aps Johannes Paul 0L (10 prı entnommen, stellt
Martın honheimer seiıner »Auseinandersetzung mıt autonomer und teleologischer
Ethik« 9 die 1987 unter dem Haupttitel » Natur als Grundlage der Moral«
erschienen ist.* Im Vorwort weıst Rhonheimer darauf hin, da die Problematik, die
unter den Stichworten »autonome Moral« un »teleologische Ethik« seıt den 60er
Jahren diskutiert wird, eine »vertiefte Klärung« Urc die Diskussion die
Empfängnisverhütung (Enzyklika Humanae vıtae’ erfuhr ES sSe1 eigentlich
die » Problematik der Beziehung zwischen menschlicher Natur un: praktischer
ernunft«.*

Befürworter der »Autonomie des Sıttlichen« In dem 1e] zıtıerten Werk
» Autonome ora und christlicher Glaube« pragte Alfons Auer 1971 das Wort
VoNn der » Autonomie des Sıttlichen«.} Das I1 Vatikanische Konzıil sprach In der
Pastoralkonstitution Z WaAlr VO der » Autonomie irdischer Wirklichkeiten« (GS 36),
aber nicht VO  s der Autonomie des Sıttlichen In der Erklärung ber die Religions-
Treiheit hat das I1 Vatikanum ausdrücklich die lehramtliche ompetenz bestätigt,
»auch die Prinzıplen der sıttliıchen Ordnung, die aus dem Wesen des Menschen
selbst hervorgehen, autorıtatıv erklären und bestätigen« (DH 14) Es ann
also keinem Zweiltel unterliegen, da die ompetenz des kirchlichen Lehramtes
siıch auch auf den Bereich des sittlichen Naturgesetzes erstreckt. Im Bereich des
Sıittlichen gibt Ssomıt keinen Freiraum für eıne selbstbestimmende Autonomie,
die vorgegebene Normen nıcht gebunden ware Anders sıeht Dietmar 1e
eın Schüler VOonNn Auer. Er Schre1ı » Wenn der Säkularisierung der Welt eiıne
Säkularisierung, eiıne Enttheologisierung des Sıittlichen entspricht, dann erscheint
die sıttliche Norm nıcht mehr als vorgegeben (von E sondern als dem Men:-
schen aufgegebenAutonomie des Sittlichen?  Ein Einblick in den Diskussionsstand  Von Joachim Piegsa, Augsburg  1. »Natur als Grundlage der Moral« (Rhonheimer) — »Die Krise der Ethik ist der  offenkundigste ‘Test’ für die Krise der Anthropologie, eine Krise, die ihrerseits auf  die Ablehnung eines wahrhaft metaphysischen Denkens zurückgeht«. Diese Wor-  te, einer Ansprache von Papst Johannes Paul II. (10. April 1986) entnommen, stellt  Martin Rhonheimer seiner » Auseinandersetzung mit autonomer und teleologischer  Ethik« voran, die 1987 unter dem Haupttitel »Natur als Grundlage der Moral«  erschienen ist.* Im Vorwort weist Rhonheimer darauf hin, daß die Problematik, die  unter den Stichworten »autonome Moral« und »teleologische Ethik« seit den 60er  Jahren diskutiert wird, eine »vertiefte Klärung« durch die Diskussion um die  Empfängnisverhütung (Enzyklika ‘Humanae vitae’ 1968) erfuhr. Es sei eigentlich  die »Problematik der Beziehung zwischen menschlicher Natur und praktischer  Vernunft«.?  2. Befürworter der »Autonomie des Sittlichen« — In dem viel zitierten Werk  »Autonome Moral und christlicher Glaube« prägte Alfons Auer 1971 das Wort  von der »Autonomie des Sittlichen«.? Das II. Vatikanische Konzil sprach in der  Pastoralkonstitution zwar von der »Autonomie irdischer Wirklichkeiten« (GS 36),  aber nicht von der Autonomie des Sittlichen. In der Erklärung über die Religions-  freiheit hat das II. Vatikanum ausdrücklich die lehramtliche Kompetenz bestätigt,  »auch die Prinzipien der sittlichen Ordnung, die aus dem Wesen des Menschen  selbst hervorgehen, autoritativ zu erklären und zu bestätigen« (DH 14). Es kann  also keinem Zweifel unterliegen, daß die Kompetenz des kirchlichen Lehramtes  sich auch auf den Bereich des sittlichen Naturgesetzes erstreckt. Im Bereich des  Sittlichen gibt es somit keinen Freiraum für eine selbstbestimmende Autonomie,  die an vorgegebene Normen nicht gebunden wäre. Anders sieht es Dietmar Mieth,  ein Schüler von Auer. Er schreibt: »Wenn der Säkularisierung der Welt eine  Säkularisierung, eine Enttheologisierung des Sittlichen entspricht, dann erscheint  die sittliche Norm nicht mehr als vorgegeben (von J. P.), sondern als dem Men-  schen aufgegeben ... ist nicht mehr theonome Verordnung, sondern die Verpflich-  tungsseite des menschlichen Selbstverständnisses«.*  * Martin Rhonheimer, Natur als Grundlage der Moral. Die personale Struktur des Naturgesetzes bei  Thomas von Aquin: Eine Auseinandersetzung mit autonomer und teleologischer Ethik. Innsbruck-Wien  1987, S. 5. Das erste Kapitel »Naturgesetz und praktische Vernunft« wurde in gekürzter Fassung in  ‘Forum Katholische Theologie‘ 2/86 veröffentlicht.  7EBbd. S3  * Alfons Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube. Düsseldorf 1971, S. 29.  * Dietmar Mieth, Auf dem Wege zu einer dynamischen Moral. Graz 1970, S. 19f.ist nicht mehr theonome Verordnung, sondern die erpflich-
tungsseıte des menschlichen Selbstverständnisses«.*

Martin Rhonheimer, atur als Grundlage der ora Die personale Struktur des Naturgesetzes bei
Thomas VO  — quın Eıiıne Auseinandersetzung mıt autonomer und teleologischer Ethik Innsbruck-Wien
198%, Das erste Kapitel »Naturgesetz un praktische Vernunft« wurde ın gekürzter Fassung 1n
'"Forum Katholische Theologie‘ 2/86 veröffentlicht.

Ebd.,
Alfons Auer, Autonome Moral un: christlicher Glaube Düsseldortf T
Dietmar S Auf dem Wege eıner dynamischen ora Graz 1970, 19
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IDıe Formel »Ftheonome Autonomı1e« Von eiıner »theonomen Autonomie«

hat Franz Böckle zunächst sinngemäß>, ann ausdrücklich® gesprochen. Rhonhei-
IET Schreı hlerzu: »Man wüßte eigentlich nicht, Was damıt emeınt Ist,
WL Boöckle nıicht selbst zeıgen würde, da C damıt annlıche orstellungen W1€e
Auer verbindet«.’ Böckle berulft sich In selner »Fundamentalmoral« VO 197/7/ auf
se1ıne chüler erks' und (024 Be1l der Interpretation entsprechender
Aussagen des Thomas VOIl quın alßt sich Böckle weitgehend VO  — seinem Schüler
erks, aber auch VO  =) Kühn* inspiırıeren, H1s hın Z.UT Behauptung: »Selbst das
erste sittliche Prinzıp (bonum facıendum, malum vitandum) gewinnt der ensch
Urc. die Tätigkeıt seıner Vernunit«.* Im aCcCNSsatz wird diese Behauptung eIWwas

relatıviert, aber ann doch mıt 1e der Erfahrung eiıne entscheidende
zugeschrieben. Böckle schreibt » Wenn (das TINZIp einmal ber die Erfahrung
Z Bewulßtsein gekommen Ist, erweiıst CS siıch als unmittelbar einsichtig«.““

diese Auslegung och Thomas gerecht wird, ist zumindest zweiıfelhaftft.
Thomas VOIlN quın hat die unmittelbare Einsichtigkeit, die Evıdenz, dem Eıngege-
benseıin dieses Prinzıps zugeschrieben””, ZWaarTr nicht 1m Sinne der platonischen
Ideenlehre, aber doch S da Thomas kann, die Bekanntgabe des Naturge-
setizes sel1 dadurch erfolgt, » da ott dem Geist der Menschen eingesenkt hat«
(mentibus homınum inseruit) als natürlich erkennbares Gesetz*. Thomas berulft
sich auch auf ROom Z 14, VO »Eingeschriebensein« des Gesetzes »INS Herz«
er Menschen die Rede Ist, darzulegen, dals das Naturgesetz aus dem » Herzen
des Menschen« (a corde homin1s) nicht getilgt werden kann.! Die protestantische
Theologıie hatte aufgrund ihrer Erbsündenlehre immer ihr Problem mıiıt diesem
Eingegebensein It Röm Z 14, mehr, WEeN 1mM Sinne eınes sittlichen
Naturgesetzes ausgelegt wurde.‘®

IDıe OTa als »Kunstprodukt der Vernunft« Der Böckle-Schüler (074
übertrifft seınen elıster mıt der Behauptung: » DIie ora ist eın Kunstprodukt

Vgl Böckle, DIie Probe ufs Humane. ber die Normen sittlichen Verhaltens Düsseldort 1970,
M Ahnlich ın anderen Veröffentlichungen.

6 Vgl Böckle, Fundamentalmoral. München ML, 7011
Rhonheimer, atur als Grundlage der Ora MS
K erks, Theologische Grundlegung der sittlichen Autonomıie unveröffentlichte Diss. Bonn

19765 veröffentlicht Düsseldorft 1978
Kor{if, Norm und Sittlichkeit Maınz 1973 siehe Böckle, Fundamentalmoral, 8 9 Anm

10 Kühn, Vıa carıtatiıs. Theologie des (‚esetzes bel Thomas VO  — quın Göttingen 1965 DiIie
Auslegung, diıe ühn vornımmt, insbesondere ıttmann, darf nicht immer kritiklos aufgenom-
IHeIl werden. Vgl den Kommentar VOIl Pesch der Deutschen Thomas-Ausgabe.
Heıdelberg-Graz ML 550 ben
11 Böckle, Fundamentalmoral;,
12 EDd:,

Vgl Sth IN 9 „
14 Vgl Sth 1— 11 90, 47 ad
15 Vgl Sth J 9 9
16 Vgl Conzelmann, Grundrıikß der Theologie des Neuen Testaments München 244; H.-
endland, Ethik des Neuen Testaments Göttingen 1970
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(von der menschlichen Vernunit, rdacht und durchgesetzt VO  — Menschen für
Menschen«.! In demselben Sammelband, ıIn dem sich die zıtierte Aussage Kort{is
efindet, hat der Philosoph Honneftfelder die »gesellschaftlich-politisch-
moralische Ordnung« als » Konstrukt« des Menschen 1m » Artefa des Staates«
bezeichnet.*® Or selber verwelılst 1m achwor desselben Sammelwerkes
darauf, da se1ın Ormenverständnıis als Kunstprodukt der menschlichen ernun
bzw als » Artefakt« auf die Kritik des Thomas-Interpreten OoSse Pıeper gestoßen
ist (er nannte Kortf{ifs ese »ungeheuerlich«), W1€e auch auf die Kritik VON aradına
Ratzınger” un ardına Höffner“; der letzte hat (0)8 iın dieser Angelegenheit
einen persönlichen T1e gerichtet (am ormeınt TOTLZ lledem, seıne
Theorie sSEe1 die legıtime Auslegung der ‘lex naturalıs’ un auch der ‘lex OVa  ? des
Thomas VO  - quın, WE 11a » Artefakt« nicht 1mM Sınne VOI Beliebigkeit und
Willkür auslegt.“ och dieser Hınwels entkräftet die Einwände och nicht.?*? Es
g1Dt Ja bereits eiıne sozlologische Notwendigkeıt, die eıner Wiıllkür un Beliebigkeit
des andelns entgegensteht. Das Vorgegebensein moralischer Prinzıpien meınt
jedoch, WI1e inzwischen eutlic. geworden ist, entscheidend mehr un qualitativ
anderes, nämlich das Eingegebenseın und Vorgegebenseıin Urc Gott, den chöp-
fer und Offenbarer DIe OoOnkrete Norm muß ZWaTr Urc. das Bemühen der
menschlichen ernun gefunden werden, ist aber dadurch och längst eın
rtela bzw Kunstprodukt, denn die Normfindung geschieht 1m 1C der einge-
gebenen Prinzıpilen. Das ist der wesentliche Unterschie: ZUT sozlologischen 1C.
des organgs.

Krıitische Gegenstimmen DIie SSS systematische Kritik dieses Autonomie-
verständnisses hat Andreas Aun vorgenommen“. aun sıieht den Ausweg und
eiınen weıterführenden Ansatz In der Ethik des Phänomenologen 1etirıc VO
Hıldebrand.**

Aus zeıtlich größerer Dıstanz und einer umfassenderen, phiılosophischen IC
geht Martin honheimer auf die bereıits erwähnten Posiıtionen Auers und Böckles
ausdrücklich e1In.“ Zu Auer Schreı Rhonheimer » Eın olcher alscher Begrift VO  —

17 Kortf, OrmtheOorıe IDie Verbindlichkeitsstruktur des Sittlichen, 1n Hertz/W Or (Hg.),
Handbuch der christlichen reiıburg Br. 19758, 114
18 Vgl Honneftelder, Idıie ethische Rationalıität der Neuzeiıt, 1n Handbuch der christlichen I,

30{1.
19 Vgl Der Erzbischof VO  am} München un! Freising, Brief die Priester, Dıakone und alle 1
pastoralen Dienst Stehenden (8
20 Vgl Kardinal Höffner, Nur Du und Du für immer. OÖln 1980, 2 E Anm
21 Vgl OT: Nachwort, 1ın Hertz/W. OTFr' (Hg.), andDuc der christlichen Ethik
Freiburg Br. 1982, 563
22 Vgl Pıegsa, Rezension ‘Handbuch der christlichen Ethik, 1n Theologische Revue (1985)
229230

Vgl Laun, DiIie naturrechtliche Begründung der Ethik ın der LLEUECTIEIN katholischen Moraltheologie.
Wien 1973, S
24 Vgl ebd., 160—189 Die wichtigsten er Hıldebrands »Ethik« (1959) un: » Das Wesen der
Liebe« (1971)
25 Vgl Rhonheimer, atur als Grundlage der Moral; Auer vgl 178-—181, Böckle 181—-185
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Autonomie rückt In die ähe dessen, W as VO Konzıil als ‘systematischer Atheis-
mMuUus bezeichnet wird (GS 20); natürlich ist Auer eın Atheist Seıne Auffassung
VO  = Weltethos und einem Gott, der erst Urc Offenbarung un Glauben S1C.  ar
wird, ist Jjedoch diejenige elines ‘methodischen Atheismus’. [heser Vorwurf annn
ihm nıcht erspart leiben«.*® Z Böckles » Theonomer Autonomıie der schöpfer1-
schen Vernunift’«, meınt honheimer, W1e schon erwähnt: » Man wußte eigentlich
nıcht, W d>$ damit emeınt Ist, W CII Böckle nıcht selbst zeıgen würde, dafls etT damıt
annlıche Vorstellungen W1€e Auer verbindet«.?

DIie gesamte Problematik WAarTr das ema des deutschsprachigen Kongresses der
Moraltheologen und Sozialethiker ın Freiburg/Schweiz 197729 Hıer hatte eıne gute
Darlegung der recht verstandenen Autonomıie, insbesondere der wichtigen e-
renzlerung zwıischen funktionaler un konstitutiver Autonomıie, der uDlıner
Ethiker Tadeusz Styczen geboten. Seine Ausiührungen halt auch honheimer für
die este Stellungnahme. Er zıt1ert eıinen größeren Abschnitt AUuUs dem Vortrag“.
Styczen hat überzeugend dargelegt, dals das Wort ‘Autonomie’ eıner Präzısierung
bedarf Notwendig ist zunächst die Unterscheidung zwıischen der Autonomie des
sittlichen ubjeRts, der andelnden Person, SOWI1Ee des siıttlichen ObjeRts,
des sıttlich Gesollten.

DIie christlichen Moraltheologen meınen die Autonomıie des handelnden Sub-
JE  S W CI S1e VOIN ‘“*heonomer Autonomıie’ sprechen. Dıe Analyse des (GewIlssens-
urteils zeıgt, dals das S1  IC esollte (die ejahung der Person, auch 1e
genann das andelnde Subjekt als Person umfaßt, dals also der andelnden
Person ihr eıgenes Selbst ontisch vorgegeben und ax1ologisch auifgegeben Ist, daß
aber das andelnde Subjekt ber das S1  1C. esollte noetisch nıcht verfügen
VEITINAS. Eınerseılts hat die Person LL1UT den VO  — ihr selbst gesetizien Imperatıven
gehorchen (vgl ROom 14, Was nicht Adus Überzeugung geschieht, ist Sünde) »50
verstanden ist die Rede VO  — der Autonomıie als Eigengesetzlichkeit und
Selbstgesetzlichkeit völlig gerechtfertigt«. Andererseıits bleibt beachten, da
ZWAar das Subjekt siıttliche Urteile bzw SetZL, daß Jjedoch dieses Setzen nicht
die ahrheı selbst erı Anders ausgedrückt, die »kreative Potenz« des
ubjekts bezieht sich L1UT auf die Findung der ahrheit, nicht auf die Setzung der
ahrnhneı Autonomie kann, verstanden, nıe Willkür edeuten 1e] Verwırrung
Ware vermieden SCWCECSCIL, WEl 19082001 das klar gesehen hätte

Das ema WarLr nochmals Diskussionsgegenstand des MoralRongresses 1985 ıIn
Brixen. Hıer jedoch die Befürworter der schöpferischen Vernuntfit’ bzw der
ora als ‘Artefakt’ der ernun csehr In der Mehrzahl und ihrer Posıtion

26 Ebd., 1/ Anm 3 9 vgl 1671
27 Ebd. WE2: vgl uch 206—208
28 Vgl Pıegsa, Rezension Ethik 1mM Kontext des aubens’, 1ın Theologische Revue
OR Z
29 Vgl Rhonheimer, atur als rundlage der oral, 1635 —166, z1ıt ach Styczen, Autonome Ethik
mıiıt einem christlichen ‘Proprium’ als methodologisches Problem, ıIn Mieth/F ompagnoni1 (Hg.),
Ethik 1m Kontext des aubens reiburg 97r .“ 1ler 798
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gewiß, dals jegliche Kritik ihrem Konzept mıt ngedu abgewlesen wurde.? In
der Berichterstattung, die Konrad Hiılpert für die Herder-Korrespondenz erstellte,
ist VOINN »Zzeıtweisem Streit« die Rede SOWI1IEe VO »dılferenzierten pektrum VOTI-

handener Standpunkte«.* Der Berichterstatter der FAZ chrieb deutlicher un
zutreffender » Zum anderen edenken die Moraltheologen ohl och wen1g,
dals s1e nıcht 1L1UI mıt siıttlichen Normen für das Handeln des einzelnen umgehen,
sondern mıt Geboten, die das Kennzeichen eiıner Kirche Sind, die niıcht iınfach
austauschbar oder chnell veränderbar ist S1ie verdanken oft ihre Autoriıtät nıcht
der Überzeugungskraft der ernun sondern der 1n ımfren, ymbolen oder auch
In mythıisc. formulierten Imperatıven übermittelten Botschaften der Kıiırche.«“*

Richtungsweisende Aussagen Dıe Rückbesinnung auf Thomas VO  > quın
besıtzt Immer och einen unverzichtbaren Örientierungswert be]l der Klarstellung
der Beziehung zwıischen menschlicher Natur und praktischer Vernuntt. DIie Ex1-
STeNZz eiınes sıttliıchen Naturgesetzes ann It Thomas auf sinnvolle Weıse LLUTr

ANSCHOININ werden, WEl 111all voraussetzti, daß die Schöpfung VOIIN der
göttlichen Vorsehung gelenkt wird®. Iiese Feststellung des Thomas ist VO grund-
legender Bedeutung für das rechte Verständnis seıner Naturgesetzlehre.“ Der
Glaube die Vorsehung, W1e auch der Glaube die Existenz Gottes, gehört ach
Thomas den ‘prıma credibilıia’”, den ersten Glaubenswahrheıiten, die
einschlulßweise alle anderen Glaubenswahrheiten enthalten. Um die re VO

siıttlichen Naturgesetz richtig verstehen, muß ILanl also VO Glauben rfüullt
se1n, da die Welt und der Mensch selbst eiıne sıinnvolle Schöpfung ist un
eın Zufallstreffer 1n waltender Evolutionsgesetze. Thomas betont: »Seın Ge-
setz ist nichts anderes als Er selbst.«** Gemeıint ist der Gott der 1ıbel, der sich uns

auf zweierlel Weise zuwendet: indem er uns WLC das Gesetz unterwelıst un
Urc die na Aus dem ew1gen Gesetz, als dem Urgrund (princıp1um),
kommt die göttliche Vorsehung. An anderer Stelle spricht Thomas VO  — eıner
weıteren Voraussetzung, die ach dem Glauben die Vorsehung auch och
gegeben se1ın muls, sinnvollerweise VO siıttlichen Naturgesetz sprechen
können: da der Sinn der Weltschöpfung VOIN Menschen erkannt werden annn
Auf der ene des Erkennens wird das ‚ewlge Gesetz’ der Schöpfungsplan der
göttlichen Vorsehung dem Menschen zugänglich, jedoch 1Ur auf unvollkommene

30 Vgl Pıegsa, DIie Relevanz des Glaubens für das sıttliıche Handeln. Bericht bDber den Internationalen
Fachkongreß der Moraltheologen und Sozialethiker ın Brixen 19895, ın Forum katholische Theologie
(1986) 58—66
31 Vgl Hilpert, Die Bedeutung des Glaubens für die ın HerKorr (1985) 328—932, 1er

531
32 H.-J Fischer, Sıttlichkeit aus Vernuntit der Aus dem auben Kongrels kathaol. Moraltheologen 1ın
Südtirol, Frankfurter Allgemeıine Zeıtung VO 1985,
33 Supposito quod mundus divina providentia regatur Sth 1—IIL, SI 1

Vgl TUC| Das sittliıche Naturgesetz als Gottes- un! Menschenwerk bei 'Thomas VO  — quın, 1n
Zeıtschrift für ath Theol 109 (1987) 294 —311, 1ler 294-—296
35 Vgl Sth E1 q1? AL
36 Nec 1US lex est aliud ab 1DSO Sth 1—11, 9 9 anl ad
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Welse. uigrun der erbsündlichen ‘Verdunkelung’ uNseTeSs Verstandes können
WIT das 'ew1lge Gesetz’ ın seınen Auswirkungen LLUT modellhaft, vereinfacht
erfassen, aber das geschieht trotzdem auf realitätsbezogene, gültige Weilse.
lle Geschöpfe partızıpıeren ewıgen Gesetz dank eingegebener Neıigungen

(inclinationes) Je eıgenen en un Zielen ber untier ihnen unterliegt die
vernuniftbegabte Schöpfung auf eine »gewI1sse höhere Art« (excellentior1 quodam
mMO der göttlichen Vorsehung (divinae provıdentlae) nämlich »ıintellectualıiter
ef rationalıiter« . el lermiını sıind wichtig Dem »intellectus« sınd die »prima
PrinC1Ipla« intultıv eingegeben und die »ratiog« hat das diskursive Finden der
Konkretisierungen Z Aufgabe. In dieser Art der eılhabe der Vorsehung selbst
besteht das sittliche Naturgesetz.”

DIie menschlıche ernun ist also zunächst eline intuntiıv vernehmende un erst
annn eiıne diskursiv suchende, für sich und andere ‘vorsehende‘’. Dıe Vernunft
ist somıt nicht L1UT aktıv schöpferisch, W1€e eıne einseılt1ig rationalistisch gepragte
Thomasinterpretation behauptete; S1e ist aber auch nicht L1UT DaSS1V vernehmend,
W dsSs einselt1ig ın einer platonisierenden Auslegung des Thomas behauptet wurde.
Das Erstelltsein des Naturgesetzes dartf also nıcht als Erfinden milßverstanden
werden, das die praktische ernun vollzieht Es ist eın Finden, das vorgegebe-

Prinzıpien gebunden Ist, und ZWaT auf annlıche Welıse, W1€e die theoretische
Vernunft ihre Schlußfolgerungen iindet, gemä den vorgegebenen Prinzıpien der
ogl »(Gott un die menscnhlıche ratıo erscheinen zuglei1c als Subjekt der
‘Anordnung der Vernuntft’148  Joachim Piegsa  Weise. Aufgrund der erbsündlichen ‘Verdunkelung’ unseres Verstandes können  wir das ‘ewige Gesetz’ in seinen Auswirkungen nur modellhaft, d.h. vereinfacht  erfassen, aber das geschieht trotzdem auf realitätsbezogene, gültige Weise.  Alle Geschöpfe partizipieren am ewigen Gesetz dank eingegebener Neigungen  (inclinationes) zu je eigenen Akten und Zielen. Aber unter ihnen unterliegt die  vernunftbegabte Schöpfung auf eine »gewisse höhere Art« (excellentiori quodam  modo) der göttlichen Vorsehung (divinae providentiae) — nämlich »intellectualiter  et rationaliter«.” Beide Termini sind wichtig. Dem »intellectus« sind die »prima  principia« intuitiv eingegeben und die »ratio« hat das diskursive Finden der  Konkretisierungen zur Aufgabe. In dieser Art der Teilhabe an der Vorsehung selbst  besteht das sittliche Naturgesetz.°®  Die menschliche Vernunft ist also zunächst eine intuitiv vernehmende und erst  dann eine diskursiv suchende, d.h. für sich und andere ‘vorsehende’. Die Vernunft  ist somit nicht nur aktiv schöpferisch, wie eine einseitig rationalistisch geprägte  Thomasinterpretation behauptete; sie ist aber auch nicht nur passiv vernehmend,  was einseitig in einer platonisierenden Auslegung des Thomas behauptet wurde.  Das Erstelltsein des Naturgesetzes darf also nicht als Erfinden mißverstanden  werden, das die praktische Vernunft vollzieht. Es ist ein Finden, das an vorgegebe-  ne Prinzipien gebunden ist, und zwar auf ähnliche Weise, wie die theoretische  Vernunft ihre Schlußfolgerungen findet, gemäß den vorgegebenen Prinzipien der  Logik: »Gott und die menschliche ratio erscheinen zugleich als Subjekt der  ‘“Anordnung der Vernunft’ ... Gott als Erstursache ist nicht teilweise Ursache der  geschöpflichen Wirkungen, sondern ganz, indem er die Zweitursachen so zu ihrem  Eigenwirken bestimmt, daß auch sie denselben Effekt ganz hervorbringen. Der  Mensch gibt sich kraft seiner Vernunft selber das Gesetz, und zugleich ist dieses  natürliche Vernunftgesetz das ewige Gesetz Gottes«.®  S7Sth -g 91 a 3 ad3  %® Et talis participatio legis aeternae in rationali creatura lex laturalis dicitur — a 2.  * Kommentar von O. H. Pesch, in: DTA Bd. 13, S. 554.ott als Erstursache ist nicht teilweiıse Ursache der
geschöpflichen Wirkungen, sondern SUNZD, indem G die Zweitursachen ihrem
Eigenwirken bestimmt, EK auch S1e denselben Effekt SUNZ hervorbringen. Der
Mensch g1bt sich Tra seiıner ernun selber das Gesetz, un zugleic. ist dieses
natürliche Vernuniftgesetz das ew1ge Gesetz Gottes«.”

37 Sth S 9 9 ad
35 talıs partıcıpatio legis aeternae ın rationalı creatura lex laturalıis dicıtur
39 Kommentar VOIN ese. ın IDA 1 9 554



Buchbesprechungen

Hagıographie
Lockhart, Robin Bruce, Botschaft des Schwei- e1ls ın Form eiınes Tagebuches und

SENS. Das verborgene Leben der Kartauser. 208 Erlebnisberichtes werden 1l1er Erfahrungen eiınes
miıt 117 schwarz-weiß Abbildungen, Jungen Mannes ın der Kartause geschildert. ach

205 LZ.Cm; Broschur, Echter Verlag, Wurz- Jahren der Prüfungen verläßt diese w1e viele
burg 198 7. andere VOT der endgültigen Bindung, weil für

Als Anglıkaner suchte Lockhart iın einer dieses Leben N1IC| berufen ist. Im Gegensatz
englischen Kartause Klärung seliner Lebensängste. peinlichen Auställen anderer blickt ber Bösen In
Daraus entwıckelte sich eın jJahrelanger Kontakt Dankbarkeit und Freundschaft auf diese Zeıt
mıt den Kartausen ın Sanz Europa, dessen Frucht rück.
1ın einem Buch niedergelegt wurde (Halfway Walter Baıer, Augsburg
Heaven, London Kartäuser VOIl Marıenau
besorgten vorliegende Übersetzung (9—174) mıt
einem acChwor_AA Spiritualität des
kartusianischen Lebens un! mıt einem höchst ak- Posada, Gerardo, Der heilige BTunO, alter der
tuellen und informatıiven Anhang (  — Kartäuser. Eın Sohn der öln Maıt Beıtra-
Brief Johannes Pauls IL die Kartäuser Z.ULI 900- SCTL JO  - dam Wıenand und tto Beck un 2InNer

arte der heute hbestehenden Kartausen. 334Jahrfeier der Ordensgründung 5 la-
gesplan der Priestermönche ın der Kartause Ma- miı1t schwarzweiß Abbildungen, 24,5 L Aem,
rienau, Anschriften der Kartausen für Männer geb., Wienand-Verlag, Oln 19857
und Frauen [)as Literaturverzeichnis Posada, Jesuit und Univ.-Profi. ın Comiullas
das Inhaltsverzeichnis ist 1er fehlerhaft!) g1Dt und ann Kartäuser, eute Prior der Kartause
einen kleinen Überblick ber die In den etzten Jerez de la Frontera, verfaßte die z este
Jahrzehnten angewachsene Liıteratur der lebhaf- wıissenschaftliche Biographie des hl Bruno VO  am}
ten Erforschung der Geschichte und Spiritualität öln (Maestro Bruno, Padre de On]Jes,
des Kartäuserordens und run! das Buch für den Hubertus Blüm, Kartauser ın Marıe-
interessierten Leser ab nau/Bad Wurzach, übersetzte s1e 1enand

Das Werk VO:  am ‚OC.  ar umtalst Trel Teile Im schickt der Übersetzung 43-—264) einen AD
ersten (19—46) verfolgt die urzeln der Stif- chnitt ber » Der heilige Bruno un: seıne ater-
tung Brunos bis ın die Patristik, un: 1mM zweıten stadt« OTaus (12—42) Beck ring iın einem
47-162) erste einen Überblick ber dessen drıtten eıl (  > eiınen Bildbericht aus der
Leben un! Werk bis Z.UI Gegenwart mıiıt wel Kartause Marıenau mıt ehn sehr schönen
Gründungen In der Welt. ES werden dabeı1 schwarz-weiß OTOS un »Marginalien ZUrC Ge-

schichte des Kartäuserordens«- I0-N1IC| trocken Fakten aufgezählt. Man gewinnt
einen lebendigen Einblick 1ın die Organisation und seph Cardinal Höffner chriıeb das Vorwort kEiıne
Verwaltung (  = un! die Spiritualität des arte der heutigen Kartausen ıne deut-
Kartäuserordens (  Z und ın das Leben der sche Übersetzung der »Gebräuche der Kartause«
wenıgen un! fast unbekannten Kartauserinnen (Consuetudines Cartusliae), Iso der Ordensregel
(91—98) Es wird die rage beantwortet » Wıe (  Cn  > eın Personen- un! UOrtsregister
wird I11all Kartäuser un! WerTr eıgnet sich dazu?« (  s mıiıt eiıner kurzen Bibliographie
99—109) Der dritte Teil umfaßt 190058 eın Kapitel runden vorliegende Ausgabe einem sehr schö-
und ist überschrieben: »Kontemplation für alle« LIC)  - informativen Werk über den Kölner Ordens-
—1 amı ist der Blick auf die Sendung tifter und se1ıne Stiftung mıt deren reicher Ge!l-
streng kontemplativer Orden für das Leben eiınes stesgeschichte ab
Jjeden Christen un! In der gesamten Kıirche SC- Seit fast 100 Jahren ist damiıt der Wissenschaft
weıtet un! uch eıner interessjierten breiteren Leser-
Auf ıne Ergänzung Z.U) vorliegenden Buch sel schaft die erste eutische Biographie Brunos
empfehlend verwlılesen: Willibald Bösen, Auf e1InN- gangıg Er War 1027/30 ın öln geboren, wurde

Straße ott. Das Geheimnis der Kartäu- Leıiter der Domschule ıIn Reıms un:' ZOS 1M Jahre
Ser (Verlag Herder, Freiburg 1987, 1OMSe: 10534 1m reifen Alter VO:  - Jahren mıt sechs
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Gefährten ın die Bergwildnis der Chartreuse bel /Zwel interessante Eigenarten 1mM Leben dieses
TenODIe Hıer begründete ıne orm der Heiligen, dessen Biographie Posada sehr vorsich-
Nachfolge Christi, die In Anlehnung die WUu- t1g abwägend und undiert vorlegt, se]len hervor-
stenvater eremitisches un! zönobitisches Mönch- gehoben: ES mul offenbleiben, ob BrunoO über-
tum verbinden wollte. der Radikalıität der haupt Priester Wäl. Wie kein Refiformer des
Nachfolge erregte S$1e selıner eıt und in allen Jhs hat uch keine Ordensregel verfaßt: Die
Jahrhunderten Bewunderung un: Nachahmung. Lebensftorm sollte genuügen. Die straffe Organisa-
Von seinem Schüler aps Urban l ach Rom tıon des Ordens nahmen die nachfolgenden Prio-
gerufen, lehnte Bruno zweimal einen ischo({is- [CIl der Grande Chartreuse VOT, die damit das
STU.: ab un! ZUS sich wıieder mıt mehreren Ge- Vermächtnis eiınes der wenigen deutschen Ir-
ährten nach anta Marıa dell” Eremo ın ala- densstifter für die achwe| lebendig erhielten
brien zurück, 1101 1mM Alter VO  s und en

Jahren STar| Erst 1514 wurde heiliggespro- 'alter Baıer, ugsburg
chen.

Philosophie
BecR, Heinrich: Natürliche eologıe. Grund- lichen Gleichnischarakter wirklich gegeben,

rifß philosophischer Gotteserkenntnis, Verlag könnte uch nicht Von uUulls ın ihm ent-hüllt der
Pustet, München-Salzburg 19856 HO ‘“ent-deckt’ werden. Der philosophische Gottesbe-
4453 brosch. O WeIls ıst Iso nicht ıne nachträgliche wissenschaft-

In diesem Werk legt der der UnıLinversıta: liıche Verknüpfung zwischen elıner VOIlN ott
Bamberg ehrende Philosoph ıne gelungene senhaft freien und getrennten Welt un!: einem
Summe seıner Natürlichen Theologie VOT, die sich gegenüber der Welt bsolut anderen und getrenn-
Urc. übersichtliche Gliederung, sprachliche ten NUr transzendenten) Gott, sondern .ott wird
Durchsichtigkeit un! arheı iın der edanken- durch ihn wıissenschaftlich aufgedeckt als der ın
führung auszeichnet. uch Was den Umfang be- der Welt weltüberlegen Gegenwärtige und WIT-
trıfft (ca 280 S 9 hat ertl. ıne gute gefun- kend Gegenwärtige.
den eıtere 150 Seıiten bieten ıne nützliche Wır erschließen . ott eigentlich N1C| ın einem
Auswahlbibliographie SOWI1e Namen- und Sachre- Gehen VOIl der Welt WCS einer der Welt ‘ter-
gister. nen Ursache, sondern kraft seıner inneren Ge-

Das Buch gliedert sich ın rel Hauptteıile. Eın genwart ın den Dıingen finden WITr ihn als den
vierter Teil (Ergänzungen) bringt ın Trel Kapiteln unter den Hüllen der ınge VOTI uUuNls Stehenden.
ıne Auseinandersetzung mıiıt der Posıtion des Als solcher wird ın jedem relig1ıösen Akt 11aUus-

empiristischen und _ wissenschaftstheoretischen drücklich erfaßt und 1mM philosophischen Gottes-
Posıtivismus (  .  9 mıiıt der materilalistischen beweis’ ausdrücklicher un deutlicher auf-gewie-
Religionskritik-un! Überlegungen ZUT (S 20{)
rage ach dem Menschen als Ansatz für die Es schließt sich eın Hiıstorisch-kritscher Teıl
rage ach ott (  E der der Darstellung der wichtigsten

Der Erste, vorbereitende Hauptteil Z philosophischen Standpunkte Z.U) ottespro-
handelt über »S1inn und Berechtigung der philoso- blem, nämlich des philosophischen Theismus, des
phischen rage ach Gott«. Es geht hier das Skeptizismus und des Atheismus gilt Die heisti-
Verhältnis philosophischer Gotteserkenntnis ZUT sche Posıtion wird aufgezeigt anhand der Philoso-
Religiosität des Menschen überhaupt un: ZU) phie Platons, Aristoteles’, Augustins un: Thomas
christlichen Offenbarungsglauben. Die Posıtion VO  — Aquin Für den Skeptizismus stehen dem
des erTl. hlerzu wird AdUus dem folgenden deutlich: erıt. insbesondere Kant, Jaspers un! Heidegger.
»DIie philosophische Gotteserkenntnis besteht al- Atheısmus (und Pantheismus) diagnostiziert

darin, ott ıIn un: ber der gegebenen Welt be]l Hartmann, Sartre, Camus, Nietzsche, ege
sichtbar machen als den, für den die Welt eın und 1mM marxıstischen Dıamat. Eın solcher ber-
Gleichnis ist DIies ist dadurch möglich, da (wie blick, der auft gut Seıiten praktisch die
der Gottesbeweis zeigen hat) ott als innerster Geschichte der philosophischen Gotteslehre
rund In der Welt ıst, ware 1es nicht, durcheilt, wird nicht jeden Leser befriedigen. Es
könnte uch nicht in und aus ihr erkannt WCI- ist ohl unausweichlich, daß hıer 1m einzelnen
den Ware uUulls N1C! eingehüllt ın den geschöpf- Urteilen kommt, deren Richtigkeit bestritten



Buchbesprechungen SS

werden annn (Dem KRez scheint ZBe dals das ’zwangsläufig’ zulassen (oder Sal ’schicken’) mÜß
Parmenides Gesagte mıiıt dem Denken des t ° das BOse soll vielmehr nicht seın un! ist

Philosophen VO  — Elea gut wı1ıe nichts tun schlechterdings entbehrlich. ber immerhin: SO-
hat.) So wird 1119  — diesen Teil des Buches her ohl 1mM Hınblick auf die darın ausgedrückte gOött-
lesen dürfen, dal$ sich 1er schon die Posıtion des liche Anerkennung geschöpflicher Freiheit als
Vert. selbst ZUTI aC. dokumentiert, als daß uch 1m Hinblick auf die Möglichkeıt eınes nach-
sich iıne geschichtliche Darstellung handelt, folgenden uUumMso größeren uten erscheınt die

Zulassung des Bösen sinnvoll eın unbegreifli-die ın jeder Hinsicht den an der Einzelfor-
schung und wissenschaftlichen Diskussion WwI1e- hes Geheimnis allmächtiger Freiheit, Weisheit
dergäbe. un! Liebe.«

Der dritte, systematische Hauptteil hne Zweifel eın zupackendes Buch ESs ist
99—241) ist angelegt, daß der Weg philosophi- hoffen, daß seinem Anliegen Erfolg beschieden
scher Gotteserkenntnis einem Kreisbogen VO  — ist, dem Nachdenken Der Gott, se1ın Wesen un:
Autf- un: Absteigen olg Der Gedankengang se1ın Verhältnis Z Menschen, ZUTLC Geschichte
verläuft S da zunächst VO:  m} der Exıistenz der und 72000 Welt, fruchtbare Impulse geben un
Welt ZUT Ex1istenz Gottes aufsteigt: Hıer werden azu beizutragen, daß das Diktum Heideggers
dıe eigentlichen Gottesbeweilse durchgeführt (3 überholt werde, philosophisches Denken ziehe

heute VOTL, VOIl ott schweigen.Kap 101—164) Als deren SOZUSASCIHI »harten
Kern« stellt sich das universelle Prinzıp eınes
zureichenden Grundes dar. Es ist der gemeinsame Walter 5Simon1S, Würzburg
Nenner er verschiedenen Gottesbeweilse. erıt.
konzentriert sich ann auft rel Möglichkeiten des
gedanklich schließenden » Auifstieges« Z.UI Ex1- Andreas enR SReptische Anthropologıe Un
STeNZz Gottes Vom ewegten ZU) absoluten Be- Die philosophische Anthropologıe Hel-

(  - VO: Geordneten Z.U) absolu- muth Plessners und iıhre Bedeutung für dıe theo-
ten Ordner _- un: VO Menschen ZU) logische Ethik (Europ Hochschulschr., Z9 320);
absoluten Du (  = Verlag eter Lang, Frankfurt a.M. Bern 198/,

2Das Kapitel - handelt ann ber
das Wesen des mıt Hılfe der Gottesbeweise als Der Verfasser gibt als jel seıner Arbeit AaUuUs,
existierend erkannten absoluten Gottes Hıer VCI- einmal einen »Beıtrag Z.U1 vernachlässigten Pless-
weılt der Leser gleichsam der eripetie des HCT Rezeption erbringen« un! Z.U anderen
gedanklichen eges, den durchführt. ott ist den schwierigen Weg der Anthropologie AA

ach B 9 der arın Thomas VO  _ quın folgt, die Ethik« gehen Der Weg ist uUMmso schwieriger,
da Plessner selbst WwW1e uch der UftfoOor darstelltFülle des Se1Ins, die unbegrenzte Vollkommenheit

VOINl Wirklichsein. Daher muß se1ın Wesen gedacht S 156) einen olchen Weg nıcht gesucht hat
werden als reine, unendliche Aktualıtät VO  z Schließlich soll uch nicht irgendeine Ethik mıt
»Wirk-lichkeit«, die als personaler Selbstvollzug Plessners Anthropologie begründen versucht

denken ist. ert. scheut sich nicht, bis werden, sondern ıne theologische Ethik. Mlıt die-
Z.U) Gedanken ıne Dreipersonalität VO:  — Got- SC nliegen belindet sich der UftOr jedoch ın
tes Wesen vorzustoßen. amı führt Überle- Gesellschaftt. Evangelische wı1ıe uch katholi-
SUNSECNM weıter, die schon In seiınem rüheren sche Theologen (z:5 Pannenberg und
Werk » Der Akt-  harakter des SEe1INS« (München Kort{f) versuchen diesen Weg beschreıten

entwickelt Bemerkenswert scheinen Schon AaUus der Einleitung geht hervor, auftf welche
dem Rez uch die Überlegungen, die unter Akzentsetzung dem UuftfOr ankommt. Es geht
dem Begriff »Empfänglichkeit« Gottes (S 202 1 ihm nicht »eıne christliche Binnenmoral« (S
anführt. S1ie ware ohl uch theologisch fruchtbar 0 die als Basıs den Christusglauben VOTaus-

machen un vertiefen. setzt, sondern se1ın nliegen gleicht dem des Tho-
Gleichsam den gedanklichen » Abstieg« enthält INas VO  — quın mıt seiıner »Summe die

ann das Kapitel: Von ott Z.UTI Welt er Heiden«. DISE uUutfor versucht mıt Böckle MD
sprochen das »Christianum« in bezug auf dieUrsprung der Welt A4AUus ott 7— iın dem

ber Erschaffung (und Erhaltung) der Welt, ber Ethik als »Humanum« auszuwelısen (vgl 42)
Gottes Mitwirkung 1mM Wirken der Geschöpfe un! Eın Unterfangen, das sehr leicht Gefahr au: als

theologische Ethik ihren spezifisch christlichenber Gottes Vorsehung und das 508 Theodizee-
problem gehandelt wird /Zu letzterem: » ES älst OS aufzugeben. OS wird verstanden als
siıch Iso nicht behaupten, dal ott der Ver- Grundhaltung, aus der heraus sittliıche Normen
wirklichung des Schöpfungszieles willen das Boöse befolgt werden. Vermutlich wird jeder Vertreter
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dieser ethischen Richtung einen solchen Verdacht zugeordnete Begriff trifft die atur des Men-
zurückweisen, mıiıt Gründen Denn schen. S1e alst sich I1UT als 1ıne VO  ! ihrer biologi-
die Aufgabe des christlichen OS wird weniıger schen Basıs jeweıils begrenzte und ermöglichte
bewulßt betrieben, sondern n mehr als Folge Lebensweise fassen, die den Menschen weıterer
eIn, indem 11La vielleicht darauf vertraut, da die festlegender Bestimmung entzijieht.« (S 8S61)
theologische Ethik Ja eingebettet ist In weıtere Von einer »skeptischen Anthropologie«, die
theologische Disziplinen der und die sich ‚ WarTr ihrer Skepsıis azu anschickt, ıne
Ethik In einen christlich imprägnierten Raum universale Idee des Menschen 1Ns Auge fassen,
hineingesagt wird, SOZUSaSsSCH der christliche Ethos ann daher nicht erwartet werden, da S$1e 1ne
als Atmosphäre mitgeliefert wird und 1es VOIl unıversale Moral entwickeln kann. Dıie Akzent-
einem Lehrstuhl für theologische Ethik aus nıicht setzung des Verfassers auf Kommunikabilität und
mehr gesagt werden braucht. Jeder, der eın Konsenswilligkeit schlielst 1es als Ansınnen VO  -

Theologiestudium einer theologischen vorneherein Adus. Vielmehr geht dem Verfasser
absolviert hat, weiß, WI1Ie weniıg das zutreffen darum, die » Vielfalt unterschiedlicher Moralsy-
annn steme N1C| als eıinen überwiındenden Ofstian!:

erscheinen (zu lassen), sondern als genuinen Aus-Der Verfasser jedenfalls wählt VOIN vielen mOg-
lichen Akzentsetzungen bewukßt den Akzent des TU der ‘conditio humana’« S 208) aUSZUWEI-
Christianum nicht, sondern nenn:' demgegenüber sen Eiıne KONSEQquUeENZ, die notwendig aus der das
Kommunikabiıilität der Konsenswilligkeit Christianum zugunsten eiınes unbestimmbaren
(!) S 18), wobel sich die rage stellt, Was bel umanum preisgebenden Akzentuierung des
einem etwalgen ONsens Z.UT Disposition steht, Vertfassers resultiert.
und mıiıt WEeIlll Ianl einen ONSsens erreichen ll Helmut üller, Weıiılheim

Neben diesen kritischen Bemerkungen mul
dem Verfasser uch eın Lob ausgesprochen WOCI-

den In dem hben auigezeligten Rahmen versucht
der Verftfasser, die Anthropologie Plessners als ar Rhonheimer, ALtur als Grundlage der
Fundament eiıner theologischen fruchtbar OTa Die personale StruRtur des Naturgesetzes

machen. Eın sehr begrüßenswertes Unterfan- hbeı Thomas UON quın Fıne Auseinandersetzung
SCH, da mıiıt diesem Ansatz ıne einheitliche Idee miı1t Aufonomer UN teleologischer EthikR Tyrolia-
des Menschen Ja och nicht aufgegeben wurde, Verlag Innsbruck Wıen 19857, 443
sondern vielmehr VO Verfasser, vielfa-
cher Nekrologe namhaltter Philosophen auf die Dieser ausführlichen philosophischen Abhand-
philosophische Anthropologıie, weıterhin vertre- lung elınes Jungen schweizer Priesters geht aut
ten wird Einführung »eıne Art philosophisch-ethischer

In scharfer Abgrenzung VO:  am Heidegger wird Propädeutik ın moral-theologischer Absicht«
Plessners Weg zunächst als eın Ansatz dargestellt, Wenn sich der Verfasser uch vornımmt, dem
der VO!  S einem elementaren Begriff des Lebendi- Aufruf des Vat Konzıils entsprechend, »den
SCHIL her die Idee des umanen entwickelt. Thomas als Meister der theologischen Arbeit un
Menschsein wird N1IC: als leibloses Geilstsein Ausbildung nehmen«, geht ihm dennoch
erfaßt, 1m Vergleich ZU. Tier jedoch nicht ZEe11- keineswegs iıne Neuauflage der » Aufwär-
trisch ıIn dieseelverschlossen un! gänzlich IHNUNS« eines neu-scholastischen »Schulthomis-
VO!  _ ihr bestimmt, sondern als diesen Leib ‚X ZEe11- 9 ohl ber ıne SCHAUC, den Origl1-
trisch besitzend und bDber 1n: hinausragend. naltexten orlıentlerte Aufarbeitung einzelner
Gerade diese xzentrizıtät befähigt ihn ethisch Lehrstücke des hl Thomas (S 2240 Letzten Endes
relevantem Verhalten un: überhebt ihn dem Dik- zielen selne tiefschürfenden Analysen darauf hın,
tat VO:  am} Trieben un! Instinkten darzulegen, da estimmte »mıt ntellektuellem

Der Verfasser beschreibt Plessners Anthropolo- Monopol-Anspruch auftretende theologische Mo-
gıe letztlich als ıne skeptische Anthropologie. deströmungen« S 22) ın Wiırklichkeit jeglicher
Die Skepsis einer kritischen Theologie, die wılissenschaftlichen Grundlage entbehren. Dieses
reC VO:  — einem Deus absconditus spricht, verla- eindeutige Urteil ın bezug auf die meısten Versu-
gert Plessner schon ın die Anthropologie, dalß che, die sıch eute als Fundamentalmoral anbie-

uch VO  — einem homo absconditus spricht. Der ten, wird erhärtet mıt dem Nachweis, dals »SsS1e
Mensch wird ach Plessner als eın »IN der Welt (die 508 teleologische Ethik) Sar keinen dem Be-
ausgesetztes Wesen« angesehen, das sich verbor- griff des Sollens vorausliegenden Begriif des Cafıfi=
gCnmh ist, ben »homo absconditus«. » Dieser Ur1- iıch uten kennt« (S 292) eıter wird unwider-
sprünglich dem unergründlichen Wesen Gottes legbar klargestellt, dals, 1 Gegensatz der An-
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SIC. die bel samtliıchen Vertretern der »autonO- INas celber lesen lernen, un Wal In der ihm
I1NEeN Moral« vorherrscht, bei Thomas VOIl einer eigenen Perspektive einer eigenständigen prakti-
»schöpferischen Vernunft« des Menschen N1Ir- schen Vernuntit, die einem unverdorbenen emu
gendwo die ede ıst S 206} 238) Anders ECMN- die Einsicht vermiuiıttelt (und ‚Wal statım, un-mıiıt-
det » Der KRaum, in welchem die menschliche telbar, hne daß 1119  z dafür irgendwelche "Umwe-
Vernuntit gesetzgebend wirkt, ist nicht als eın ge benutzen bräuchte), W as für einen Men-
Freiraum denken, innerhalb dessen geWIlSSeET- schen gut der OSse Ist; der SCHNAUCT gesagt, W as

maßen och nichts ‘vorgesehen’ der geordnet für mich, als ind Gottes, jeweıils tun un!:
WATre« (S 7 Wılıeso enn nicht? mögen 1er meıliden gilt, ll ich Seinem Gesetz, dem
Auer, Böckle, erks, Pesch Plan, den ETr seıt Ewigkeit mıt mMIr hat, voll ent-
einwenden. Einfach weil un: damıt stoßen WIT sprechen.
auft einen der Schwerpunkte dieser brillanten Stu- 9a7ı Wer diese Arbeıiıt ehrliıch un unvoreinge-
die das sittliche Naturgesetz, VOIl dem bel Tho- LLOINIMMEIN liest, kann die umtassende ynthese L1UT

1L119as die ede ist, In seıner personalen Struktur anerkennen, die 1ler geboten wird, un über die
mıtsamt seinem Inhalt, Ewigen Gesetz »partı- Art und Weise staunen, WI1e Thomas immer WIe-
zıplert«, hne welchen ezug ihm jegliche KOonsıiı- der Wort ommt, die emıınent personale
sStenz abgehen würde. Tuktiur des Naturgesetzes darzutun. Das Stau-

Als zweiıter Schwerpunkt gilt der reichlich be- NnNen richtet sich ber uch auf das Ausmal$ der
egte Nachweis, dalsß die Mehrheit heutiger Moral- Verunstaltung, der seiıne Aussagen heute SC-
theologen einem ıllegıtimen Physiziısmus und da- SInd. er ist die Lektüre dieses anspruchs-
mıiıt einem recht unzeitgemäßen Dualismus verfal- vollen Werkes allen Studierenden der Ethik
len ist, der ihnen gestattet, VO  —_ »Vor-sıittlichen empfehlen.
Gütern« sprechen als vermeintlicher Bedin- Das soll niıcht heilsen, da Ianl mıt jedem Detail
SUNsS afür, dals TST 1mM nachhinein wahrhaft sittli- dieser Studie einverstanden seın muüßte ber die
che erte un Normen aufleuchten können, niragen sind her sekundärer atur, dals die
bei S1e jedoch, hne sich dessen anscheinend be- großen Linıen des Werkes dadurch nıcht beein-
ußt se1ln, die realistische DL des Thomas trächtigt werden.

Zunächst erwelıst siıch der wıederholte Gebrauchgeradezu auf den Kopf stellen, indem s1e die
naturgegebene Spezifizität der siıttlichen erte des Adjektivs »spekulativ« 1mM 1nnn VO  — »intellig1-
aufgeben. Ist In der arı nicht abwegig, sich bel« (S als UNANSCINCSSCIIL, da die gesamte
einzubilden, der lebendige Organismus uUNsSseTeSs Tradition diesen Ausdruck als 5Synonym für
Handelns lasse sich anhand weıtgehender Ab- »theoretisch« verwendet hat, W as 1er offensiıicht-
Stra  10Nen desselben ausfindig machen, während ich nıcht zutriiift. Weıter heißt C5S, hne Dıifferen-
Nan uNnseTrer praktischen Vernunfit das Vermögen zıierung, 1M Mittelalter habe Zinsnahme als unsıtt-
abspricht, quası-ıntultiv den sittlichen Wert be- iıch gegolten (S 401) Diese Behauptung, die
stımmter Verhaltensweisen fassen? Diese Vor- immer wieder 1NSs Feld geführt wird VO  — Autoren,
wurtf trılft die Theorie eiınes vor-sıittlichen Ta- die meınen, amı den Bewels der Wandelbarkeit
Lum eın Begriftf, dessen Stellenwert be1 Thomas samtlicher sıttlicher Normen geliefert haben,
völlig verkannt ıst. uch ist der Ansicht, 1L1Lall- mMu dahingehend korriglert werden, dal$ be-
che Theologen selen era einselitigen »Geset- reıits bei Thomas der Begriff eiıner Wucherpraxis
zeslehrern« geworden (S 404), da S1e soweıt usura) 1m Sinne gewissenloser Ausbeutung NOtT-
gehen, »göttliche und menschliche Vorsehung leidender Mitmenschen klar unterschieden wird
(miteinander ZU) verwechseln« S 412) In die- VO  —_ dem eines Darlehens der eiInes mutuum, für
SE IC sel verständlich, WwWI1e azuı kom- das Thomas eınen mäßigen Zinssatz als durchaus
INen konnte, dals die Grundkategorie der Heilig- berechtigt betrachtet (C£. Qu.-Disp de malo 1 9
keit In der Moraltheologie durch Banalisierung 4, ad Wer da mıt geliehenem eld Handel
gründlıch zerstort worden ist (vgl 230) Erwäh- reıbt, soll, ach Thomas, dem Kreditgeber /Zinsen
nen WITr schließlich, da uch arl Rahner nıcht auszahlen: enetur ad interesse.)
ungeschoren davonkommt, insofern seıne Uus- Unsachgemälßs ist weiterhin, VO einem »objek-
SCWOßBECNEN Außerungen ZU Verhältnis atur- tiven Ehebruch« reden, WEenNn jemand ıne

Frau verführt, VO  — der nicht weiß, da s1eÜbernatur unzählige selıner Schüler direkt ın die
Irre geführt haben (passım) Ich für durch- verheiratet ist (S 350) Sinngemäls würde I1a

AdUus begrüßenswert, daß dieses Faktum einmal 1er vielmehr VO  — einem »materiellen Ehebruch«
ungeschminkt herausgestellt wird sprechen, weılß doch selber, Was ın Thomas
Als Heilmittel die geschilderte Desorıijentie- Optik als »objektiver Fehltritt« gelten hat (vgl
rung schlägt VOT, da WIT endlich wieder Tho- UNsSCcCIC Arbeit: Der objektive Innn menschlichen
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Handelns Zur Ehemoral des hl TIThomas VO  —_ SG Vernunft ulls kann, W ds WITr in eıner
quın Vallendar näamliıch eın solcher bestimmten Lage un der unterlassen ha-
objecto aCTus, dessen spezifische Bosheit dem ben, och bevor WITr, aufgrund der VOIl ott DE-
Handelnden durchaus bewußt ist (S 383) schenkten Freiheit uUNsSeCeTIECS Wollens, imstande
Zu bedauern 1st auch, da gewI1sse Thesen VOIl sind, diesem Aufruf entweder mıt Ja der mıt

Pinckaers hne Kritik übernimmt, besonders Neın olge eisten. Thomas versteht unter dem
dessen recht voluntaristisches Verständnis der Ausdruck Judicıum electionis eın eigentliches
praktischen Vernuntt. amı wird die (von » Urteil«, ohl ber den letztentscheidenden Wil.
verbal testgehaltene) Fıgenständigkeit der prakti- ensakt (das 508 1berum arbıtrıum), der, anstatt
schen Vernunft doch unzureichend bewertet So sıch VO Urteil uUNseTIes Gew1lssens leiten las-
tehlt 7z.B selıner Behauptung, »der Wille bDewege SCH, siıch ihm leider allzu oft widersetzt, WOTAaus
die ernun: ZU Imperium« (S 81) die Grundla- sich die Möglichkeit einer sündigen Entscheidung
S5C, solange ben darum geht, die Eigendyna- erklärt. Man kann den radikalen Unterschied ZWI1-

schen solchem faktischen Wiıllensentscheid undmık der ethischen ernun erklären (Die Kx1-
Stenz eıner mot10 pDer modum agentis, die dem dem genuınem Gewissensspruch nıcht genügen:
Wıiıllen zuzuschreiben ist, darif Ulls N1IC. VETITSECSSCH betonen, W1e das uch Thomas hat. (Vor
lassen, daß uch ıne solche pCTI modum finis allem Qu Dıisp de verıtate 1 9 ad Contingıt
21Dt, VOIl der Thomas sagt Et hoc modo intellec- quandoque quod Judicium lıberi arbitri1 perverti-
[UuSs MOVve voluntatem ISTh I‚ 8 9 4|; Zu LUur, 110 autem Judicıum consclentlae...«)
Pinckaers lese I11all uUNseTenNn Aufsatz » Le ’volonta- In der Hoffnung, moöge ın spateren Veröffent-
rısme’ de saınt Thomas d’Aquin« 1ın Revue tho- lıchungen diesen zweıtrangıgen edenken ech-
miıste 181—196.) uch ıst a  UnrIiC.  1g NUunNns tragen, kann INan 1U wünschen, daß selne
das praeceptum der ımper1um rat1on1s, das ach großartige Darstellung des Naturgesetzes als el-
TIThomas die dritte und letzte ase des ((GJEeWIS- 1165 lebendigen OS des göttlıchen Gesetzes jene
sensspruches darstellt, als einen » Willensakt« Beachtung iindet, die sS1e verdient.
verstehen (S 51.68.98.384 USW.), weil eINZIg Theo Belmans, BurgRunstadt

Zeıtgeschichte
Pıus X NEe. durch Gerechtigkeit, hrsg. UO  - herausgegeben hat, die AaUus Sanz verschiedenen

Herbert Schambeck Butzon Bercker, Kevelaer Zeıten und V OIl Sallz verschiedenen Persönlich-
1986, Rart., 216 S) 17 O[LOS. keiten stammen. DIie eiträge sınd in vier AD

Eınes der Symptome jener gelstigen Haltung, schnitte gegliedert: » Würdigung« (S
die sıch In der nachkonziliaren Entwicklung als »Gedenken« (S » Persönliche Erinnerun-
»Geist des Konzils« ausg1bt, ist das »Feindbild«, (S un » Hıstorische Betrachtun-
das VO etzten aps der »vorkonziliaren KITr- (S 85/7-211). Eın » Verzeichnis der Redean-
che« gezeichnet wird. Die dabe!i angewandten lässe und Quellen« (S 212—214) un: eın » Auto-
Methoden der Darstellung VOIl Halbwahrheiten renverzeichnis« (S schließen das Werk ab
und ihrer verzerrenden Beleuchtung, »der zweck- Insgesamt Beiträge sehr unterschiedlichen
gerichteten, unnachprüfbaren Auswahl VOIl Fak- Umfangs Sınd ın diesem Band vereinigt. Der Ab-
ten, ın der Montage VOINl Teilwahrheiten... schnitt » Würdigung« wird mıt einem Stück AUuUs$s
einem ‚.’wissenschaftlich’ anmutenden Ganzen, elıner Ansprache VO:  am} aps Johannes Paul I1
das Ende trotzdem unwahr 1st« (SO eter eröffnet, In der ber Pıus XIl unter anderem
Berglar, 110), bis ZULT zynıschen Verleumdung, gesagt wird, dals »die VOIl ihm durchgeführten
die ın der Behauptung gipfelt »Eın solcher aps der eingeleiteten Reformen« das darstellen,
ist eın Verbrecher« (Hochhuth, z1ıt bei Hubert Paul VI als unermeßliche un! fruchtbare
edin, 185), sind leider für die dahinterstehen- Vorbereitung auf das spatere Lehr- und ırten-
de geistige Haltung charakteristisch. S1ie werden WOTT des Zweıten Vatikanums’ bezeichnete« (S
überall ebenso angewandt, {twas der Jjemand 11) eıtere eıträge stammen VO  — Franz Josef
N1IC| mıt dem gemeınnten » Fortschritt« kon- IL VO  — un! Liechtenstein (S f)7 Rudolf
form geht. Umso verdienstvoller ist CS5, daß Her- Kirchschläger (S und arl Carstens (S 16)
bert Schambeck ın diesem Band »eiıne ammlung Der zweıte Abschnitt, »Gedenken«, enthält Be!i-
VOIN Reden, orträgen und Veröffentlichungen« trage VO  am} Bischof Franz Hengsbach: »7Er hat SC-
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tan, sovliel LL1UTr konnte« (S LE Paul tat mıiıt der diesbezüglichen Inıtiative Johannes’
» Pius XT wegbereitend für die Kırche un die hin Darüber hinaus hat sich der Mühe
Welt« (S f 9 Weıihbischof Heıinrich ral VO  — unterzogen, alle /Zıtate aus den »auf die Jau-
Soden-Fraunhofen (S f 9 Frıitz Pirkl (S benslehre und die Seelsorge sich beziehenden«
k Hans alther Kaluza (S LE dem Aussagen AUusSs der Lehre Pıus’ XI ın den oku-
rtrüheren Apostolischen Nuntius In Österreich, menten des IL Vatikanums zusammenzustellen.
Erzbischof Dr Marıo Cagna: » Fortschritt ın der Die für die einzelnen Dokumente ausgewlesenen
Tradition« (S f ' Friedrich Kardinal Wetter Zahlen VOIl Zaitaten sind ın der Tat eindrucksvoll,
(S dem rüheren Apostolischen Nuntius allein in der Kırchenkonstitution »Lumen SCH-
In der Bundesrepublik eutschland, Erzbischof tium« 47, insgesamt »SInNd 168 Zitate« (S 82)
Dr. Gu1ido Del estr1 »Gerechtigkeit chalift Frie- Hier zeıgt sich besonders deutlich, wI1e haltlos die
den« (S f 9 oachım Kardinal elsner (S Einteilung In »Vorkonziliare« un! »konziliare«
f 9 Hans Maier: » Pıus A zukunftsweisender Kirche ist, Sallz schweigen VO  — allen /Zitaten
ahner der Politik« (S un! Herbert aus Dokumenten rüherer Konziliıen, AaUus Kırchen-
Schambeck (S Im dritten Abschnitt, » Per- vatern USW. ESs g1Dt ben L1UTr die »eıne, heilige,
sönliche Erinnerungen«, sStTe. eın kurzer Beıtrag katholische un! apostolische Kirche«. Das hat das
VOoNn Madre Pascalina Lehnert: » Der Tagesablauf Konzil selbst mıt aller Deutlichkeit dokumentiert.
un! das ırken des Heiligen Vaters« (S uch In der rage der Haltung gegenüber dem
der Spitze. Dann folgt der 1958/59 veröffentlich- Natıiıonalsozialismus bezeugt Bıschof Vall Lierde
te »Nachruf auft Pıus XIL« VO  . seinem langJähri- Begebenheiten, die zeigen, WwWI1e unhaltbar der
SCH Mitarbeiter Robert Leiber (S Vorwurt einer Nachgiebigkeit gegenüber Hıtler
und eın Vortrag ber »Eindrücke VOIl Person un! ist Hr schließt die diesbezüglichen Darlegungen
Wiırken Pıus’ All.«, den der Generalvikar des mıt einer Feststellung, die ihrer Prägnanz
Heiligen Vaters für die Vatikanstadt, Bischof Pe- 1ler wiedergegeben werden soll » DIie Lüge
ITrus Canısıius Johann Vall Lierde 1983 In Wıen mac! sich auf den Weg DIie Wahrheit holt s$1e eın
gehalten hat (S un! überwindet s1e sıegreich« (S 85)

Bereits die bisher genannten eıträge enthalten Den Abschnitt »Historische Betrachtungen«
ıne derartige wichtigen Mitteilungen erölfinet eın überaus wichtiger Beıtrag VOIN tto
un Klarstellungen, daß unmöglıich ist, s1ıe ın Roegele, » Pıus C aps zwischen den EDO-
diesem Rahmen uch I11UT andeutungsweise WIEe- chen« »5 87-101). Dann folgen Beiträge VO  —

derzugeben. Wenn 11an 1m Nachruf VO  — Leiber etier Berglar, » Piıus l aps 1mM Zerreißpunkt
1Ur die Untertitel des Abschnittes » DIie ufga- der Weltgeschichte« (S 102—123), Audomar
ben« (S liest » DIe Vermittlungstätigkeit Scheuermann, » Die Konkordatspolitik Pıus’ XII
des Papstes« (S 9 » Die Rettung Roms« (S (S 124—1423), Konrad Repgen, » P1ıus XI und die
55), »Eintreten für Völkerrecht un!' Menschen- Deutschen« (s 144—161), Piınchas Lapıde,
würde« (S 551.) »Hiılfe für Menschen und Länder » P1ıus XC und die Juden«, und Hubert Jedin,
ın Not« (S » Pius XI un die ’soziale » P1ıus XI 1mM Urteil uUullseTreT Zeıt«. Abgeschlossen
Frage’« S und » Pıus XI rıeg un! wıird der Band mıt einem Beitrag VO  a Herbert
Frieden« (S f e wird klar, welchen Problemen Schambeck, » P1ıus D un: der Weg der Kirche«
sıch dieser aps stellen hatte Für die der (S 192—-211). Es ist In diesem Rahmen leider
Behandlung der TODIeme ist erhellend, W as unmöglich, die siıch historische Wahrheit un!
Leıber Z »SOz1lalen Frage« rTeifen! bemerkt. Gerechtigkeit gegenüber aps Pıus l emü-
Pıus XI hatte als »Mann der Kirche alles und henden eiträge 1m einzelnen würdigen S1e
jedes In der Ordnung Gottes sehen..., ın machen viel Materjal zugänglich, teilen viel
den berechtigten Streıit der Meınungen War das wichtige Einzelheiten unter Sanz verschiedenen
Licht VO  e oben, das INan nicht ungestraft überse- Gesichtspunkten mıt un! ergeben ZUSaMMECNSEC-
hen darf, hineinleuchten, ber uch den ann L1OINIMEN ein Bild, das zweiıltellos der historischen
och möglichen konkreten Lösungen Raum Wahrheit ihrem ecC| verhilft, da INa  - S$1e
lassen« (S 59) Wenn I11all die rel an der selbst lesen MU| Wer s$1e unvoreingenommen
Sozialen Summe Pius’ XI VON Utz/Groner mıt lest, wird, WEenNn ehrlich Ist, erkennen, WwI1e
den 4038 Seiten benützt hat, ann weiß INall, W as weni1g das » Feindbild« VO etzten »Vvorkonzilia-

Leiber mıt dieser knappen Aussage meınt. Der aps den Tatsachen entspricht. Im Hınblick
Beitrag VOIN Bischof Väall Lierde erganzt den VOIlN auf die besonders bösartigen Verleumdungen ZE>

Leıiber ın glücklicher Weılse. Vor em geht SCH Pıus XIL ın der rage seıner Haltung N-
auf die Vorbereitung des IL Vatikanums durch ber den Juden möchte ich 1Ur auf den Abschnitt
Pıus X<xl eın S {f.) und welıst auf die Kontinul- eingehen, der AuUus dem Dereıts 1967 erschienen
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Buch VOIl Pinchas Lapide, »KRom und die Ju- VO  — Präsıdent Roosevelt vereitelt; ach einer VCI-

den« 6 in diesen Band aufgenommen wurde. Lapı1- traulichen Aufzeichnung des Außenministeriums
de welıst dort nach, dalsß die »katholische Kirche... selbst nahm der Präsident in der Öffentlichkeit
unter dem Pontifikat VO  — Pıus Xl die Rettung iıne projJüdische Stellung eın un: versprach die
Von miıindestens 700000, wahrscheinlich ber weitherzige Auslegung der offiziellen Dokumen:-
Sar VOonNn S60000 Juden VOT dem gewlssen Tod VO  an t ‘9 während prıva die anOver des Außenmıi-
den Händen des Nationalsozialismus« ermöglich- nısterıums deckte« (S 169) Und Präsıdent Roo-
te Er sagt annn » Diese Zahlen, klein S1e uch sevelt stand N1C! VOT der Alternative, als Junger
1m Vergleich uNnseTfen sechs Millionen Märty- Leutnant In der deutschen Armee dienen der
TIern sind, deren Schicksal Jenseı1ts jeden Irostes sıich erschielßen lassen! Man fühlt sich versucht,
liegt, übersteigen bel weıtem die der VOIl en 1er eın berühmtes Wort Shakespeares auft Pra:
anderen rchen, relig1ösen Einrichtungen un! dent Roosevelt anzuwenden: »And, SUuIc, he 15
Hiılfsorganisationen ZUSaMMMMMENSCHOIMMEIN« S honourable (Julius Caesar 377 ede des
165) Er stellt annn dar, In WwW1e »auffallendem Antonius). Es steht I1UT hoffen, daß alle diese
ontrast« diese Zahlen stehen » Z.u dem Vel- bereits re zugänglichen Wahrheiten endlich
zeihlichen Zögern und heuchlerischen Lippen- Tklich die heute verbreiteten ‚ügen einholen
dienst Von Urganslationen außerhalb VON Hiıtlers un: S1e siegreich überwinden.
Eınfluls, die zweifellos ber weiıt größere Möglich- Jedenfalls ıst eın großes Verdienst des Her-
keiten verfügten, en retiten, solange azu ausgebers Herbert Schambeck, einen handlı-
noch eıt WAar: das Internationale ote Kreuz und hen Band mıt wichtigen Beıträgen11-
die westlichen Demokratien« (S 165) Besonders gestellt haben Br hat jedoch mıt den abschlie-
erschütternd ist die Reaktion »des Komıitees des Benden Ausführungen ber » P1us XIl un! der
Internationalen oten Kreuzes« In enf auf einen Weg der Kirche« uch einen wichtigen persönli-
Antrag, »eınen offiziellen Protest die Ju- chen Beitrag geleistet. uch weıst auf den
denverfolgungen In Deutschland« erheben. Umstand hin, den »Desonders hervorheben
Eın Mitglied ommentierte: »Gott sel Dank, ach möÖöchte, weil weni1g beachtet WIrd,..., dalsß
stundenlangen Verhandlungen ist abgelehnt die Idee des IT. Vatikanums, auf Pıus XIl
worden, offiziell protestieren« (S 166) DIie zurückgent«. Er zıtıert azu den unverdächtigen
Schweiz hat 1947 beschlossen, den »Zustrom« Zeugen Glovannı Caprile S der testgestellt
Jüdischen Flüchtlingen Aus Deutschland »abzu- hat »Denjenıgen aber, die die Kıirche ZUrTr Zeıt
stellen« und ıne Anzahl ber die deutsch- Pıus’ XII die Kirche des Zweiten Vatikanıi-
schweizerische Grenze zurückzuschicken (S schen Konzils ausspielen wollen, wird azu jeder
1661) Die dokumentierten Einzelheiten, dıe Lapı1- echte Anlaß fehlen« (S 204)
de ann ber die die erfolglosen Bemühungen lle diese eıträge können 1ın der Ha der
Derichtet, Großbritannien und die USA wirk- Wahrheit ber Pıux Xa ZU Durchbruch verhel-

Hilftsmalßnahmen die ernichtung fen, wenn INan S1€e [1UT lesen ll Natürlich sSind
des Jüdischen Volkes bewegen, mul INan gele- die einzelnen eiıträge unterschiedlich. S1ie enthal-
SC  — haben, ıne Vorstellung VOIl der wahren ten gelegentlich uch Feststellungen, denen
Tragödie der verwelgerten bekommen. manches kritisch wäre, W as in diesem
Nur eın Satz soll 1J1er wledergegeben werden: Rahmen N1IC| möglich Wrl Gerade diese nter-
» DIie Bemühungen des Kongresses der USA 1m schiedlichkeit der eıträge aßt ber das (‚esamt-
Jahr 1944,;, jJüdischen Flüchtlingen el hel- zeugn1s 1I1SO eindrucksvoller erscheinen. er
fen, VOT den Gemetzeln der Nationalsozialisten In ann ich diesem Band LUr ıne möglıichst große
Palästina Zuflucht iinden, wurden VO Ayı- Vorbereitung wünschen.
Benministerium mıt stillschweigender Billigung Wolfgang Waldstein, Salzburg

ogmatı
Franz Courth, TIinıLa In der Scholastık. Her- dreht« (Vorl. ber die Phılos der ESC)| Franktf./

der Verlag Freiburg ı Br 1985 156 Seıten 1973, 386) In seınen religionsphilosophi-
(Handbuch der ogmengesch. Bd. II, ASZIRE schen Vorlesungen scheut keine Anstrengung,
1b.) das »hohe ewulstsein der Dreiheit« sowochl

ach Hegel ist das trinitariısche Prinzip 1mM chinesischen 1a0 als uch 1mM indischen Irımur-
»die ngel, welche sich die Weltgeschichte t1, ıIn der pythagoreischen Irilas ‘Anfang-Mitte-
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nde’, ıIn Böhmes un: Schellings theogonischen lehre IN der Dominikanerschule« (4. Kap.;Überlegungen, ıIn der Kantischen Trıiplizität und Albertus Magnus Thomas
VOT allem 1m neuplatonischen Emanationsdenken Aquin), »Augustins rbe In der Franzıskaner-

eruleren. Auffallenderweise übergeht ler- schule« (5 Kap.; 119—151; Alexander
Del, indem gewissermaßlen ın »S1iebenmeilen- Hales, Bonaventura Duns Scotus). ber uch
stiefeln« voranschreitet, die trinıtarısch reichhal- das Ausgesparte »Neue Anstöße durch edita-
tıge Denkepoche des Miıttelalters bzw der Scho- tı0n Un Bıibelfrömmigkeit« 2 Kap.; 61—79;
lastık Dieser ideengeschichtliche »black OUT« den Viktorinern, Rupert eutz Jo-
(der Zweiftel Totalıtätsanspruch des 1dealisti- achım Fiore) un: »Übergang ZUY Hochschaola-
schen Philosophierens aufkommen hat sich stik« (3 Kap.; 80—92; Petrus ombardus
bis ın die HEeUEGETE Hegelforschung hinein durchge- Wılhelm uxerre aßt be]l relativer Eıgen-
halten. So ist twa für Walter Jaeschke »eıne ständigkeit des Dargestellten och deutliche Spu-
sekundäre Frage«, ob sıch in Hegels Trinitätskon- ICI des Augustinischen rınıtätskonzeptes erken-
zeption »charakteristische Abweichungen CN- 1Ten Courth leitet daher seinen »Rückblick«
ber der tradıtionellen Irınıtätstheologie CISC- (S 152—-156) nıcht zufälligerweise mıt Überle-
ben« (Die Religionsphilosophie Hegels, Darm- SUNSECN ZUr Augustinusrezeption ein
Sta: 1983, 83) Eıiıne ahnliche Blickeinschrän- Im Gegensatz anderen zeıtgenössischen
kung findet sich be1 Herbert Huber (Idealismus Theologen, die vielgeschäftig Eigentlichen
und Trinıtät, Weınheim 1984; vgl hlerzu meıne vorbeigehen, ist Courths respektables und, WIEe
Rez ın Zeıtschr. für Religi0ns- un!: Geistesgesch. scheint, hochaktuelles Anliegen, vermittels sSe1-
38, 1986, 3’76 —78) 1165 Faszikels auf die Irmitätslehr: als die »Mıtte

Derartiges lgnorieren mıiıttelalterlicher Irını- des christlichen Glaubens« (S 156) auimerksam
tätskonzeptionen wiıird ach dem Erscheinen des machen. Auf der methodisch-propädeutisch
ler vorzustellenden dogmengeschichtlichen Fas- notwendigen Ebene einer trinıtarıschen Doxogra-
zikels nicht mehr möglich SeIN. Mıt ihm omm phie hat dabei ıne außerordentliche Sammel-
zweitellos eın langjähriges Desiderat Z Erfül- un Koordinationsleistung vollbracht. Um se1ın
lung. DE gleichermaßen übersichtlich WI1e uch trinitariısches Grundanliegen jedoch voller Ent-
detailhert ausgegliedert ist, berechtigt Z.UT faltung bringen, cheint allerdings och ıne
Hoffnung, dals durch ihn nicht bloß die apostro- systematische Abklärung durchtragender rinıta-
phierte Hegelforschung, sondern uch das POST- rischer Problemstrukturen nötıg selIn. Dieses
nihilistische Philosophieren un: insbes. uch die an INAas VO  —_ daher rühren, da Courth
häufig grundlos gewordene derzeitige Theologie mıt der 1mM Vorwort’ proklamierten Zurückstel-
wirksame Impulse umsichtiger Neuorientie- lung »ontologische(r)Buchbesprechungen  15%  Ende’, in Böhmes und Schellings theogonischen  lehre in der Dominikanerschule« (4.Kap.; S  Überlegungen, in der Kantischen Triplizität und  93-118; zu Albertus Magnus u. Thomas v.  vor allem im neuplatonischen Emanationsdenken  Aquin), »Augustins Erbe in der Franziskaner-  zu eruieren. Auffallenderweise übergeht er hier-  schule« (5. Kap.; S. 119-151; zu Alexander v.  bei, indem er gewissermaßen in »Siebenmeilen-  Hales, Bonaventura u. Duns Scotus). Aber auch  stiefeln« voranschreitet, die trinitarisch reichhal-  das Ausgesparte — »Neue Anstöße durch Medita-  tige Denkepoche des Mittelalters bzw. der Scho-  tion und Bibelfrömmigkeit« (2. Kap.; S. 61—-79;  lastik. Dieser ideengeschichtliche »black out«  u.a. zu den Viktorinern, Rupert v. Deutz u. Jo-  (der Zweifel am Totalitätsanspruch des idealisti-  achim v. Fiore) und: »Übergang zur Hochschola-  schen Philosophierens aufkommen 1läßt) hat sich  stik« (3. Kap.; S. 80—92; zu Petrus Lombardus u.  bis in die neuere Hegelforschung hinein durchge-  Wilhelm v. Auxerre) — läßt bei relativer Eigen-  halten. So ist es etwa für Walter Jaeschke »eine  ständigkeit des Dargestellten noch deutliche Spu-  sekundäre Frage«, ob sich in Hegels Trinitätskon-  ren des Augustinischen Trinitätskonzeptes erken-  zeption »charakteristische Abweichungen gegen-  nen. Courth leitet daher seinen »Rückblick«  über der traditionellen Trinitätstheologie erge-  (S. 152-156) nicht zufälligerweise mit Überle-  ben« (Die Religionsphilosophie Hegels, Darm-  gungen zur Augustinusrezeption ein.  stadt 1983, S. 83). Eine ähnliche Blickeinschrän-  Im Gegensatz zu anderen zeitgenössischen  kung findet sich bei Herbert Huber (Idealismus  Theologen, die vielgeschäftig am Eigentlichen  und Trinität, Weinheim 1984; vgl. hierzu meine  vorbeigehen, ist es Courths respektables und, wie  Rez. in: Zeitschr. für Religions- und Geistesgesch.  es scheint, hochaktuelles Anliegen, vermittels sei-  38, 1986, 376—78).  nes Faszikels auf die Trinitätslehre als die »Mitte  Derartiges Ignorieren mittelalterlicher Trini-  des christlichen Glaubens« (S. 156) aufmerksam  tätskonzeptionen wird nach dem Erscheinen des  zu machen. Auf der methodisch-propädeutisch  hier vorzustellenden dogmengeschichtlichen Fas-  notwendigen Ebene einer trinitarischen Doxogra-  zikels nicht mehr möglich sein. Mit ihm kommt  phie hat er dabei eine außerordentliche Sammel-  zweifellos ein langjähriges Desiderat zur Erfül-  und Koordinationsleistung vollbracht. Um sein  lung. Da er gleichermaßen übersichtlich wie auch  trinitarisches Grundanliegen jedoch zu voller Ent-  detailliert ausgegliedert ist, berechtigt er zur  faltung zu bringen, scheint allerdings noch eine  Hoffnung, daß durch ihn nicht bloß die apostro-  systematische Abklärung durchtragender trinita-  phierte Hegelforschung, sondern auch das post-  rischer Problemstrukturen nötig zu sein. Dieses  nihilistische Philosophieren und insbes. auch die  Manko mag u.a. von daher rühren, daß Courth  häufig grundlos gewordene derzeitige Theologie  mit der im ‘Vorwort’ proklamierten Zurückstel-  wirksame Impulse zu umsichtiger Neuorientie-  lung »ontologische(r) ... Fragen« (S. 7) eine ge-  rung empfangen werden.  wisse Tabuierung problemerschließenden Den-  Was Konzeption und Schwerpunktsetzung an-  kens aufgebaut hat. Im Verlauf seiner Ausführun-  geht, trägt der vorliegende Faszikel noch unver-  gen hat er sich jedoch — Gott sei Dank — nicht  kennbar Michael Schmaus’ »Handschrift«. Dieser  allzu streng daran gehalten und immer wieder —  hatte zunächst den Mediävisten Nikolaus M. Hä-  der Sache des mittelalterlichen Trinitätsdenkens  ring um Mitarbeit gebeten und nach dessen Tod  gemäß — ontologische Gesichtspunkte einfließen  (i.J. 1982) dem Pallottiner Franz Courth die ge-  lassen. So spricht er z.B. vom ‘seinshaften Grund’  samte Ausarbeitung übertragen (vgl.  S  für die Appropriation (vgl. S. 137), davon, daß  Schmaus hat sein langes Forscherleben hindurch  »das Zusammengesetzte ... seinshaft dem Einfa-  mit großer Intensität die Nachwirkung der augu-  chen nachgeordnet« sei (S. 23), daß Gott »höch-  stinischen Trinitätskonzeption bei mittelalterli-  stes Sein« darstelle (S. 17), daß Gott-Sohn die  chen Autoren untersucht. Auf der Grundlage die-  »Exemplarursache der Schöpfung« sei (S. 134),  ser im einzelnen sehr verdienstvollen Studien  daß zwischen »Erkenntnisordnung und ... Seins-  konnte Courth der Nachweis gelingen, daß Augu-  ordnung« differenziert werden müsse (S. 15), daß  stinus als der überragende Inspirator des okziden-  trinitarische Denker wie Anselm und Thomas  talen Mittelalters und seines trinitarischen Gottes-  »vom menschlichen Seelenleben her Gottes drei-  verständnisses anzusehen ist. Dies wird u.a.  faltiges Sein« zu erschließen versuchen (S. 11)  u.a. mehr.  schon an den Überschriften der Hauptkapitel  deutlich; sie lauten: »Augustins trinitätstheologi-  Hätte Courth diesen zuletzt genannten Gedan-  sches Erbe und das Ringen um eine neue Herme-  ken systematisch leitend werden lassen, so hätte  neutik« (1. Kap.; S. 11—-60; zu Anselm von Can-  er die (von Schmaus inaugurierte) Konzeption  terbury, Peter Abaelard u. Schule von Chartes),  einer »psychologischen Trinitätslehre« ev. von  »Die Ausformung der augustinischen Trinitäts-  dem Anschein zu befreien vermocht, daß es sichFragen« S ıne C
rung empfangen werden. WISSse Tabuilerung problemerschließenden Den-

Was Konzeption und Schwerpunktsetzung kens auifgebaut hat Im Verlauf selıner Ausführun-
geht, Tag! der vorliegende Faszıkel och VOI- SCI hat sich jedoch ott Se1 ank nicht
kennbar Michael Schmaus’ »Handschrift«. Dieser allzu streng daran gehalten un:' immer wieder
hatte zunächst den Mediävisten Nıkolaus Hä- der Sache des mittelalterlichen TIriniıtätsdenkens
rıng Mitarbeit gebeten und ach dessen Tod gemä. ontologische Gesichtspunkte einthließen
(a dem Pallottiner Franz Courth die SC- lassen. So spricht VO °seinshaften rund’
samte Ausarbeitung übertragen (vgl für die Approprliation (vgl 187): davon, da
Schmaus hat se1ın Janges Forscherleben hindurch »das ZusammengesetzteBuchbesprechungen  15%  Ende’, in Böhmes und Schellings theogonischen  lehre in der Dominikanerschule« (4.Kap.; S  Überlegungen, in der Kantischen Triplizität und  93-118; zu Albertus Magnus u. Thomas v.  vor allem im neuplatonischen Emanationsdenken  Aquin), »Augustins Erbe in der Franziskaner-  zu eruieren. Auffallenderweise übergeht er hier-  schule« (5. Kap.; S. 119-151; zu Alexander v.  bei, indem er gewissermaßen in »Siebenmeilen-  Hales, Bonaventura u. Duns Scotus). Aber auch  stiefeln« voranschreitet, die trinitarisch reichhal-  das Ausgesparte — »Neue Anstöße durch Medita-  tige Denkepoche des Mittelalters bzw. der Scho-  tion und Bibelfrömmigkeit« (2. Kap.; S. 61—-79;  lastik. Dieser ideengeschichtliche »black out«  u.a. zu den Viktorinern, Rupert v. Deutz u. Jo-  (der Zweifel am Totalitätsanspruch des idealisti-  achim v. Fiore) und: »Übergang zur Hochschola-  schen Philosophierens aufkommen 1läßt) hat sich  stik« (3. Kap.; S. 80—92; zu Petrus Lombardus u.  bis in die neuere Hegelforschung hinein durchge-  Wilhelm v. Auxerre) — läßt bei relativer Eigen-  halten. So ist es etwa für Walter Jaeschke »eine  ständigkeit des Dargestellten noch deutliche Spu-  sekundäre Frage«, ob sich in Hegels Trinitätskon-  ren des Augustinischen Trinitätskonzeptes erken-  zeption »charakteristische Abweichungen gegen-  nen. Courth leitet daher seinen »Rückblick«  über der traditionellen Trinitätstheologie erge-  (S. 152-156) nicht zufälligerweise mit Überle-  ben« (Die Religionsphilosophie Hegels, Darm-  gungen zur Augustinusrezeption ein.  stadt 1983, S. 83). Eine ähnliche Blickeinschrän-  Im Gegensatz zu anderen zeitgenössischen  kung findet sich bei Herbert Huber (Idealismus  Theologen, die vielgeschäftig am Eigentlichen  und Trinität, Weinheim 1984; vgl. hierzu meine  vorbeigehen, ist es Courths respektables und, wie  Rez. in: Zeitschr. für Religions- und Geistesgesch.  es scheint, hochaktuelles Anliegen, vermittels sei-  38, 1986, 376—78).  nes Faszikels auf die Trinitätslehre als die »Mitte  Derartiges Ignorieren mittelalterlicher Trini-  des christlichen Glaubens« (S. 156) aufmerksam  tätskonzeptionen wird nach dem Erscheinen des  zu machen. Auf der methodisch-propädeutisch  hier vorzustellenden dogmengeschichtlichen Fas-  notwendigen Ebene einer trinitarischen Doxogra-  zikels nicht mehr möglich sein. Mit ihm kommt  phie hat er dabei eine außerordentliche Sammel-  zweifellos ein langjähriges Desiderat zur Erfül-  und Koordinationsleistung vollbracht. Um sein  lung. Da er gleichermaßen übersichtlich wie auch  trinitarisches Grundanliegen jedoch zu voller Ent-  detailliert ausgegliedert ist, berechtigt er zur  faltung zu bringen, scheint allerdings noch eine  Hoffnung, daß durch ihn nicht bloß die apostro-  systematische Abklärung durchtragender trinita-  phierte Hegelforschung, sondern auch das post-  rischer Problemstrukturen nötig zu sein. Dieses  nihilistische Philosophieren und insbes. auch die  Manko mag u.a. von daher rühren, daß Courth  häufig grundlos gewordene derzeitige Theologie  mit der im ‘Vorwort’ proklamierten Zurückstel-  wirksame Impulse zu umsichtiger Neuorientie-  lung »ontologische(r) ... Fragen« (S. 7) eine ge-  rung empfangen werden.  wisse Tabuierung problemerschließenden Den-  Was Konzeption und Schwerpunktsetzung an-  kens aufgebaut hat. Im Verlauf seiner Ausführun-  geht, trägt der vorliegende Faszikel noch unver-  gen hat er sich jedoch — Gott sei Dank — nicht  kennbar Michael Schmaus’ »Handschrift«. Dieser  allzu streng daran gehalten und immer wieder —  hatte zunächst den Mediävisten Nikolaus M. Hä-  der Sache des mittelalterlichen Trinitätsdenkens  ring um Mitarbeit gebeten und nach dessen Tod  gemäß — ontologische Gesichtspunkte einfließen  (i.J. 1982) dem Pallottiner Franz Courth die ge-  lassen. So spricht er z.B. vom ‘seinshaften Grund’  samte Ausarbeitung übertragen (vgl.  S  für die Appropriation (vgl. S. 137), davon, daß  Schmaus hat sein langes Forscherleben hindurch  »das Zusammengesetzte ... seinshaft dem Einfa-  mit großer Intensität die Nachwirkung der augu-  chen nachgeordnet« sei (S. 23), daß Gott »höch-  stinischen Trinitätskonzeption bei mittelalterli-  stes Sein« darstelle (S. 17), daß Gott-Sohn die  chen Autoren untersucht. Auf der Grundlage die-  »Exemplarursache der Schöpfung« sei (S. 134),  ser im einzelnen sehr verdienstvollen Studien  daß zwischen »Erkenntnisordnung und ... Seins-  konnte Courth der Nachweis gelingen, daß Augu-  ordnung« differenziert werden müsse (S. 15), daß  stinus als der überragende Inspirator des okziden-  trinitarische Denker wie Anselm und Thomas  talen Mittelalters und seines trinitarischen Gottes-  »vom menschlichen Seelenleben her Gottes drei-  verständnisses anzusehen ist. Dies wird u.a.  faltiges Sein« zu erschließen versuchen (S. 11)  u.a. mehr.  schon an den Überschriften der Hauptkapitel  deutlich; sie lauten: »Augustins trinitätstheologi-  Hätte Courth diesen zuletzt genannten Gedan-  sches Erbe und das Ringen um eine neue Herme-  ken systematisch leitend werden lassen, so hätte  neutik« (1. Kap.; S. 11—-60; zu Anselm von Can-  er die (von Schmaus inaugurierte) Konzeption  terbury, Peter Abaelard u. Schule von Chartes),  einer »psychologischen Trinitätslehre« ev. von  »Die Ausformung der augustinischen Trinitäts-  dem Anschein zu befreien vermocht, daß es sichseinshait dem ınTia-
mıt großer Intensıtät die Nachwirkung der AauUSU- hen nachgeordnet« sel (S 23): da ott »höch-
stinıschen Irınıtätskonzeption bei mıiıttelalterli- sStes Sein« darstelle S 1/ daß Gott-Sohn die
chen Autoren untersucht. Auf der Grundlage die- »Exemplarursache der Schöpfung« sel (S 134),
ScrT 1m einzelnen sehr verdienstvollen Studien da zwıischen »Erkenntnisordnung unBuchbesprechungen  15%  Ende’, in Böhmes und Schellings theogonischen  lehre in der Dominikanerschule« (4.Kap.; S  Überlegungen, in der Kantischen Triplizität und  93-118; zu Albertus Magnus u. Thomas v.  vor allem im neuplatonischen Emanationsdenken  Aquin), »Augustins Erbe in der Franziskaner-  zu eruieren. Auffallenderweise übergeht er hier-  schule« (5. Kap.; S. 119-151; zu Alexander v.  bei, indem er gewissermaßen in »Siebenmeilen-  Hales, Bonaventura u. Duns Scotus). Aber auch  stiefeln« voranschreitet, die trinitarisch reichhal-  das Ausgesparte — »Neue Anstöße durch Medita-  tige Denkepoche des Mittelalters bzw. der Scho-  tion und Bibelfrömmigkeit« (2. Kap.; S. 61—-79;  lastik. Dieser ideengeschichtliche »black out«  u.a. zu den Viktorinern, Rupert v. Deutz u. Jo-  (der Zweifel am Totalitätsanspruch des idealisti-  achim v. Fiore) und: »Übergang zur Hochschola-  schen Philosophierens aufkommen 1läßt) hat sich  stik« (3. Kap.; S. 80—92; zu Petrus Lombardus u.  bis in die neuere Hegelforschung hinein durchge-  Wilhelm v. Auxerre) — läßt bei relativer Eigen-  halten. So ist es etwa für Walter Jaeschke »eine  ständigkeit des Dargestellten noch deutliche Spu-  sekundäre Frage«, ob sich in Hegels Trinitätskon-  ren des Augustinischen Trinitätskonzeptes erken-  zeption »charakteristische Abweichungen gegen-  nen. Courth leitet daher seinen »Rückblick«  über der traditionellen Trinitätstheologie erge-  (S. 152-156) nicht zufälligerweise mit Überle-  ben« (Die Religionsphilosophie Hegels, Darm-  gungen zur Augustinusrezeption ein.  stadt 1983, S. 83). Eine ähnliche Blickeinschrän-  Im Gegensatz zu anderen zeitgenössischen  kung findet sich bei Herbert Huber (Idealismus  Theologen, die vielgeschäftig am Eigentlichen  und Trinität, Weinheim 1984; vgl. hierzu meine  vorbeigehen, ist es Courths respektables und, wie  Rez. in: Zeitschr. für Religions- und Geistesgesch.  es scheint, hochaktuelles Anliegen, vermittels sei-  38, 1986, 376—78).  nes Faszikels auf die Trinitätslehre als die »Mitte  Derartiges Ignorieren mittelalterlicher Trini-  des christlichen Glaubens« (S. 156) aufmerksam  tätskonzeptionen wird nach dem Erscheinen des  zu machen. Auf der methodisch-propädeutisch  hier vorzustellenden dogmengeschichtlichen Fas-  notwendigen Ebene einer trinitarischen Doxogra-  zikels nicht mehr möglich sein. Mit ihm kommt  phie hat er dabei eine außerordentliche Sammel-  zweifellos ein langjähriges Desiderat zur Erfül-  und Koordinationsleistung vollbracht. Um sein  lung. Da er gleichermaßen übersichtlich wie auch  trinitarisches Grundanliegen jedoch zu voller Ent-  detailliert ausgegliedert ist, berechtigt er zur  faltung zu bringen, scheint allerdings noch eine  Hoffnung, daß durch ihn nicht bloß die apostro-  systematische Abklärung durchtragender trinita-  phierte Hegelforschung, sondern auch das post-  rischer Problemstrukturen nötig zu sein. Dieses  nihilistische Philosophieren und insbes. auch die  Manko mag u.a. von daher rühren, daß Courth  häufig grundlos gewordene derzeitige Theologie  mit der im ‘Vorwort’ proklamierten Zurückstel-  wirksame Impulse zu umsichtiger Neuorientie-  lung »ontologische(r) ... Fragen« (S. 7) eine ge-  rung empfangen werden.  wisse Tabuierung problemerschließenden Den-  Was Konzeption und Schwerpunktsetzung an-  kens aufgebaut hat. Im Verlauf seiner Ausführun-  geht, trägt der vorliegende Faszikel noch unver-  gen hat er sich jedoch — Gott sei Dank — nicht  kennbar Michael Schmaus’ »Handschrift«. Dieser  allzu streng daran gehalten und immer wieder —  hatte zunächst den Mediävisten Nikolaus M. Hä-  der Sache des mittelalterlichen Trinitätsdenkens  ring um Mitarbeit gebeten und nach dessen Tod  gemäß — ontologische Gesichtspunkte einfließen  (i.J. 1982) dem Pallottiner Franz Courth die ge-  lassen. So spricht er z.B. vom ‘seinshaften Grund’  samte Ausarbeitung übertragen (vgl.  S  für die Appropriation (vgl. S. 137), davon, daß  Schmaus hat sein langes Forscherleben hindurch  »das Zusammengesetzte ... seinshaft dem Einfa-  mit großer Intensität die Nachwirkung der augu-  chen nachgeordnet« sei (S. 23), daß Gott »höch-  stinischen Trinitätskonzeption bei mittelalterli-  stes Sein« darstelle (S. 17), daß Gott-Sohn die  chen Autoren untersucht. Auf der Grundlage die-  »Exemplarursache der Schöpfung« sei (S. 134),  ser im einzelnen sehr verdienstvollen Studien  daß zwischen »Erkenntnisordnung und ... Seins-  konnte Courth der Nachweis gelingen, daß Augu-  ordnung« differenziert werden müsse (S. 15), daß  stinus als der überragende Inspirator des okziden-  trinitarische Denker wie Anselm und Thomas  talen Mittelalters und seines trinitarischen Gottes-  »vom menschlichen Seelenleben her Gottes drei-  verständnisses anzusehen ist. Dies wird u.a.  faltiges Sein« zu erschließen versuchen (S. 11)  u.a. mehr.  schon an den Überschriften der Hauptkapitel  deutlich; sie lauten: »Augustins trinitätstheologi-  Hätte Courth diesen zuletzt genannten Gedan-  sches Erbe und das Ringen um eine neue Herme-  ken systematisch leitend werden lassen, so hätte  neutik« (1. Kap.; S. 11—-60; zu Anselm von Can-  er die (von Schmaus inaugurierte) Konzeption  terbury, Peter Abaelard u. Schule von Chartes),  einer »psychologischen Trinitätslehre« ev. von  »Die Ausformung der augustinischen Trinitäts-  dem Anschein zu befreien vermocht, daß es sichSEe1INs-
konnte Courth der Nachweis gelingen, da Augu- ordnung« differenziert werden musse (S 15 da
sStinus als der überragende Inspirator des okziıden- trinıtarısche Denker WI1e Anselm un: Thomas
talen Mittelalters un selınes trinıtarıschen Gottes- menschlichen Seelenleben her Gottes TEel-
verständnisses anzusehen ist. { Dies wird faltiges Se1in« erschließen versuchen (S 11)

mehr.schon den Überschriften der Hauptkapite.
deutlich; sıe lauten: »AÄugustins trinıtätstheologi- Courth diesen zuletzt genannten Gedan-
sches rbe und das Rıngen INnNe eue Herme- ken systematisc. eitend werden lassen, hätte
neutik« (1 Kap.; 11—60; Anselm VO  — @an die (von Schmaus inaugurlierte) onzeption
terbury, etier Abaelard Schule VO  — Chartes), eıner »psychologischen Irinıtätslehre« VO  —
»Die Ausformung der augustinıschen rıinıtats- dem Anschein befreien vermocht, daß sich
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1ler mehr der weniıger beliebige Phänomen- unterschieden wird, hierbei auf jeden Fall
deskriptionen handle. Denn 1M Sinne der Analo- ZUTI Problemkonturierung der trinitarıschen nto-
gıa NUS FreSp TIrinıtatıs ist die drei-einige uo- logie und amı uch ZUTE bewulßten Rezeption
S1La menschlicher Geistinnerlichkeit, die Augusti- derselben Delitragen können.

Courths1L1US als Ordnungsgefüge VO  — »CSSC, 9 Nichtsdestoweniger: ogmenge-
velle« erläutert, durchaus als ein »Seinshaftes« schichtliche Überblickstudie besticht durch ihre
verstehen, das in der Defizienz seiner Zeitlich- konzise Stoffausgliederung. Bel den In ihr DG-
keitsbedingung ıIn sich ber sich hinaus die stellten Hauptrepräsentanten mittelalterlichen
zeitfreie Vollkommenheit des trinitarısch sich Trinitätsdenkens ermöglicht S1Ee aufgrund eiıner
vollziehenden göttlichen Se1ins rüh:  ‚9 dieses S> wohldurchdachten Darlegungsmethode (l Lite-
wissermaßen In sich »auf-leuchten« alt Hın- raturüberblick, ExXposıtion doktrinärer Grund-
sichtlich dieses ontologischen Innerlichkeitsver- zuge, Kritische Würdigung derselben) UVeOI-

ständnısses wird ann uch plausibel, W1e und lässiıge OÖrientierung ber den jeweiligen For-
Courth für die spätmittelalterlichen TIrını- schungsstand und gezielte Einarbeitung In gelstes-

tätstheologen, die UrC! die Priorisierung des LO- geschichtlich höchst omplexe Argumentat1ions-
felder. Als Handbuch und Nachschlagewerk wirdgischen VOT dem Onto-logischen den »SselInNsSver-

SSCHEIN« neuzeitlichen Subjektozentrismus VOTI- s1e zukünitig unentbehrlich se1ın un! 1mM einzelnen
bereiten, mıiıt Recht die »Geftfahr des Formalıs- hne Zweifel gute ienste eisten können. Fuür

(S 154 herausarbeıte' den Philosophen bietet s1e ihrer Augu-
Mıt seinem Trinitäts-Faszikel hat Courth be- StTINUS oriıentlierten Darstellungsweise überdies e1-

achtliche Fundamente gelegt, welche AUsS$s- und Fülle VO  — nregungen, die den Vergleich ZWI1-
aufbaufähig Sind. Im einzelnen freilich wird die schen den ontologisch relevanten trinitarıschen
rage der Ab- und Ausgrenzung des Stoffes kon- Geistanalogien und der trıplizıtären Grundstruk-
trovers bleiben Sollte 11La z B dıie ostkirchlich- ur transzendentalphilosophisch-idealistischer
byzantinischen Trinitätstheorien für den behan- Denkansätze (eines Fichte, Schelling un! Hegel)
delten Zeıtraum tatsächlich völlig unbeachtet las- geradezu herausfordern. Wıe scheint, ließen
sen? Ware 1 Interesse einer kontinuierlichen sıch durch kritische Sichtung sowohl der Konver-
Darstellung, WI1e s1e In einem »Handbuch« SCHZEII WI1e uch der Differenzen beıider Ver-
erwarte wird, nicht wenıgstens andeutungsweilse ständnisweisen Einsiıchten VO  = wahrhaft umwäl-

zender Bedeutung für derzeıtiges Selbst- un:auf die Karolingische Epoche (Alkuin,e0
Orleans, Gottschalk Orbais, Hincmarus) als Weltverständnis gewınnen.
Vorstufe der »Scholastik« einzugehen gewesen? Erwin Schadel, Bamberg

nıcht uch Dionysıius Cartusianus, der mıt-
telalterliche Trinitätstheoreme mıt Akrtıibie und
großer Auführlichkeit referiert (vgl Schadel, Bernhard ayer Michael Seybold, Die K
Bibliotheca Irimniıtariorum. I) München 1954, che als ysteriıum In ıhren Amtern UN Ihensten

142—150), ıne besondere rwähnung VOeI - (Extemporalıa Franz Sales-Verlag, Eıchstätt —
dient? Wäaäre nicht uch dem Cusaner, der brenn- Wıen 198 7,
spiegelartig augustinische unı neuplatonische Vorliegendes Buch bringt wWwel ortrage, die
emente verbindet, ein eıgener Abschnitt auf Wunsch des Priesterrats VO:  S den beıden Au-
widmen gewesen? Ja überhaupt, ware nıcht die toren VOT Seelsorgern der 10zese Eichstätt SC-

halten wurden. Dıie Themen sind mıiıt Bedachtneuplatonische Tradiıtion, die ber den Liber de
CausI1s’, ber Dionysius Areopagıta, Eriugena, gewählt ayer handelt ber » DIe Kirche als
Mystiker Ww1e Meıster Eckhart bis hın USanus Mysterium In ihren Amtern un Diensten. nsaäat-
ıne überaus mächtige ntier- un! gelegentlich 1mM Neuen Testament« Umsichtig wird ach
uch Gegenströmung ıttelalterlicher Irıinıtäts- den Amtern ıIn den Zentren Jerusalem und NUuO-
spekulation darstellt, eigens berücksichtigen chien und ın den einzelnen Schriftkomplexen des
gewesen? (Vgl hlerzu neuerdings Beierwaltes, gefragt In Jerusalem gab ach un neben
Denken des Fıinen. Studien Z.UT neuplatonischen dem Zwölferkreis, dem anfänglich (keine ach-
Philosophie un ihrer Wirkungsgeschichte, ahl für Jakobus!) mehr Symbolcharakter
Franki./M. Der Systemvergleich zwischen kam, bald ıne Altestenverfassung. Die Bestel
dem henologischen Indifferenzprinzip, das »AYy- lung der sieben Männer, die als Mıssıonare DE>=

schildert werden, dürifte auf die allmähliche Iren-postatisch« emanıert, und der genu1n trinıtarı-
schen Konzeption, ın welcher klar zwiıischen ge- NUNS der Gemeinde bei Tisch und e1m (Gottes-
neratıo’ (Hervorgang des maßgebenden A  $ dienst hinweisen. Für Antiochien ist eın eigener

Kreıs VO  — Propheten un! Lehrern feststellbarun °creatio’ (Hervorgang des Raum-Zeitlichen)
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Apg 18 die den Dienst der Verkündigung un!: möglicherweise einen vorlukanischen /Zustand
Unterweısung ausübten un: ohl den (Gottes- Angesichts der Wiıdersprüche zwischen den Exe-
dienst eıteten ESs Sind Charısmatiker mıt einem en iragt sich der Rezensent, 1L11all die In
gewlssen Zug Z.U) Amt Bel den Paulusbriefen ezug auft Herkunft un Funktion des mtes
werden KOTrf » Apostel, Propheten, Leh- klaren Aussagen VO Klemensbrief geiflis-

besonders hervorgehoben: »eıne schon SC Sentlc. ıgnoriert, gerade uch ın Hinblick auft die
formte Tradiıtion.. möglicherweise AaUus NUO- Gemeinde VO  — Korinth; der 1INnwels »Erstling«
chlen«. » DIie Propheten Sind den einzelnen Ge- Kor 1615 Stephanas ware doch ausbaufählg.
meinden zugehörig, ber zugleich ıne eindeutig Jedoch hat der V1 In der ihm zugestandenen eıt
sich bhebende Gruppe.« DIie Lehrer sınd ohl kaum diese Linıe verfolgen können.
für die Weıitergabe un Vertiefung VOIN paraneti- Seybold referijerte über: Die Kirche als My-
schem Gut un Worten esu un: die Erschlielßsung sterıum ın ihren Amtern und Diensten Dogmatı-
des verantwortlich. Die Ordnung erwächst sche Orientierung. Kırche ergibt sich AaUs»s der Teıl-
aus dem e1s Phıil 1! aßt ıne ruppe VO  — nahme trinıtarıschen en » [Jas Mals der
Verantwortlichen erkennen, die Episkopoi für die Kirche ist keın geringeres als das trinıtarısche
verschiedenen Hausgemeinden und die Diakonoi, Heilsmysterium«. Darın sieht VT das Wesentliche
deren Aufgabe (Tischdienst, Urganısatıon, Ver- der Ekklesiologie des Vatikanums, die 1m sehr
kündigung, Tätigkeiten be]l Eucharistiefeier?) starken (!) Ontras (Überleitung: Leo 2l Pıus
N1IC| bestimmt werden ann Der Apostel VOI- xl.) der vorkonziliaren außeren Kırchenauffas-
STEe sıch als Autoritäat gegenüber selinen Gemein- Sun$g gegenübergestellt wiıird Entscheidend sind
den Aus der nachapostolischen eıt werden die Geisteinwohnung un: die Christusgestalt der
nächst Eph (2,19 Apostel-Propheten; 4’ ADO- Kirche. Der gesendete Geist ist mıiıt der Christus-
stel, Propheten, Evangelisten un: Hırten als TTS- gestalt innerlich verbunden un! schafift sich selber
ansässıge Leiter) untersucht; fehlen besondere selıne christusgemäße Gestalt. Es g1bt Iso nıcht
Dienste charısmatischer und diakonischer Art. einen »Ireischwebenden e1s Christı, der sich
Die genannten Amter sind VO erhöhten Herrn zufällig auf die VOIl Christus gestiftete Urganısa-
gesetzt Z,U Dienst für ıne Gemeinde, die der tionsfigur nıederlälst.« Als Konkretwerdung des
Täuschung un Verführung erliegen kann, un trinitarischen Heilsmysteriums unterscheidet sıch
der Verkündigung der Apostel genOrmt. Ferner die Kırche sowochl VO  m anderen gesellschaftlichen
werden Apg 14,21 11 un! 20,28 besprochen. ıe Organisationsmodellen (von der als uch
» Aufseher« sSind für die unvertälschte Bewährung VO  — den verschiedenen Stufungen VO  — Kirchlich-
des Evangeliums verantwortlich. Petr wertet keit (also VO  S den »Kırchen«). DIie Amter un
das auf Dauer übertragene Amt des Presbyters Dienste ruhen auf dem allgemeinen Priestertum
und selinen Dienst für die Gemeinde auf, indem auf, hne sich daraus herzuleiten. Der Amtsträger
sıch der Apostel (D als Miıtältester (S-il) be- handelt In DEISONA ecclesiae un ıIn DETSONa hrı1-
zeichnet. In den Pastoralbriefen begegnen alle H1! Dabei veritrı V{i. die ın Hinblick auft die

kirchlichen Gemeinschaften, die keıin besonderesTrel Amter mıiıt Je einem eigenen »Splegel«,
daß die Jeweılige Aufgabe jedes mtes deutlicher VOIN Christus gestiftetes Amt anerkennen, überra-
faßbar wird. IIıe Übertragung des mties B schende, letztlich ber beeindruckende Auffas-
schieht durch das Presbyterium (1 1ım 4,14) der SUN$S, dals hne das besondere Priestertum uch
durch den Apostel (2 11ım 1,6) DIie Lehrautorität das allgemeine verloren gınge, da der (auf ıne
ist die Gemeindeleitung gebunden. Mıt der Autorität) hörende Glaube un: das radıkale Mer-

danktsein der Kirche keinen USdTUuC findenHausvaterrolle des Episkopen ist ohl uch der
Vorsitz e1ım Herrenmahl verbunden. Da nıcht könnte Die der Amtsträger wird
selten VO  — den frühen Schriften des aus die ann VOon den Diensten der »Nıchtautoritativen
Berechtigung des mtes ın rage gestellt wird, ist Dienstfigur« abgegrenzt; ıne theologisch klare
dem V1 für seıne gediegene, umsichtige Darstel- Begründung erwelılst sich als nicht einfach. In Hın-
lung danken Für die Anfangszeit genugt der blick auf die Frauenordination stellt VT test, dafß
Aufweis VO  - Ansätzen; ıne volle Institutionalıi- derzeit »dıe verneinende Lehrmeinung ohl
sıerung kann och nicht erwartet werden, ist ber überwiegt« un! die feministisch-emanzipatori-
1m Werden Freilich zeıgten sich uch das Hypo- sche Ideologie eiıner weıteren Abklärung her
thetische un! die Widersprüche zwischen den hinderlich 1mM Wege ste Insgesamt kann I119)  -

einzelnen xegeten. Nıcht eingegangen wiıird auf n Wer kurze un: gediegene Information un
den Jakobusbrief, die Apokalypse (Engel der Ge- Klärungen ıIn der Meinungsvielfalt der eıt SUC)
meinde!), ebenso nıiıcht auf die Von nıcht wenıgen wird mıiıt Gewinn und Dankbarkeit diesem
Exegeten vertretene ese, Apg 14,23 bezeuge Buch greifen. Ziegenaus, Augsburg
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ScheffczyR, Einführung In dıe Schöpfungs- behandelte Schaffen (,Jottes als Erhaltung der

Welt wird 1mM Hınblick auf das Neuwerden ın derlehre, Darmstadt (Wissenschaftl. Buchge-
sellschaft), 185 Evolution weitergedacht: Beım Entstehen VO  —

Neuem, zumal eım Menschen, ist eın schöpferı-egen der Erweıterung verdient
diese Auflage ıne erneute Beachtung ıIn der sches Hervorbringen anzunehmen, weil das (Ge-
Theologıe. In einem geraifften Überblick werden schöpf VO:  am} sich AUs Neues nıcht eisten VeOI -

zunächst 1mM ersten Abschnıiıtt das Kıngen die Mas I)em V{ gelingt CS, einen miıttleren Weg
Schöpfungswahrheit (heilsgeschichtlicher Ansatz zwıschen Kreatianısmus un! Generatianısmus
1m Altertum, Ursachen, Denken ın der arıstote- aufzuweilsen, der den aktıven Anteil der Eltern

bel der Biıldung eınes Menschen verstärkt,lısch beeinflußten Theologie, Verlust bzw. Isolie-
TUuNsS des Schöpfungsgedankens ın der euzel‘ ber die personale Einmaligkeit aus der Bezıe-
un! der theol Ort der Schöpfungslehre arge- hung einem absoluten Du begründet. 1)as

Schöpfersein (Gottes wird ann ın Hinblick auf diestellt, der bel eiıner gewissen Hinordnung auf dıie
Christologie un Eschatologie doch ıne ıgen- Vorsehung bedacht, hel der gegenüber den
ständigkeıit zukomme. Hernach werden die Pro- Versuchen, die Weltereignisse einzusehen » Ul

bleme der Schöpfungslehre aufgewlesen. Dabei die Anerkennung der Wahrheit geht, da der
werden die Originalıtät der biblischen Schöp- Schöpfer die Welt zZzu Ziele ührt, ber nıcht
f{ungsaussagen gegenüber den religıösen ythen die Erkenntnis des ‘Wıe’«.

Im dritten Abschnitt wird der »Mensch ın derund Kosmogonien herausgearbeitet, ferner die
pannung ZUTI Naturwissenschait, verschiede- Schöpfung Gottes« betrachtet Ausführlich wird
1E}  —_ philosophischen ystemen un ZUTLC SS Pro- die Sonderstellung des Menschen, VOT allem seıne

Gottunmittelbarkeit un!:zelstheologıe. Neu sind 1m Vgl ZUrTr: Auflage die ihre Konsequenzen
Abschnıiıtte ber den inzwischen ın der Theologie (z.B Unüberbietbarkeıit durch gentechnischen
ach einer Entmythologisierungsphase positıver der evolutıven »Fortschritt«) bedacht, ann die
ewerteten ythos, über Evolution un! Evolutio- Aufgabe des Menschen innerhalb der übrigen
N1ISmMUS un! ber die Prozelstheologie, die ZUSUN- Schöpfung (technischer Fortschritt, Bedeutung
sten der Kreativıta: 1mM Zusammenspiel VO  am} WCeI - der Weltarbeıt, Welt- un Gottesdienst) und
dendem ott un: werdender Welt die Personalıi- schlielßßlich die Schöpfung ach dem Sündentall.
tat un! Substantialität Gottes un! die Verplflich- Zum Abschluß werden die Fragen die Ex1-

STeNZ. un! Wirkweise der Engel DZW amonentung auf ihn ın rage stellt.
ach dieser Ortsbestimmung der Schöpfungs- aufgegriffen.

re ın der aktuellen Diskussion handelt der In der Schöpfungslehre führt dıie Theologie VOI

allem das Gespräch mıt den übrigen Wissensdisz 1-zweıte Abschnıtt ber Gott, den Schöpfer, VO  —

dessen absoluter Souveränıtät Aaus die creatıo plinen. ESs ist erstaunlich, Ww1e dem Vii. gelingt,
nıihilo entwickelt wird Diese besagt In posıtıver einerseıts in Kurze die biblische Grundlegung und

die Tradıtion der Kirche, ber ebenso die vielfälti-Wendung, dals ott die Voraussetzung des Schaft-
fens L1UTL ın sich hat un! jeder Widerpart Gottes SCH aktuellen Fragen darzulegen un ann ıne
(Dualismus; Chaosmächte) ausgeschlossen ist aAausgewOSCIC theologische Stellungnahme 11ZU-

bieten. el wird N1C. einfach die TradıiıtionDIiese Souveränıtat beinhaltet ferner die Freiheit
des Schöpfers und seine Überlegenheit ber Zeıt wiederholt der apologetisch verteidigt, sondern
und Kaum. Be1l der Darlegung VO » Motiv und auf die modernen Fragen hın weitergedacht. Als
1el der Schöpfung« wird die theozentrische Beispiel se]len die Erklärung der Erbsünde, dıe
Sinndeutung Mensch und Welt (Gottes willen) Aktualisierung des Schöpfungsglaubens auf die
vertreten, ın der das Glück des Menschen ges1- Ökologieprobleme der auft die ın der eutigen
er‘! ist. |DITS durch die aDSOlute Souveraänıtat Theologie meıstens ignorlerte rage ach der
Gottes, des Schöpfers mögliche Entwertung des Möglichkeit und dem Verständnıis VO  n} Vorsehung

genannt Vorliegende drıtte Auflage der »FEinfüh-Geschöpfes un! die DDıstanz zwischen ihm und
dem Schöpfer werden durch die christozentrische IUNS ın die Schöpfungslehre« ist ohl der beste
Sicht (»in hrıstus« Kol 1,26) aufgefangen. Da derzeitige Schöpfungstraktat 1m deutschen

Sprachraum. E,S ist hoffen, da nıcht LL1UI diedie Schöpfung »1m Logos« ist, wird jede
irrationale Weltsicht auc. die Zufallstheo- Berufstheologen, sondern ebenso Biologen (Evo-
rıe des Evolutionismus) die Sinnhaftigkeit der lution!) un! Ökologen und allgemeın alle einer

theologischen Argumentatıon aktuellen Fra-Schöpfung und ihre -uter herausgestellt. Neu
hinzu kam in dıeser Auflage angesichts des Ge- SECMH Interessierten diese Summe der Schöpfungs-
fühls der technischen Machbarkeıit dıie Ausfüh- lehre ZUT and nehmen.

NLioNn Zuegenaus, Augsburgruns ber die Schöpfung als Gnade Das daran
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DIe »organısche« und die »transzendentale«
Verbindung zwıischen atur und Gnade

(Eın Vergleich zwischen cheeDen un Rahner
d us nla des Scheeben-Gedenkens)

Von Leo ScheffczyR, München

Das Scheeben-Gedenkjahr‘ hat iın der deutschen Theologie bislang keine beson-
ere Aufmerksamkeit geweckt‘, W dads ohl mıt der allgemeinen Dıstanz gegenüber
der Neuscholastik zusammenhängt, deren Differenziertheit un geistesgeschichtli-
che Bedingtheit (aufgrund der VOTaUSSCSANSCHNECN Krıise der u  ärung un:! des
Scheiterns der Versöhnungsversuche mıt der Deutschen Philosophie) aber aum
och bedacht wird. So kommt Cc5 auch Z.UT Verkennung der Sonderstellung Sch.s,
die Eschweiler och gebührend gewürdigt hatte, W CI CI den rheinischen
Theologen »die kostbarste Blüte« nannte, »die dem rühling der Neuscholastik
überhaupt beschieden War«). Danach kam ıIn Einzelfällen eıner höheren
Einschätzung der originellen eiıstung des Kölner Dogmatikers, WEeNnN seıner
Theologie eiıne geschichtliche Sehweise zugeschrieben“ oder eın gewIlsser Tanszen-
entaler Ansatz gewürdigt” oder in seıner Prinzipienlehre die hohe Einschätzung
der Lalen bei der Bezeugung des auDens hervorgehoben wurde‘.

ıne Würdigung dieses Theologen AdUus nla der 100 Wiederkehr seınes Odes-
Lages darf auf dieser Linıe fortschreiten, indem S1e seıne Bedeutung einem
theologischen Zentralproblem herausarbeitet, welches die Theologie das

1INAUrc beschäftigte’, welches aber auch eın Hauptthema der Theologie des

Scheeben, geb 1835 eckenheim bei Bonn, 1558 ın Köln; Z.UTI Biographie und
allgemeinen Würdigung vgl neuestens: Argumente tfür . ott ott Denker Von der Antike bis Z.UT

Gegenwart. Eın Autoren-Lexikon ISg VO  - Kıa Weger), Freiburg 1987, 307—308 Petri).
Vgl ber den reichen Sammelband cheeDbDen teologo cattolico d’ispiratione omısta. Studi

Tomistici 3 9 Pontificia Accademia di Tommaso, Libreria editrice Vatıcana 1988 mıt Beıträgen
deutscher Autoren ard Joseph Ratzinger, Bischof Joseph Stimpfle, chumacher, Schauf,
Holböck, Imkamp, Fr.-J Bode, /iegenaus, ard Joseph Höffner, Scheffczyk.

Eschweıiler, DIie wel Wege der TE UCIECII Theologie, Augsburg 1926,
Schmaus, Die Stellung Scheebens ın der Theologie des Jahrhunderts, ın Scheeben.

Der Erneuerer kath Glaubenswissenschaft rsg VO Akademikerverband) Maınz 19535
Paul, Denkweg un!: Denkform der Theologie VOIl Scheeben, München 17A0 304f
Grabmann, Scheeben, anı kath ogmatı (Ges.Schr. II), Freiburg 1959,

Vgl azu Schmid, Wissenschaftliche Richtungen auf dem Gebiete des Katholizismus ın neuester
und ın gegenwärtiger Zeıt, München 1862, 196—207
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Jahrhunderts geblieben ist die Zuordnung VOIN Natur un nade, VOIN natürli-

cher Schöpfung un übernatürlicher Begnadung.
Es ist leicht einzusehen, da CS sich hierbei eın Urverhältnis un eıne

Grundordnung handelt, die das Paradıgma für alle theologischen Grundverhältnis-
abgibt: für die Beziehungen zwıischen Welt un Gott, Wiıssen und Glauben,

Philosophie un Theologie, Weltarbeit und Gottesdienst. {DIies erkannt un beherz-
ter herausgestellt aben, ist nıiıcht zuletzt eın Verdienst der LICUCICII Theologie
(beginnend etiwa bei der nouvelle theologıie). |DITZ atsache allerdings, da auch
cheeDbDen schon die Gewichtigkeit dieses Grundmodells hervorhob, bietet nla
ach selner ber die eigene Zeıt hinausreichenden Bedeutung iragen un diese

Vergleich mıt einem aktuelleren Entwurf überprüfen, nämlich dem
Rahners und seinem ypOS der Natur-Gnade-Beziehung. Diese ertung
ann 1er LLUT unter Beschränkung auft das rundsätzliche erfolgen un unter
notwendiger Vereinfachung der spekulatıven (Scheeben) un existentialontologi-
schen ahner Gedankengänge Z Förderung des Verständnisses für einen breite-
LE Leserkreis.

Natur und Na beı cheeDen

Das »organische« Denken

Um das Spezilische der Scheebenschen Auiffassung der Beziehung VO Natur
un: Gnade®? erfassen und das ypische se1ınes Anlıegens reiffen, ist CS nıiıcht
unwichtig, einen INAruc VO der Gesamtstruktur und der Hauptrichtung se1ınes
dogmatischen Lehrentwurfs gewınnen. Eschweiler beschrieb ihn, unter
Berücksichtigung der starken Neıigung Sch.s den griechischen Vätern, als eıinen
»organischen und physischen«°?. Danach tellen siıch die Glaubenswahrheiten oder
Mysterıen dem Denken selbst des »systematischen« Theologen) nicht als eine
statische Konstruktion VO  =) Teıllen dar, die sich ugenlos aneinander ügen un
eıne mechanische Ordnung ausbilden Es handelt sich be]l ihnen vielmehr eın
»harmonisches System«, besser: eınen Organısmus, »1IN dem eın 1€'! das
andere wesentlich erganzt un erklärt«, ın dem die Glieder »untereinander 1mM
innıgsten Zusammenhang stehen, dafß das eine ımmer als die Fortsetzung und
Weıterführung des anderen erscheint« un alle »mıteinander nıcht 1Ur harmonie-
T, sondern untereinander sich begründen, fortführen un erklären«.1®

Den darın Z USATUuC. kommenden Urganısmusgedanken hat Olier och
bestimmter gefaßt und das ypische des Scheebenschen Denkens In einem auf-

Altere Arbeiten über die Gnadenlehre Sch.s stammen Von Kerkvoorde (1939) Kastner
(1957); Diederich (1948); ETrOÖSs (1955)): Hoffmann (1967); Milla, 1961; vgl azu Paul,
aa O, XT Die neuesten Stellungnahmen 1N: Scheeben teologo cattolico d’1spırazıone
OoOmısta Boglıiolo; Turiel; Ocäriz).

Eschweiler, a.a.OQ., 159
10 Die Mysterien des istentums (Ges.Schr. II) Freiburg 1941, 393



IDıe »organısche« und »transzentale« Verbindung zwıschen AaLtur und Na 163

schlußreichen Vergleich mıt der (inhaltlıc. un VO  — der Intention her Sanlz anders
bestimmten) Lebensphilosophie Ditheys (T herausgehoben“ W1e CS

diesem die Deutung des lebendigen menschlichen Geisteslebens geht (im
Gegensatz jeder materIılalistischen Blindheit un jeder rationalıistischen Dürre),

geht CS Sch die Deutung der Offenbarungswirklichkeit als eines Lebenszu-
sammenhanges, die Erkenntnis der Dynamik, der Wechselwirkung un der
vitalen Zielstrebigkeit er Kräfte des übernatürlichen Urganısmus. In Jüngerer
Zeıt ist dieses Charakteristikum der Scheebenschen Theologie auch VO  z reın
sprachlicher Seite erhärtet worden U den Hınweiıls auf die der VON Sch
verwendeten »organısmischen« egriffe W1e eben, Zeugung, Vermählung, An-
eilhabe, die alle 1mM innertrinitarischen en verwirklicht sind, annn aber ihre
exzeptionelle Bedeutung 1mM Geheimnis Christi gewinnen, schließlich aber auch für
das Gottverhältnis des begnadeten Menschen gelten, un 1€eS durchaus nıcht ıIn
hyperbolisch-bildhaftem Sınn, sondern ın einem real-ontologischen Verständnıis,
das zugleic. mystisc. genannt werden kann!?. S1e sınd VO dreifaltigen göttlichen
en hergenommen, aber VOIl er ach dem Gesetz des UOrganischen 1m
geschaffenen en verwirklicht

Das Merkmal des Organischen chafft eın geWIlSSeES Vorverständnis für Sch.s
Auffassung VOIN dem Verhältnis zwischen Natur un nade, zwischen »naturale«
und »supernaturale«. TELNC War dieses Verhältnis bei ihm nicht VOINl Anfang

bestimmt und eindeutig festgelegt. Es hat In seınem Werk eine gewIlsse
Entwicklung un Klärung erfahren.

Dıie Entwicklung der Problematik

Sch gr1 das ema schon In einer seiıner ersten Veröffentlichungen auf,
nämlich ın einem Beıtrag der Zeitschri » Katholik« VO re 1860, der den 1te
Lrug: » Die re VO  = dem Übernatürlichen iın ihrer Bedeutung für christliche
Wissenscha und christliches Leben.* Aber, WI1Ie schon der 1te andeutet, wollte
GT ıIn diesem Aufsatz nıcht sehr das Verhältnis dieser beiden Wirklichkeiten
zueinander bestimmen, als vielmehr dem Menschen die großartige Welt des
Übernatürlichen lebendig VOT ugen führen un zeıgen, daß die ahrheı
Übernatürlichen das Christentum ach en Richtungen durc.  ringt un:
daß S1e allein CS ist, die dem Christentum seınen wahren, göttlichen, spezifischen,
geheimnisvollen Charakter verle1ı und den Miıttelpunkt des wunderbaren Sy-
Stems selner Geheimnisse bildet«1t.

11 Handbuch kath Dogm (Ges.Schriften 1L, hrsg. Von Grabmann un Höfer) Freiburg” 1959
VII it.
12 Paul a.a.ÖQ.,
13 (1860) I! 280—299; 1 6537-—67/4 (Ges.Schr. VIIL;,S
14 Zıitiert ach Grabmann, atur und Gnade, München
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Der Autor wollte damıt das Geheimnis der na als olches wieder ZU

euchten bringen, das untier dem Einfluß des Rationalismus un:! des Moralismus
der Zeıt In seıner Einzigartigkeit N1IC. recht ZUT Geltung gekommen Wa  Z IDiese
Absiıicht verfolgte Sn In mehr volkstümliche Weıse auch In dem 1862 erschienen
Buch ber » DIie Herrlichkeiten der göttlichen Gnade« In diesem Werk, das eiıne
eigenständige Neubearbeitung des Buches des spanischen Jesuiten Eusebius Nıe-
remberg darstellte, wollte Sch »dıe Herzen der Menschen VO den FEitelkeiten der
Welt abzıehen und der höheren übernatürlichen Welt zuwenden«*

Zwischen diesen beiden TrDeıten erschien 1mM re 1861 die Schrift ber » Natur
und na Versuch eiıner systematischen, wissenschaftlichen Darstellung der
natürlichen un übernatürlichen Lebensordnung 1m Menschen«?!®. Hıer ist das die
Neuzeit brennend interessierende ema des Verhältnisses VOIN Natur und na
schon vernehmlich angeschlagen, aber C555 ist och N1IC. ach en Seiten hın
entfaltet. I)as zeıgt ein Satz Adus der Einleitung dieses erkes, in dem der UTtOr
sagt Es soll »der Unterschied, Gegensatz un! die Verbindung dieser beiden
rdnungen der ınge für den Menschen entwickelt«! werden, also zuerst das
Unterscheidende und Gegensätzliche der beiden Größen auigewlesen WeI-

den Danach erst soll die Verbindung beider Wirklic  eıten dargestellt werden. Es
geht Sch 1er vornehmlich Unterscheidungen der beiden Lebenskreise,
etonung der doppelten Befähigung des Menschen und seiıne Exıistenz In ZWel
verschiedenen Ordnungen, die TELLNC. VO  am ott schon 1mM rsprung miteinander
verbunden wurden.

Darum entwirtft der Autor ın diesem Werk ZUEerST einen formalen ontologischen
Naturbegriif VO Menschen als Jeib-geistigem Wesen, das seıner eiblich-
keit In selner eigentümlichen natürlichen Vollendung gehemmt ist, aber UrCcC
Gottes seinem NnNaturlıchen Ziel geführt werden kann, nämlich Z FErkennt-
N1S und 1e Gottes des Schöpfers er ınge ber diese göttliche ist nicht
die übernatürliche Offenbarung und die nade, sondern L1UT eine ärkung der
Vernuntit un des Wiıllens ın ihrem eıgenen Wirkbereich‘!?. Mıt all dem ist aber nıicht
die wirkliche Exıistenz einer olchen natürlichen, in sich abgeschlossenen Ordnung
gemeınt, sondern 11UI ihre theoretische Wesensbestimmung, die notwendig e1I-

scheint, AT und na auf das bestimmteste voneinander abzuheben
Demgegenüber gelangt danach 1e] ausführlicher un intensıver das Wesen des
übernatürlichen Göttlichen ZUTr: Aussprache, welches zutieist 1m innertrinitarischen
en und ın der innertrinitarischen 1e besteht Das dem Menschen oder seiner
Natur geschenkte en der na wird darauthin In leuchtenden Farben als
eılhabe innertrinitarischen en Gottes geschildert, als Wiedergeburt des

15 Ebda.,
16 Kirchheim 1861; mıt Einleitung un! Ergänzungen 1E  — herausgegeben VO  — Grabmann, München

v Ebda.,
15 Ebda., 101—116
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ewligen Sohnes 1mM Menschen, der ZU Adoptivsohn des Vaters wird. el
geschieht eıne Vermählung und ınıgung des Menschen mıt dem dreieiniıgen ott
Hıer kommt eın starker Einfluß der griechischen äter, besonders des Cyrill VOI

Alexandrien, ZU Vorschein.
DDas sind durchaus erhebende und glanzvolle Aussagen ber das en des schon

begnadeten Menschen. ber 11a annn doch erkennen, daß damıit das Verhältnis
des natürlichen Menschen ZUTr übernatürlichen nade, die den Systematiker beson-
ers interessierende rage, nicht vollständig beantwortet ist Bezüglıich dieser
rage bleibt C655 1ın dieser chriıft bel der rklärung: CS handelt sich ZWel
Lebenskreise oder ZWeIl Lebensordnungen, die theoretisch gesehen nebeneinander
oder übereinander lıegen. ber ott hebt ın voller reıiınel die untere Ordnung 1ın
die höhere hinein, In der die Natur VO  — der na erleuchtet, verklärt und
durchglüht wird?. Da der Mensch die na aufnehmen un sich VO ihr rheben
lassen kann, leg der Geistigkeıit der menschlichen Natur un ihrer Fähigkeit,
das göttliche 1C empfangen Ausdrücklich wird aber erklärt, daß die atur
eın wirksames Verlangen ach der naen könne. Darum mul 11an>
daß die Einheit VO  = Natur un:! na vonseıten des Menschen 1er nıcht eigentlich
rklärt un:! nıcht als innerliches Einssein egründe ist, TOTLZ des tiefen Wortes VOINl

der » Vermählung«, das Ja auch rein moralisch verstanden werden annn
ber diesen Standpunkt kommt der Autor auch ın den 1mM Jahe 1865 erschienen

»Mysterıen des Christentums« och nıcht hınaus, ın denen mehr die innere, 1m
dreifaltigen ott wurzelnde Mächtigkeit der na als großartiges göttliches
Geheimnis betrachtet wird als die Problematik ihres Verhältnisses ZUr natürlichen
Ordnung“.

Diese Erklärung erfolgt erst auf eıner dritten ufe, 1m dritten Buch der ogma-
tik VO Te 18577 Hıer findet sich die abschließende Deutung ber das Verhält-
N1ISs VOIN atur un nade, die auch ıIn deutlicherer begrifflicher Fassung dargebo-
ten wird.

Na als integraler Bestandteil des menschlichen SCeINns

egenüber dem Werk » Natur und Gnade« könnte INan immer och den
Vorwurf erheben, die Gnade sSe1 einer ıIn sich geschlossenen menschlichen Natur
außerlich aufgesetzt. Damıt ware die Auffassung des 5088 Extrinsezismus bestätigt.
Das ist ZWar nicht Sch.s Meınung ber indem Gn stark formalıistisch VO  — 7WEe]
Lebenskreisen ausgeht, ann der Eindruck entstehen, daß die inıgung der beiden
Kreise L1UT eıne nachfolgende un: außerliche sel Diesen INnATruc. konnte chnee-
ben aber 1mM Buch seiıner Dogmatik wesentlich korrigleren. Hıer entwickelt CI

eıne » Allgemeine Theorie des Übernatürlichen un der Gnade«, die bezeichnen-

19 Ebda., ST
20 Die ysterlien des Christentums, 1865 (Ges.Schr. I1), 167—-199
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derweise Ende der Schöpfungslehre steht, SCHAUCI Ende der / nthropo-
ogle“*,

In seıner » Theorie der Gnade« 1mM Buch seıner ogmatı gibt CI zunächst der
Überzeugung UuSdruc. daß das ema » Natur und Gnade« TOLZ »selıner emınen-
ten Wichtigkeit.. VOINl den Theologen fast nıe professo behandelt, sondern
meıst 1LLUT gelegentlich berührt oder vorausgesetzt worden« se1l In seinem beab-
sichtigten Neuentwurtf Schlıe CI sich och als die Patristik un
ihre Vorstellung VOINl der eiınen konkreten Heilsordnung d} ın welche die Natur
schon VOIl em Anfang aufgenommen ist aufgrun: des Willens un: der
Anordnung des Schöpfers. Darum spricht der Autor 1er WOTILC VON der »obliıga-
toriıschen erufung der Natur Z na un der Einordnung derselben In die
übernatürliche Ordnung Urc ursprüngliches un allgemeines Gesetz des chöp-
fers der Natur«**. Er welıst el auf die thomistische, aber durchaus auch 1DU11SC
egründete TE VOIN der sofortigen Erschaffung ams 1m Gnadenstand hin So
ist die menscnhliche Natur VOINl vornherein auf die an: hin un ıIn der na
erschaffen Deshalb gibt CS für die menscnNhliıche Natur eın doppeltes Endziel
Natürliche und übernatürliche Vollendung fallen

Die menscnhliıche Natur un ihre Erschaffung dürfen darum nicht als Selbstzweck
betrachtet werden, dem ann eın9 höherer WeC hinzugefügt wuürde. Es ist
vielmehr festzuhalten » DIe Natur ist VOIN vornhereıin nıcht als eın freies Fiıgentum
der Kreatur geschaffen..., sondern VOINl ott seinem speziellen Figentum
ausersehen oder vorbeha  Nn, geweiht und In NSpruc. 24  INMECN, damıt S1e als
Tempel se1ines eigenen Geilstes VOINl ihm abhänge«*. In der konkreten Heilsordnung
äang also die Natur VON der na ab un ist für diese Abhängigkeit bestimmt.

Hıer en Sch offensichtlich ın der eıinen natürlich übernatürlichen UOrdnung
der Väter ber er versucht I1LU. diese Einheit auch ontologisc erfassen un s1e
SCHAUCI bestimmen. Dazu greift A dem organischen Bild der Einheit VOIN
Leib un: eele, VO  z} aterlıe un orm 1m Seıin des Menschen. Er rklärt näherhin:
Die Kreatur äng iın ihrem SaAaNZCH Se1in VO ott der na ab WIe der Leib
VOIN der ih informierenden geistigen eele eide, Natur un! nade, sınd ıIn der
Idee des Schöpfers ZUSaIMMMNEN gedacht un aufeinander bezogen. Bel Ausführung
dieser Idee Urc den chöpfer sınd el »WIe eıle eines organischen Ganzen«“*“
zusammengefügt worden. Die na Ist, »ähnlich W1e die menschliche eele, VO  —

vornherein gedacht un verliehen als eın integraler Bestandteil eines geschöpfli-
chen Se1ns«“. Dieses aber 1st dem menschlichen Körper gleich, der VO  — der Seele
informiert wird®®. Daraus olg auch, da die menscnhlıche Natur hne na keine

21 Handbuch der kath Dogm I11 (Ges.Schr. M, hrsg VON Breuning un! Fr Lakner) Freiburg
266—4 75
22 Hdb ILL, 464
23 Ebda., Aa
24 Ebda., AT
25 Ebda., A
26 Ebda., 472
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»wahre Natur« mehr ist, »sondern bloß eıne verkümmerte, mangelhafite, gestalt-
un eblose Natur, WI1e eın VOIN der eele getrennter Leib«?”. Darum bleibt auch der
gefallene Mensch immer auf die na ausgerichtet, un selbst WEelNn 0 LLUT eın
natürliches Endziel erreichen möchte, strebht C: immer schon dem übernatürlichen
Endziel und ist VO ott der na auf dieses eıne Endziel ausgerichtet.

Bel Sch ist demnach das Verhältnis VO  — Natur un na als eiıne VOIN ott
gesetzte Einheit VO rsprung der Schöpfung her gedacht und In das ariıstotelisch-
scholastische odell VOIN aterıe un orm gebracht. TE1INNC bleibt der Autor
nıcht bel dieser sachhaften, objektivistischen Bestimmung der Einheit stehen,
sondern erganzt S1e Ü eine ausführliche Tre VO  z} der Einwohnung der rel
göttlichen Personen, besonders des eıligen Geilstes*s 1mM begnadeten Menschen.
Auf jeden Fall ist die Einheit eiıne ursprüngliche, eıne tief innerliche und Oorganı-
sche. Miıt dem odell VO Leib un eele erscheint sS1e beinahe übertrieben
gedacht un naturalistisch gedeutet.

ber 1er ıst erwähnen, da Sch., der VOIN der Gnadenwirklichkeit In vielen
Differenzierungen en unter diesem odell LLUTr die habiıtuelle na un die
gratia creata faßt DiIie darauf aufbauende höchste Verwirklichung der na als
gratia iIncreata wiıird unter den personalen Kategorien der Zeugung, der Sohnschait,
der Kindschaft und Vermählung interpretiert un! dies In zweiltfacher Beziehung: 1mM
Rückbezug auf das en der Irınıtat und 1mM Vorausblic auf die hypostatische
Union.

So ist eın Zweıtel daran möglich, daß Sch die Einheit VO  a} Natur un na 1m
Menschen entschieden vertriıtt un sowohl seinshaft als auch personal hinreichend
begründet. ber die rage geht weıter ahın, W1e G1 ber die Natur als solche ıIn
ihrer Beziehung Z.UT na en oder W1€e das Verhältnis der Natur na
UVOTr der inıgung beider en Hıer könnte 111lall doch och eine Spur des
Extrinsezismus vermuten ber die Antwort eindeutig, WEeNn auch eIwas
überraschend aus g1Dt für ihn eın olches » VOIr«, weıl die Einheit Urc die
göttliche Schöpfung und mıt ihr gesetzt wird un eın » VOr« der
Schöpfung konkret N1IC. denken ist Reın theoretisch hat Sch dieses » Vor« ın
» Natur un: Gnade« erorter ın der orm einer Wesensbeschreibung der atur, die
ıIn der lat VO  — anderem Wesen ist als die göttliche nade, VOT em als »gratıia
increata« verstanden. ber konkret und realistisch gesehen (man könnte aliur
auch »heilsgeschichtlich« sagen), wird diese Einheit Urc. den chöpfer 1ın der
Schöpfung gesetzt

Hier ist ann der O dem die Bedeutung des Einbaus der Gnadenlehre ıIn die

Schöpfungsle}hre29 für die Problematik » Natur und Gnade« herausgehoben
PTE EDda., A
28 Zu dieser viel erorterten rage vgl neuerdings Schauf, Scheeben de inhabitatione Spirıtus Sancti:

Scheeben teologo cattolico d’ispirazıone tomiısta, 23 7— 249
29 Sch befalsit sich mıt Themen der Gnadenlehre och eın zweıtes Mal 1mM Zusammenhang mıiıt der
Rechtfertigung des Sünders (Hdb VAI: Ges.Schr. VIJ) ber da 1st ersichtlicher Weiıse die Entscheidung
ber die Problematik VOIl »Natur un Gnade« schon gefallen, ohl ber wird der Prozess der
Begnadigung SCHAUCT bestimmt.
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werden mMu. Grabmann erahnte diese Bedeutung, WEl feststellte, daß
»hier der Tre VO  — der übernatürlichen Ordnung . die umfassendste Behandlung
In der SanzZeCN NEeEUETEIN Lıteratur zuteil geworden 1Sst«?, und ZW aar weıt ber das
Mal dessen hinaus, W as ZU1T Beschreibung des übernatürlichen Urstandes notwen-
dig ware; denn dem UTtOr geht CS 1er den Nachweis des ursprünglichsten un
tiefsten Einheitsprinzips bel der Verbindung VOINl Natur und nade, den
göttlichen Schöpfungsakt. Der chöpfer hat die Natur VO vornhereıin auf na
hın geschaffen, »SO dalß das Seıin und en der Natur schon vermoge der
dem schöpferischen kte zugrundeliegenden Intention und Idee ihres rhebers,
auf diese Bestimmung bezogen ist «> DiIie Beziehung zwischen Natur un:! na ist
darum eıne schöpfungsgemäße, eıne mıt der Menschenschöpfung gesetzte und
keine erst ın einem nachfolgenden Akt oder göttlichen Dekret hinzukommende.
{DIie Natur ist als geschaffene VO chöpfier schon 1m rsprung für die Übernatur
bestimmt.

rag 1LL1all weıter, W as dieses Geschaffensein ormell für die na bestimmt
se1ın läßt, ist C555 wiederum eın schöpfungsgemäßes theologisches oment,
nämlıich die natürliche Gottebenbildlichkeıit Diese aber wird VON Sch nıcht als
uhende ualıtä verstanden, sondern dynamisch gefaßt als auf den chöpfer
gehendes Erkennen un: Lieben. Hıer hebt der Autor die Dynamik der geistigen
Natur des Menschen auf ott hın deutlich hervor, das Geschöptfliche ıIn
seıner vollen Bedeutung un Tra belassen, die ann auch enNalten kann,
WEl CS 1ın die Dimension der na rhoben ist » Natur« ist 1er NIC. WwW1e 65

heute oft unter dem 1te des »Restbegriffes« geschieht, reduziert un miniımalıi-
sıert.

Zu eiıner dynamischen geistigen Natur, theologisc gesprochen: ZU natürli-
chen Ebenbildsein (Grottes gehört (wie selbstverständlıich) auch das Streben ach
dem OCAStTeN Gut und ach der höchstmöglichen Gottähnlichkeit, die
Tendenz, einem einfachen Gottes ZU übernatürlichen Gleichnis Gottes

werden«. o zielt die geschallene Natur Tra ihres Geschaffenseins Z
natürlichenen Gottes auf die och höhere Vollkommenhei der übernatürli-
chen Gottebenbildlichkeit, die der chöpfer ihr ıIn der eınen natürlich-übernatürli-
chen Ordnung zugedacht und gewährt hat

Das ist die VO  z der Schöpfung ausgehende Oonkrete und (in eLlwa heilsgeschicht-
1C Betrachtungsweise, bel der C555 niıcht eiıne theoretisch-abstrakte Erörterung
der Natur » all sich« und losgelöst VOIl der Idee und der lat des Schöpfers geht.
TrTeC. nımmt Sch In Anbetracht der seıt alters bestehenden theoretischen
Problematik auch die abstrakte, metaphysische Fragestellung ach der Natur » all

sich« un: ihrer Befähigung Zna (Ireilich nicht gleich ZUr V1S10) auf Hıer muß
GT dann, VO  —> der konkreten natürlich-übernatürlichen Ordnung absehend und

30 Grabmann, atur un: nade,
31 Handbuch ILL, 465
32 Ebda., 1L, 4471
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aDSstira sprechend, VOT em die Unterscheidungen eachten und die begrenzte
Natur erns nehmen, dalfs OT: S1e In ihrem » An-sich-Sein« nicht in eine direkte
Proportion ZU Übernatürlichen der Gnaden setzen annn So spricht CT dann, die
traditionellen Formeln aufnehmend, VO  =) eiıner potentıia oboedientialıis der Natur
für die nade, VO  z} einem appetitus naturalis un VO  am} einem desiderium VIS1ONIS
NaC. der Gottschau), betont aber, da alle diese natürlichen Vermögen nıcht den
ufstieg Z na erbringen oder die na herabzıehen können. DiIie potentıa
oboedientialıis ist eine Fähigkeıit (aptıtudo) ZU Empfangen der nade; der appeti-
tus als natuürliches Verlangen ist LLUT eın »hochstrebender Wunsch«, »der nıiıchts
azu beitragen kann, da die Verleihung der Gnade) erfolgt«**. Die Sehnsucht
ach der Gottschau ist »an sich (eine hypothetische Hınneigung«, die erst Ü
das Angebot der Gnade einem »wahren Bedürfifnis« wird.

Diese rwägungen en aber als theoretische un abstrakte LL1UT sekundäre
Bedeutung. Entscheiden bleibt der W auf die ONKrete Wirklichkeit, ın der der
chöpfer die der na Lahıge Natur Z.UT na berulft un! verpilichtet. Unter dem
ırken des Schöpferwillens werden diese Fähigkeiten aktuiert, daß die angebo-
tene und geschenkte na als die innerste Erfüllung der Natur erkannt un
gewollt werden annn Urc die Bestimmung der Natur auf die na vonseıten
des Schöpfers un gleichsam unter dem nflug der na wird das hypothetische
Verlangen des gelstigen Geschöpfes ach na einem realen und bestimmten.
Was Sch mıt dieser Erklärung erreichen möchte, ist eine innere Abstimmung der
Natur auf die nade, die nıcht Aaus eıner bereits gnadenhaften Anlage kommt, Was
die Verschiedenheit VO  — Natur und na Urc eıne Vermischung beider autfhe-
ben würde.

SO bietet Sch eın ihm überzeugend erscheinendes Konzept VO  —> der Einheit
zwıschen atur un nade, das aber auch die Verschiedenheit beider Wirklic  el-
ten auirec erhnalten soll Unter modernem Problemaspekt, der schon VO  — der
Vergleichsgröße des Rahnerschen Entwurfes beeinflußt ist, werden sich diesen
Entwurt manche Fragen richten, etwa die folgenden: Kann die egründung der
Einheit 1m göttlichen Schöpferakt mıt der Finalisierung auf die na hin die
Proportionalität der atur ZUr na hinreichend erklären? Ist diese Hinordnung
eiıne dem e1I1s des Menschen innerliche un ontologische oder bleibt S1e ihm
außerlich? Und daran anschließend: Ist diese erufung, die oft als »obligator1-
sche« bezeichnet wird, nıiıcht eiıne zwanghafte? Diese und annlıche Fragen en
die Neuentwürfe 1m bestimmt, VOT em seıt der eıt der nouvelle theo-
logie

33 Zum desiderium VIS1ONI1S vgl Turiel, deseo natural DIi0s ul Scheeben: Scheeben
teologo cattolico, 191—- 205
34 Ebda., I 441
35 Ebda., IL, 339
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IT Die transzendentale Auffassung der Einheıt heı Rahner

Diıie Gnadenauffassung R.S, der eiıne zentrale tellung ıIn se1ıner Theologie
kommt, ruht, anders als die Sch.Ss, auf eıner philosophischen Grundauffassung VO  S

der Dynamik des menschlichen (Grelstes auf das Unendliche und SOLuUuTte hın, WI1Ie
S1e VOINl Rousselot (+ und arecha (} entwickelt wurde. In
Auseinandersetzung un: 1mM Gegensatz Heideggers ese VO der »endli-
chen Transzendenz« des menschlichen Denkens geht menscnılıiıche Transzendenz
VO rsprung her auf das aDSOIuTte Seın, auf ott

Entwicklungen ın der Gnadenlehre

DIie Anwendung dieses Grundsatzes auf die Gnadenlehre SCWAaNN ihre deutliche-
Ausprägung 1mM Zusammenhang mıt dem Erscheinen der Enzyklika »Humanı

gener1S« d welche die ın Kreısen der theologıe nouvelle vertretene
Ansıcht krıtisiıerte, da ott keine geıistige Natur erschaffen könne, die hne die
Gottschau eın relatives ucC. erlangen könne. Dann waren nämlıich na und
au dem geschaffenen geistigen Wesen geschuldet. IDie Nichtgewährung der
na aber ware vonseıten Gottes eın Widerspruch.

g1Dt In dem Aufsatz ber das Verhältnis VOINl Natur und na diesbezüglich
der Enzyklika reC. würdigt aber auch das nliegen der nouvelle theologie und
besonders de Lubacs (Surnaturel, das auf eine Überwindung des Extrin-
SEeZISMUS zielt, der die Natur als gegenüber der na: indıifferent ansıeht und die
dem Menschen geschenkte na LLUTL als eıinen Überbau der Natur verstehen
annn ıne leise Kritik findet 1LL1UT der Versuch de Lubacs, die » Paradoxie VO  —

Ungeschuldetheit un Unverweigerbarkeıt der Gnade« vorschnell als eın yste-
rıum auszugeben.

In der Entwicklung seiıner eıgenen ese welılst ZWAar die Auiffassung eınes
I1Autors ab, wonach die geschallene Natur als solche un siıch eıne
effiziente Dynamıiık auf die na besäße, raum aber e1n, daß das 1SC.
erfahrene Wesen des Menschen immer schon VON der Übernatur epragt sel,
welche Prägung als »übernatürliches Existential« bezeichnet. DIie »unendliche
TIranszendenz« des Menschen, die iın RK.S TIuhwer philosophisch ertaßt wurde, ist
11U  an theologisch als rgebnis eıner übernatürlichen rhebung interpretiert, die,
den Menschen konkret betreifen, auch 1ın der Erfahrung egeben seın mu Da
diese Erfahrung aber eine allgemein-menschliche un! universale ist, ann das

36 Grundgelegt ın Hörer des ortes (1941), München vgl azu Simons, Philosophie der
Offenbarung, Stuttgart 1966

Zuerst 1n Orientierung (1950) 141—145; danach 1: Schriften Z 0 1 Theologie I7 Einsiedeln 1954,
323 345; vgl azu uch Neufeld, Nouvelle theologie: arl Rahner, Bilder des Lebens rsg VO:  —

Imhof un: Biallowons), Freiburg 19895, 541
35 Schriften I7 334
39 Ebda., 340
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Übernatürliche nicht ormell und als olches erfahren werden, W1e überhaupt ın
der konkreten Heilsordnung Natur und Übernatürliches nıcht eindeutig voneınan-
der unterschieden werden können. SO könne INan » Natur« 1Ur als »Restbegriff«
postulieren un Urc Abziehung des Momentes des Ungeschuldeten der
menschlichen Selbsterfahrung.

Mıt des übernatürlichen Existentials, das dem konkreten Menschen inner-
ich un konstitutiv Ist, wird ach erklärbar, da zwiıischen dem Menschen und
der na der »Selbstmitteilung Gottes«, W1e sS1e vornehmlich genannt WIr eiıne
»Kongenlalität« oder eiıne Proportion besteht, die zweilierlel einsichtig macht
einmal, dals der ensch eiıne innerliche und verpilichtende Hiınordnung auf die
na besitzt un ZU anderen, dals der Verlust der Seligkeit Hölle) VO

Menschen WITKIIC als schmerzliche Einbule empfunden werde. SO ist das überna-
urlıche Existential gleichsam das notwendige Band zwıischen dem natürlichen
Menschen un der übernatürlichen na Da das FExistential aber eın übernatürli-
ches ist, entste VOIl die rage ach seinem Verhältnis ZUr gedachten
bloßen Natur, die mıt dem Hınwels auf die tradıtionelle potentıa oboedientialıis als
Offenheit verstanden) beantwortet wIrd. Damıt ıst freilich das Problem VO  am] Natur
und na 1L1UT eine ule zurückversetzt und verschoben“. Die sich 1er
ebentalls stellende rage ach dem Verhältnis VON übernatürlichem Existential un
na: wird nıiıcht gelöst, sondern weıterem achdenken anempfohlen“.

Der Autor möchte mıt dieser rklärung die ese de Lubacs besser begründen,
aber auch das Anliegen der Enzyklika und der Tradition wahren. TEeELNC ist auch

edenken, da die Tradıtion die Ungeschuldetheıit der na nıcht gegenüber
eıner theologischen Hypothese VO  — eıner Kestnatur begründen wollte, sondern
gerade auch gegenüber der Selbsterfahrung des konkreten Menschen. uch die
potentia oboedientialıis wurde VO  — der theologischen Tradition nicht auf eın (bei
unbestimmt bleibendes Übernatürliches ausgerichtet, sondern auf die na
selbst

Im 1C auf die olgende Zeıt ist bemerken, da die eingeführten
Differenzierungen zwischen der menschlichen Natur sich, dem übernatürlichen
Existential un der na nicht mehr weiterverliolgt, sondern die Auimerksamkeit
VOT em auf das übernatürliche Existential richtet un el eiıner immer ent-
schiedeneren Einheitsauffassung VOIN Natur un na gelangt. el hat der
Begriff des übernatürlichen FExistentials einen weıten Umfang, daß ST Ende
mıt der angebotenen na und mıt der Selbstmitteilung Gottes geradezu indenti-
iziert werden annn

40 Vgl azu Va  — der Heijden, arl Rahner. Darstellung und Kritik seıner Grundpositionen, Einsiedeln
1973 {t.
41 In dem Artikel »Existential« 1n Sacramentum mundi (1967) 1299
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Die transzendentale Begründung

Ekinıge re ach dem enannten Artikel veröffentlichte erneut eınen grund-
legenden Aufsatz ber » Natur un: Gnade«*, In dem eIwas W1€e die Konzentra-
tıon selınes gnadentheologischen Ansatzes erkennen ist Hatte der UTtOr schon
1941° für die »Bewußtseinsgegebenheit« des »übernatürlichen Existentials«“
plädiert, sind 1U  —_ 1ın dem Aufsatz VON 1960 und gleichzeitig ıIn mehreren
Lexikon-Artikeln die weıteren Konsequenzen der prinzipiellen Ablehnung der
»Bewußtseinsjenseitigkeit« des übernatürlichen Existentials SCZOSCN: »diese (sna-
de überformt auch ewulstes eben, nıcht 1LL1UT Wesen, sondern auch
uUuNnseTe Existenz«”. Dıie Dimension der Natur » VOT« der übernatürlichen rhöhung,
die irüher och rwähnung fand, bleibt 1L1U.  _ außer acht » [ IDIe faktische atur ist
nıe eine °‘reine’ atur, sondern eiıne Natur 1ın eiıner übernatürlichen Ordnung, AdUus

der der Mensch auc. als Ungläubiger und Sünder) N1IC. heraustreten kann, und
eine Natur, die dauernd überformt ist (was nichtel gerechtfertigt st) Urc die
angebotene übernatürliche Heilsgnade«*®. Als »der mitbewulßte, apriorische Horiı-
zont«“* der übernatürlichen Erfahrung, ist »Jene übernatürliche Transzendenz. ın
jedem Menschen, der Z eDrauc der sittlichen ernun: erwachsen ist, immer
gegeben. er sıttliche gute Akt eınes Menschen ist iın der faktischen Heilsord-
NUNS auch 1SC. übernatürlicher eilsakt«*® Das INas eın »anoNYIMCS Datum
uUuNnseTEesSs ewulsten Daseinsraums« se1n, doch » Der ensch ebt bewußst, auch
W CIl er CS N1IC. c  weıls’ und 65 nicht glaubt, dauernd VOT dem dreifaltigen ott
des ew1gen Lebens«”. Hıer ist der Gedanke VO »aNnoNYMECN Christentum« bereits
angelegt.

Iheses »Apriori übernatürlicher Art ın der geistigen Exıistenz«?°, das jedem
Menschen bel jeder rkenntnis un Freiheitstat gehört, wird 1mM Lichte der Christo-
ogle und der Trinitätslehre betrachtet, oder andersherum: Dıe Christologie un
Trinitätslehre werden 1mM Kontext der Gnadenlehre als Grenzfälle der Begnadung
ausgelegt. on fruüuh Rahner in Überlegungen » Zur scholastischen Begriff-
IC  el der ungeschaffenen Gnade«°! versucht, anhand VO  —$ homas-Texten
zeıgen, WI1e jede na VOIl der Glorie her verstehen sel ach heißt dies, dals
jede geschaffene na VON der ungeschaffenen na her sehen Ist, un ZWaTl

ın strenger Parallele Z NLO hypostatica”. ott ruft nıicht LUr das hervor, Was G1

42 Schriften (1960), 209236
43 Zum theologischen Begriff der Konkupiszenz, 1n eıt. kath Theol (1941) 61—80, 1er zıtiert nach
Schriften I7 S A
44 Ebda., 408
45 Schriften °>1967), 2
46 Ebda., 230
4 / Ebda., 225
48 Ebda., Z
49 Ebda., 230
50 Ebda., 2
51 In Zeit.kath. Theol (1939) 1.3Y=—=15% CNrıiten I’ Sa Z
2 Ebda., I
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nıcht ist also wirkursächlic. oder als Finalıtät), sondern SI wird in bestimmter
1NS1IC. ZUT » Formalursache« des Menschen°°. » Wıe jede na VO der uNn$SC-
schaffenen na her verstehen ist, ist die ungeschaffene na VO der
VIS10 her bestimmen : S1e ist der gleichartige, Jetz schon gegebene, WEeNnNn auch
och verborgene und entialtende Anfang jener In formaler Ursächlic.  eı
geschehenden Mitteilung des göttlichen Se1ins den geschaffenen eıst, die die
ontologısche Voraussetzung der VIS10 1st «>°

Schlußfolgernd besagt dies, daß jeder ensch zunächst und zumiıindest y-
LLICTI Christ Nal und / Wal N1IC. 1Ur 1mM Sinne einer Vorahnung irgendwelcher
christlicher Wahrheiten, sondern ın dem Sinne, dals ott sıch selbst mitgeteilt habe

un ZWar in derart realistischer Weıse, daß ott quası Z orm der tiefsten
Schicht jedes menschlichen Daseıiıns wird. Die für | NS Systematik typischen Lehr-
satze die Philosophie se1l schon immer implizite Theologie, die Religionen se]len
schon immer implizites Christentum, die ın der Welt erfahrene Irınıtat (»Öökonomıi-
sche«) sSe1 die Irınıtäat In sich (»>1immanente«), jeder ensch sSe1 immer schon

Christ, jede Entwicklung VOIl unten (Selbsttranszendenz des Geistes
oder das Geistwerden der aterıe sSe1 immer schon eıne vorgängıg VO  z oben
ermöglichte Transzendenz, die Selbsterlösung se1l schon Fremderlösung, jede NCSA-
tıve Lebenserfahrung selbst der Tod) sel 1L1UTI als och verschleierte OoOrm der
Transzendenz möglich das es findet die letzte Stutze ıIn der transzendentalen
egründung der Gnadentheologie RS

Von 1er aus äaßt sich auch verstehen, W as der transzendentale Ansatz edeute
und W ds eistet. Er reflektiert zunächst die aprloriıschen (vor en konkret-
geschichtlichen Geschehnissen liegenden) Bedingungen 1m Menschen für die An-
nahme der Glaubenswahrheit un der Glaubenswirklichkeit, 1ler der Wirklichkei
der na el omMm der Erkenntnis, daß »Gnade« als notwendige
Bedingung des Hörenkönnens des Wortes Gottes gefordert wird”, dals »dıie
Selbstmitteilung Gottes ın na (kraft eiınes allgemeinen Heilswillens Gottes)
eın transzendentales Existentia des Menschen«>® ist. So wird festgestellt: »Gna-
de ist Ja N1IC. eine partikuläre, kategoriale ula (wenn auch och erhabener
Art) Z.UT Natur des Menschen, sondern eine Bestimmung der Transzendentalıtät
der Erkenntnis und reıiıhel des Menschen als solcher«>. Man darf ohl verdeutli-
en na ist in der urzel keine euUe Gabe, keine CucC Schöpfung,
sondern die allgemeine und universale Bestimmung des Menschen.

Daraus resultiert als rgebnıis des transzendentalen Ansatzes für das Natur-
Gnade-Problem das Bedeutsame: Natur und na gehen die denkbar engste
Verbindung e1In. S1e siınd in eıner wurzelhaften Einheit miteinander verbunden, die
schwerlich och eıne Möglichkeit des Getrenntseıins voneinander erkennen aßt

53 Ebda., 358; 361
54 Ebda., 363
555 Iranszendentaltheologie, 1n Sacramentum mundi (1969), 087
56 Ebda., 988
57 Ebda., 989
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Die Ambivalenz des tran$zendentalen Exıistentials

Der transzendentale Ansatz besitzt den Vorzug, die Einheit VO  = Natur und
nade, 1m Gegensatz Z Extrinsez1ısmus, aufs strengste begründen. DDas
rgebnis aber edeute zugleich eıne rhöhung der Natur, eine Steigerung des
Menschlichen ZUr Dimension der nade, sSo das Menschliche konstitutiv VO  —

der Gnade uberho  9 das Anthropologische 1NSs Theologische aufgenommen ist
en dieser das Menschliche erhöhenden ichtung der Gnadentheologie ent-

Wwıckelte eine dialektisch entgegengesetzte Konsequenz desselben gnaden-
theologischen Ansatzes. alt der erste Gedankenzug der rhebung der philosophi-
schen un anthropologischen Daten 1NSs Theologische, wurde die diale  1SC.
entgegengesetzte Dimension VOIl Rahner-Kennern gelegentlich beschrieben als die
» Zurücknahme der Theologie 1Ns allgemeine Denken«. Ist die vorgängıge, WOTILC
verstandene Selbst-Mitteilung Gottes der Tun: en menschlichen Denkens,
ist S1e ebentfalls der TUun: er »bloßen« Wortoffenbarung. DIiese annn LLUT och
als die kategoriale, aposteriorische und partielle Thematisıierung der vorgäng1g-
apriorischen, transzendentalen und unıversalen Selbstmitteilung Gottes selbst
verstanden werden°?. Das ogma ist danach Z Wal der eheiıme Sinn der allgeme1-
Nnen Erfahrung, CS ist jedoch auch NUT als deren Explizierung möglıch und egıtim.
DıIie Theologie ist 1Ur als explizierte Philosophie denkbar Das Christentum ist
ZW al die absolute eligion; bleibt aber als eıne geschichtlich-kategoriale TO
hinter der transzendentalen Erfahrung, der Voraussetzung er Religionen,
rück

Ist 1m faktischen Menschen 1ın der 1eie seıner Erkenntnis und Treınel »quası-
ormal« ott selbst anwesend, muß ott ohl doch Z Bereich des Werdens
gerechnet werden: ZW arl andere G sich nicht sıch, doch andere sıch wirklich

anderen selbst. DIie Vorstellung eiıner » Vergöttlichung« des Menschen ohne die
Veränderung Gottes ab In Konsequenz ist die Theologie LL1UT och als
explizierte Anthropologıe denkbar Gottesliebe und Nächstenliebe werden
eıner Strengen Einheit DIie Eschatologıe edeute LLUT mehr die endgültige Entfal-
Lung dessen, W as immer schon 1m Menschen war>°”

Da 1eSs den quası göttlichen transzendentalen TUn er kategorialen
reınel bildet, wird 65 auch schwer, Jjenem ursprünglichen, auch zunächst VO  —_

geteilten nlıegen der nouvelle theologıe gerecht werden, das darın bestand,
die Möglichkeit ew1ger Verwerfung begründen. iıne bloß kategoriale nischel-
dung könnte aum die sS1e ermöglichende transzendentale Vorentscheidung auft-
wlegen. DIie Furcht VOT eıner Verwerfung ann aum begründet werden.
Zumindest ıIn der transzendentalen Dimension erscheint die na als unwiıder-

55 Vgl azu Gerken, Offenbarung un!: Transzendenzerfahrung, Düsseldort 1969, 3Q vgl AL

Fragestellung uch Eıcher, Wovon spricht die transzendentale Theologie?, ın Tüb eo Quartal-
schrift 156 (1976) 284—295
»59 Vgl azu Kirk, 'Tod und Auferstehung innerhalb eiıner anthropologisch gewendeten Theologie, Bad
Honnef 1986, 143 —150
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STteNIC. SO wurde auch schon geiragt, ob In einem olchen Entwurftf der Ernst der
negatıven geschichtlichen Erfahrungen un Entscheidungen des nicht-göttlichen
ubjekts och begründet werden könne.

Begann die transzendentale Gnadenlehre mıt dem nliegen, ın der rfahrung
Ansätze für eiıne Steigerung der Überzeugungskraft spezifisch christlicher Lehren
un Freiheitsvorstellungen iinden, werden diese zumal die Erfahrung des
Übernatürlichen nıe dessen Erfahrung als UÜbernatürliches se1ın ann Ende
VOIN derselben Erfahrung In rage gestellt. Was sich zunächst als christliche
rhöhung des apologetisch-philosophischen Transzendenzbegriffs Z.UT Überwin-
dung der Gefahr des Weltimmanentismus bei Kant und Heıdegger verstand,
scheint Ende eiıner Vereinnahmung Urc eben Jene immer schon gegebene,
als übernatürlich geltende immanente Iranszendenz werden. SO darf INan auch
iragen, ob In dieser orm der transzendental-theologischen Gnadenlehre die
Grenze der Erfahrung gegenüber Glauben un Offenbarung genügen bedacht ist
Es 1e sich auch eiıne andere orm der Iranszendentaltheologie denken; aus der
transzendentalen Selbstreflexion ber die Grenzen der eigenen Erfahrung könnte
eine begründete Bereıitschaft rhoben werden, jene inhaltliche Offenbarung
eınes Anderen glauben, die nıcht aUus eigener Erfahrung ableitbar ist, die aber
sehr ohl der Selbsterfahrung des eigenen Erfahrungsdefizits entspricht. DIe
transzendentale Reflexion muüßte auch auf das Erfahrungsdefizit stoßen und
würde damit besonders die heutige geistige Not der Menschen reifen un:! einen
natürlichen nsatzpunkt für die na auffinden

IIT Übereinstimmungen und bleibende Verschiedenheit

Eın Vergleich der beiden auf den ersten W fast gänzlic. verschieden erschei-
nenden NIiIWwUurie zeıgt doch gewIlsse Übereinstimmungen, die zunächst 1m Forma-
len gelegen sind. S1e lassen die Bedeutung des Scheebenschen Konzeptes sogleic.
hervortreten.

unacns ıst In beiden Entwürfen die zentrale tellung dieses »Einzelproblems«
für das Ganze der christlichen Welt- und Gottesauffassung erkannt. Die Auswer-
tung dieser Erkenntnis erfolgt In beiden Fällen nicht L1UT Adus einem theoretisch
systematischen Interesse, sondern In einem eutlic erkennbaren Lebensbezug,
der dem Menschen die TO selıner erufung den »Herrlichkeiten der göttli-
chen Gnade« ch.) bewukßt machen W1e ih: als den Gott ıIn seiınem Sohn
geliebten«® (R.) erwelsen soll (wobeı sich allerdings schon ın diesem Lebensbezug
eın Unterschie emerkbar macC. insofern CT be]l Sch ausdrücklich und direkt auf
die Verherrlichung Gottes zıelt) In beiden Formen wIird die na: weıterhin aus
den großen Heilszusammenhängen heraus rklärt dus»s Irınıtäat, Christologie und
eschatologischer Vollendung (wobeı allerdings Sch diese Zusammenhänge mehr

60 Schriften I‚ 345
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positiv-geschichtlich interpretiert, während S1e bel VOT er Geschichte en
transzendental| ineinandergefaltet sind) Bel beiden ist ScCAHhNHEeIBLC auch das Bestre-
ben erkennen, die Einheit VON Natur un: na festzuhalten und tiefer
begründen, WenNnn auch bel Sch nac. den anfänglichen Schwankungen) mehr unftier

emühung das immer verbleibende Andersseın, beli mehr mıt der Tendenz
des Nachweises der vorgegebenen Zusammengehörigkeit. Schließlic. ist ın beiden
Fällen die große denkerische eistung hervorzuheben, mıt der die Daten und
Fakten der auDens- und Denktradition aufgenommen, zusammengeordnet und
auft eın Erkenntnisziel ausgerichtet werden (wobeı freilich die rage ach
Beantwortung verlangt, welche Neukonzeption die der Tradition un der bleiben-
den ahrheı gemäßer oder ihr allein entsprechend st)

DIie formalen Übereinstimmungen sınd eutlic.  9 da S1e In einem NEeUeETEN

Interpretationsversuch (mit einmaliger Bezugnahme auf einer och
höheren AÄhnlichkeit gesteigert werden. Paul rın ın seiıner tiefdringenden
Scheeben-Studie die Gnadenlehre des rheinischen Theologen un:! damıiıt seıne

Theologie mıt einem exıistentialen Denken un eıner transzendentalen
Methode ıIn Verbindung. Bezüglich des existentialen Momentes CT Au  N DiIe
Vorstellung VO übernatürlichen Existential aßt sich bel Sch »IN der allgemeinen
OoOrm behaupten, wonach amı die atsache gemeınt ist, daß der ensch ın der
realen Ordnung immer un unweigerlich mehr ist als bloß Natur (im e°
Sınn) ” ®*. Diese möglıche Interpretation geschieht gewiß 1m 1INDI1ICc. auf die eI-

wähnten Fakten der Scheebenschen Konzeption, ach der die menschlıche atur
ıIn der Idee des Schöpfers Z na bestimmt und berufen ist, die Natur 1ın die
Ordnung der Gnade eingefügt und auf das Zentrum 1m menschgewordenen Sohn
bezogen ist 1Tle diese Momente sind geWwl Bestimmungen un Determıinanten
der konkreten menschlichen atur, welche die verpiflichtende Ausrichtung der
atur auf die na konkretisieren, S1e sind ach Sch aber nicht schon die 1mM
Menschen innerlich wirkende nade, VOI em niıcht schon die Selbstmitteilung
Gottes, auch nicht das Glaubenslicht mıt dem das übernatürliche Existential
manchmal identifiziert). SO ergibt die Untersuchung, -daß 111a Sch
ZWarTr den Begriff des übernatürlichen Existentials herantragen kann, daß CI aber
nicht mıt dem ontologischen Gewicht ausgestattet ist WwW1e bel

Im Punkte der scheinbaren Übereinstimmung bezüglich der transzendentalen
Methode erg1bt sich och eın größerer Abstand zwıischen den Vergleichspartnern.
Man annn ZW alr die Erkenntnis Gottes (gen subiectivus), WwW1e€e Sch s tutL, als
»transzendentale Wissenschaft«®* bezeichnen und den Glauben w1e die Theologie
vermoge der Anteilnahme diesem göttlichen Wiıssen aus der Grundidee VO

Lebendigen entfalten un erschließen, die en Außerungen ber Gottes irken
ach innen W1€e ach außen vorausliegt.

61 Paul,;, Denkweg und Denkform der Theologie VOII Matthias Joseph Scheeben, München 1970, 2874
das 1a Rıs stammt aus LIhK ILL, (Artikel »Existential«).
62 Handbuch I 1V
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Als Anteilnahme göttlichen Wiıssen könnte iINan die Bezeichnung der Theolo-

gıe als transzendentaler Wissenschaf bei Sch gelten lassen. ber damıt ist nıcht
geleugnet, daß der ensch dieses Wissen aus der geschichtlichen Offenbarung
empfängt, un: nıcht gesagl, daß dieses Wissen als Bedingung der Möglichkeit der
Theologie 1m Menschen angelegt sel )Das transzendentale Denken besteht in
bohrender Selbstreflexion ber die 1m Menschen angelegten Strukturen der Er-
kenntnis und ihrer Spontaneität ach dem Absoluten Es erfolgt unten« und
VO Menschen her Sch.s Denken In der Gnadenlehre dagegen erfolgt oben«
her, VON der Offenbarung, der Irmität, der Schöpfung, der Menschwerdung und
der bestehenden eıinen natürlich übernatürlichen Ordnung her

Daß C: aliur auch die menscnhlıche Aufnahmefähigkeit, die capacıtas un
potentia oboedientialıis eru ist eın förmlich transzendentaltheologisches Vor-
gehen, weıl c5 ihm nicht den Nachweis eınes gnadenhaften AprIliorI1 ın der Natur
des Menschen geht, sondern 1m Gegenteıl die Erhaltung der el der
menschlichen Natur als Schöpfung Gottes. Sch würde die Annahme eiıner olchen
gnadenhaften Apriorität als Vermischung der Ordnungen betrachten. Darum ist
der Begriff des Transzendentalen De]l ihm LLUTr 1m übertragenen Sinne anzuwenden.

SO drängen be]l dem angestrebten Vergleich beider Posıtionen doch die Unter-
chiede ıIn den Vordergrund, die sich Ja schon be]l der Auifführung des Übereinstim-
menden S.O.) meldeten S1ie lassen sich vielen Einzelmerkmalen erfassen,
zunächst schon der ursprünglichsten Tendenz un usrichtung des eologi-
schen Interesses. »Scheeben ist unbefangen der Offenbarungswirklichkeit ZUSC-
wandt®«, sS1e als die den Menschen überragende »Herrlichkeit« dem Menschen
nahezubringen, der CI als Kind, als Freund und Adoptivsohn Gottes berufen ist
Von dieser Grundtendenz her rklärt sıch, da CM die na zunächst ın ihrer
Überhobenheit, ıIn ihrer Andersheit un Unterschiedenheit ZUrTr Natur S1e (was
anfangs überstark entwickelt ist), welches Interesse CT aber auch bei der ihm
iImmer deutlicher VOT ugen tretenden Einheit beider Wirklichkeiten beibehält Er
versteht die Einheit ımmer als eiıne solche ın der Unterschiedenheit, welche weder
eine Irennung och eine Vermischung rlaubt

Unter dem Blickwinkel der Verschiedenheit betrachtet, wird ihm die Herstellung
oder tıftung dieser Einheit das eigentliche Mysterium des geıistigen Wesens. » Das
Mysterium Gottes In der Kreatur ist nicht die Kreatur als solche Das Mysterium
Gottes iıst eben der Aust{luß des 1mM Schoße un 1mM Herzen Gottes Verborgenen ın
der Kreatur, und eiıne rhebung der Kreatur AauUus ihrer Niedrigkeit un Entfernung
von ott ıIn den und in das Herz Gottes«®*. Vom Gipfel der triniıtarischen
Liebe Gottes Aaus gesehen, stellt sich die rage, WI1e eine solche rhebung VO  — der
Kreatur ANSCHOMMEN werden kann, zunächst nicht Dals der dreifaltige ott der
Liebe eın gelstiges eschöp diesem seinem dreifaltigen en rheben kann,
erscheint 1m IC auf ott selbst un seın Vermögen zunächst nicht problema-
tiısch

So Höfer Handbuch kath Dogm I7 XIX
Die Mysterien des Christentums (Ges.Schrift. I, 12
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Das Problem stellt sich dem Theologen erst dann, WL CT die konkrete

Durchführung des ewıgen Ratschlusses naäaher ausführen und el VOT em
darauf Bedacht nehmen will, daß das eschöp ın selner geschaffenen Wirklichkeit
erhalten bleibt und Natur nıcht schon miıt Übernatur vermischt wird. Es aßt sich
auch sehen, da die VO  —_ Sch immer hochgehaltene Geheimnishaftigkeit der
rhebung ZUr na I11SO erun zugleic. abgründiger wird, Je mehr die Natur
In ihrer Andersheit und Verschiedenheit anerkannt bleibt und Je wenıger S1e als
bloßes Anhängsel oder als » Rest« der Gnadenwirklichkeit verstanden wird.

DIe Verwirklichung dieses göttlichen Planes Z rhebung des Menschen 1n das
übernatürliche en der na geschieht aber ıIn der Schöpfung. DIie Schöpfung
ist nıcht LL1UT ın einem außeren erstan: der »Ort«, dem die Vereinigung VOIN

Natur und na: geschieht (wobei der Akt der Begnadung immer als eigener Akt
gesehen WITN| sondern der auch den inneren Sinn dieser Vereinigung und ihren
Charakter rklärt DIe zugleic mıt der Schöpfung erfolgende Ausrichtung auf das
Übernatürliche hat mıt dem Schöpfungsakt 1eSs geme1ınsam, dals S1e »dıe wesentli-
che Abhängigkeıt der Kreatur VOIl Gott« dokumentiert, »vermOöÖge deren ott
usteht, derselben eine Bestimmung geben, welche CT will«®

Man ann den edanken erweıtern, da C besagt: W1e der Mensch sich nicht
seıner Schöpfung wıdersetzen kann, auch nicht selıner erufung Z.UT na und
selner Ausrichtung auf das übernatürliche Ziel Diese erufung hat den Charakter
eines »eigentlichen Naturgesetzes«, weıl die Natur dadurch grundsätzliıch und
universal für die höhere Vollendung der na: bestimmt wird. Dieser mıt der
Schöpfung gesetizten und Z.UT Vollendung der Schöpfung gedachten erufung annn
sich das eschöp genausowen1g WI1IEe gegenüber seinem Geschaffensein als ndıftfe-
rent erweısen; erst recht ann dieses göttliche Gesetz nicht ohne Widerspruch

ott (d.h ohne Sünde) und ohne Selbstwiderspruc. ablehnen, insofern ott
damit L1UTr die höhere Vollendung des Geschöpfes will, die selıner natürlichen
Wesenstendenz gehört. ıne solche Wesenserhöhung annn für das eschöp LLUT

nla Z.UT Dan  arkeit un der Widerstand dagegen LLUT Undank sSeIN.
Damıt Sch die möglichen Einwände vonseiten transzendentalen

Denkens ab, das dieses Gesetz als reiın positivistisch ausgeben und den Menschen
innerlich Urc. dieses Gesetz nıcht betroffen sehen möchte. Hıer nımmt C

den 1mM Gefolge der nouvelle theologie formulierten Einwand VOrWCS, der da auf
eiıne Unmöglichkeit der erdammung lautet, WEn dem geistigen eschöp 1Ur
eine außerliche Verpflichtung auferlegt würde. Darauf ware 1m Sinne des cNnee-
benschen Grundgedankens erwıdern: Schöpiung ist die iInnere Ausstattung des
Menschen mıt Gottebenbildlichkeit und mıt der Dynamik Z.UT höchstmöglichen
Angleichung Gott, welche gerade annn nicht gedrosselt werden darf, WE Gotft
dem Menschen eın höheres Ziel VOTrSeTtIzZ Wenn iNan die in der Schöpfung ijegende
ottverbindung und Gottgehörigkeit des Menschen als abe und Au{fgabe be-
greiit, dann wird INan eiıne Ablehnung des och höheren Gottbezuges Urc die

65 Handbuch der kath Dogm ILL, 466
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na nıcht als legitime Möglichkeit des Menschen ansehen können und damit
schon die Möglichkeit der Verwerfung des Menschen anerkannt en Es jeg
nicht zuletzt der geringen Wertung des Schöpfungsdogmas aufseiten der
Transzendentaltheologie®‘, dalß S1e dieser Zusammenhänge nıcht ansichtig wird.

TOLZdem könnten die VO Sch geDbrauchten Ausdrücke ber die » Bestim-
INUNS«, »Ooder Verpflichtung« oder die »obligatorische Berufung« ZUr na och
immer positivistisch und extrinsezistisch verstanden werden. DIieses Mißverständ-
N1IS aber wird behoben, WEln INa das onkrete eschehen der inıgung, WIEe CS
VO  = Sch interpretier wird, 1ın den IC nımmt. Der organischen Einheit beider
iırklic  eıten entspricht eın organischer Einigungsprozelß, ın welchem die d-
envolle Erhebung« ber eine el VO  — Vermittlungen geschieht und die Natur
»durch eıne Art VOIN Zeugung AaUus ott und Hineinbildung Gottes 1n S1e seinem
Gleichnisse hinaufgebildet wird«®7. Es ist eiıne VOINN ott MDG aktuelle Gnaden
mitgeteilte ewegung, eiıne »rührende, erregende Einwirkung.. ) eın Ergreifen
oder Treffen des Herzens mıt dem trahle des göttlichen Lichtes oder dem
Anwehen des Geistes, des ems oder der Tra Gottes«®°>. S1e bewirkt eine
»Selbstbewegung der Kreatur Z na hiın«°?. DIie »Bestimmung« der Kreatur
ZUT na ist »eıne der Kreatur VON ott mitgeteilte Bewegung«”®, welche eine
Selbstbewegung des gelstigen Geschöpfes inıtnert.

Es handelt sich ach Sch hierbei eın Zusammenspiel zwischen der natürli-
chen Dynamik des geschaffenen Geilstes un einem aktuellen Einwirken der
göttlichen na: Dieses Konzept widerlegt eiınerseıts den Vorwurftf VOIN eiıner L1UTr

außerlichen Au{fstockung der habituellen na und des göttliıchen Lebens auf das
natürliche en des Geschöptes, andererseıts macht CS EeullCc. daß Einheit und
inıgung VOINl Natur un na: nıicht vermiuittels eiınes Naturbegriffes edacht
werden können, der die na schon ın sich Sschl1e Das Konzept, das weıtere
nifragen durchaus möglich sind, vermaßs doch den Extrinsezismus iın eiıner Weılse

vermeiden, die auf der anderen Seıite nıcht dem SCHAUSO gelahrvollen Extrem
des Intriınsezısmus anheim(fällt In dieser Hinsicht ann dem Entwurf Sch.s auch
heute och die Bedeutung eınes Korrektivs und eines Modells zuerkannt werden.

06 Bezeichnenderweise führt Auer, )as Werk arl Rahners, 1ın Theol Revue (1964) 145—157
unter den Themen der »Schriften« die Schöpfungslehre nıcht auf. uch 1mM Grundkurs des Glaubens,
Freiburg ist s1e als eıgener »Gang« nicht durchgeführt.
67/ Handbuch der kath Dogm ILL, 426
68 Ebda., VI,
69 Handbuch ILL, 459
/0 Ebda., 455
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Zeitlose und Historische Dimensionen der Philosophie
oSse Seıifert

Dıie Herausforderung der Phiılosophie
UVC H1ıstorısmus un Hermeneutik

Der Gedanke, daß Phiılosophıe, die ach Platons Beschreibung des Philosophen
1mM Staat VI) mıt dem E, w1igen, mıt jener ahrneı iun hat, die nıemals wechse  9
eine Geschichte en soll, erregt 1m Philosophen Bestürzung. Sollte enn das, Was

für das Wichtigste der Philosophie hält, ihr Eindringen in Wirklichkeit,
ahrheit, Prinzıplen, Zusammenhänge, Wesen, Ursachen, die zeıtlos gültig sınd,
selbst W S1e Zeitliches betreffen, uUumsonst seın? Sollte CS sich be]l jedem
philosophischen ahrheitsanspruch blo(ß US10N handeln? Und 1eSs ware
unausweichlich der Fall, W Philosophie und ihr Inhalt NC un C histo-
risch bestimmt waren
es Urteil erhebt Ja eıinen Wahrheıitsanspruch und impliziert schon deshalb

zeıtlose Gültigkeıit. Denn W as mıt einem Sachverha übereinstimmt, eın urteilsmä-
ßiges »So ist CS« oder »A ist B«, das dem tatsächlichen Selbstverhalten der Sachen
entspricht, ist 1621 dieses Zusammentre{ifens selıner urteilsmälıigen Setzung mıt
dem Selbstverhalten se1ınes Gegenstandes des unabhängig VO Urteil selbst
bestehenden Sachverhaltes) wahr. Und als wahres Urteil annn nıemals falsch
werden: »Semel9 SCHILDET VEeIUIN« (was einmal wahr Ist, bleibt iImmer wahr),
W1€e die Lateiner

och trıtt bel philosophischen Aussagen och eın weıteres Moment hinzu. Dıie
Philosophie erhebt den nspruch, unveränderliche ahrheı nicht 1L1UT ber zeıtli-
ches Seın, sondern auch ber zeitlose Prinzıplen, ber EW1g ültiges, W1e Gott,
eele, oder auch ber das zeıitlose Wesen der Zeıt und Geschichte überhaupt
erkennen. Iso ist Philosophie nicht 1Ur der Unveränderlichkeit Jeder, auch
der historischen ahrheıt, sondern gleichermaßen VOIN ihrem Objekt her, auf
zeıtlos ültiges gerichtet.

Wohl deshalb finden WITr ja den platonischen OkKrates 1m Phaidon behaupten,
daß der auf das ew1ge Wesen der ınge gerichtete Philosoph auch Unsterblichkeit
ersehne, Ja unsterblich seın mUuUSsSse, da ST sich ın seliner Erkenntnis als dem verwandt
erweılse, W ds CI erkennt, dem Ewigen.

Und rfüullt nicht die Idee einer theistischen Philosophie ber ott diesen
NSpruc. auf och vollendetere Weıse, da S1e dasjenige SEIN SELBST un:! den
Geist erkennt, VO  — dem dem Geilst, der das reine SEIN ist)” schon Parmenides sagl,

Parmenides sagt Ja, daß der OUS Geist) und das eın (tÖö eınal DZw tö estin) asselbe Sind.
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dalß CN nıicht WarTr und nıcht seın wird, da CT SallZ IST JetZLT, vollkommen, eınes,
ununterbrochen«??

Kann eiıne Geschichte der Beschäftigung mıt dem Ewıgen geben? Und W CI 65
auch nıcht weıter beiremdet zuzugestehen, dals die menschliche Beschäftigung mıt
Zeitlosem doch In der Zeıt erfolgt und deshalb eine Geschichte hat, muß doch
jede Geschichtlichkeit des Objekts und der inhaltlıchen Bestimmtheit der Philoso-
phie ausgeschlossen werden, W CI die Wesensordnung der ınge zeıtlos un eW1g
1ST

Aus diesen Gründen wird nicht sehr die Entdeckung der Geschichtlichkeit der
Philosophie als Geschic.  ichkeit eınes menschlichen Bemühens;, als vielmehr die
bei ege. und ıIn selner olge auftretende ese der Geschichtlichkeit des nhalts
der Philosophie, Ja des Seins und der ahrheı selber, den Anspruch der
Philosophie auf Erkenntnis des Zeitlosen zumnerst reifen, Ja Philosophie negle-
e  S Diese egatıon der Philosophie, ın engster Verbindung mıt ihrer totalen
Kettung wandelbare historische Ursachen, die ihre geistige Abhängigkeit VO
Sein des ın ihr Erkannten ufheben würde, besteht, obwohl eın glänzender
Vertreter des Hıstorismus meınt, gerade UrCcC die Erkenntnis der Geschichtlichkeit
rfahre die Philosophie Beireiung:
Das historische Bewußtsein VOINl der Endlichkeit jeder geschichtlichen Erscheinung, jedes menschlichen
der gesellschaftlichen Zustandes, VO  —_ der Relativıtät jeder Art VO  — Glauben ist der letzte Schritt ZUr

Befreiung des Menschen. Mıt ihm erreicht der Mensch die 5ouveränıität, jedem Erlebnis seıinen Gehalt
abzugewinnen, sich ihm S5allZ hinzugeben, unbefangen, als ware keıin System VO  an Philosophie der
Glauben, das Menschen binden könnte. Das en wird freı VO  — Erkennen UrC| Begriffe; der Geist
wird SOUVveran en Spinneweben dogmatischen Denkens gegenüber. Jede Schönheit, jede Heiligkeit,
jedes Opfer, nacherlebt und ausgelegt, eröffnet Perspektiven, die 1ıne Realıtät aufschließen. Und
ebenso nehmen WITr ann das Schlechte, das Furchtbare, das Häßliche iın uns auf als ıne Stelle
einnehmend ın der Welt, als ıne Realıtät ın sich schließend, die 1mM Weltzusammenhang gerechtfertigt
seın MU.| Wwas, W as nicht weggetäuscht werden kann Und der Relativıtät gegenüber macht sich die
Kontinuiltät der schaffenden Kraft als die kernhalte historische atsache gelten:!

uch Husser]| en In zunehmendem aße die transzendentale Subjektivität als
radıkale Hıstorıizıtät und rückt amlıt, WI1e Hans-Georg Gadamer ze1ıgt, ıIn die ähe
1  eys und VOT em Heideggers”.

Gadamer veriolgt 1ın » Hermeneutik und Histor1ismus«, 1mM Anhang anrnheı
un Methode, die Entwicklung, die VOIN Dilthey ber Husserl un Heidegger ZUr

Siehe Parmenides, ir. 4 {1.
Diese Entdeckung der Geschichtlichkeit der Philosophie als eines menschlichen Bemühens alst sich

gewils bis auf dıe pyrrhonische SkepsI1s und Autoren Ww1e Sextus EmDpirıcus zurückverfolgen. och hat
Hegel ın völlig Weıse diese Hıstorizıtat der Philosophie hervorgehoben, wobel das oment eıner
echten philosophischen Bewulßltwerdung dem konstruktiven oment der Übertreibung un! Entstellung
dieser »Geschichtlichkeit«, W1e s1e 1mM folgenden kritisiert werden soll, die aage häalt Siıehe azu
insbesondere egel, Geschichte der Philosophie, hrsg Glockner, Jubiläumsausgabe

I5 121 1e. uch Hegel, Philosophie der Geschichte, Jub Al,2
Siehe ılhelm Dilthey, Der utbau der geschichtlichen Welt ın den Geisteswissenschaften,

unveränd. ufl Gesammelte Schriften VII (Stuttgart/Göttingen: Teubner, Vandenhöck un! uprecht,
290—291

1e. Hans-Georg Gadamer, »Hermeneutik un Historismus«, ın (GGadamer, Gesammelte Werke ME
Hermeneutik IL, 4A42
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Auffassung führte, CS gebe keine ewıgen Wahrheıiten, alnrheır se1l »eıne mıt der
Geschichtlichkeit des Daseıns mitgegebene Entschlossenhei des Daseins«®. ada-
1901548 faßt diesen subtileren Hı1ıstorısmus, der auch och die VO Dilthey oder Betti
anerkannte Objektivıtät der historischen Erkenntnis selbst 1n rage stellt,
Z.US

Es ist SOZUSaSCII eın Hıstorısmus zweıten Grades, der N1C| I1UT dıie geschichtliche Relativıtät aller
Erkenntnis dem absoluten Wahrheitsanspruch entgegenstellt, sondern ihren rund, die Geschichtlich-
keıit des erkennenden Subjektes, denkt un! deshalb geschichtliche Relativıtät N1IC! mehr als Einschrän-
kung der Wahrheit ansehen annn

Merkmal dieses Hıstorısmus zweıten Grades ist C>D, da CT auch all jene Absolut-
heıten, die Dilthey 1ın der zıt1erten Stelle und anderswo och für bsolut hält,
relatıviert. SO SCANreıi Gadamer
Die Anwendung der überlegenen Perspektive der Gegenwart auf alle Vergangenheit cheıint mM1r Sar
nıiıcht das Wesen des wahren historischen Denkens, sondern bezeichnet die hartnäckige Posıtivıtä: eines
‘nalıven)’ Historismus. Seine Würde un! selinen Wahrheitswert hat das historische Denken ıIn dem
Eingeständnis, dalß ‘die egenwart’ Sar nıcht 21Dt, sondern wechselnde Horizonte VOIN Zukunfit
un Vergangenheit. Es ist Sar nıcht ausgemacht (und nıe auszumachen), da irgendeine Perspektive, ın
der sıich überlieferte edanken zeıgen, die richtige sel Das ‘historische’ Verständnis hat da keinerlei
Privileg, weder das heutige och das morgige Hs wird cselbst VOIl den wechselnden Horizonten umfaßt
un! mıt ihnen mitbewegt®.

uch In ezug auf die wendet Gadamer mıt Theodor ıtt denselben
Hıstorısmus d indem den Versuch des des Hıtlerterrors ın die USA
ausgewanderten LeoO Strauss, TOTLZ dessen Skeptizismus allgemein verbindliche
übergeschichtliche 1sche Normen vertreten, historisch-psychologisch rklärt
ach bestimmten sittlich-politischen Veriırrungen des Urteils entstünde »das Ver-
langen ach einem festen, siıch gleichbleibenden Malßlsstab, ‘der dem ZU Handeln
Au{fgerufenen die ichtung welst ” «?.

Es wird nicht ersic.  1C.  9 WI1e Gadamer, der sich unter erufung auf Arıistoteles
ausschließli auf geschichtlich andelbare Regeln der phronesıis (praktischen
Klugheit) beziehen will, etiwa dem Terror eines Hıtler widerstehen, die
Konsequenz vermeıden kann, daß ach olchen Voraussetzungen auch die Greuel-
aten totalitärer kegıme unter bestimmten historischen Umständen gerechtfertigt
se1ın könnten, W as 1Ur derjenige ausschließen kann, der eben annımmt, daß
konkrete historische Taten unter unıversal und ew1g gültige Wahrheiten bzw
axiologische Wertgesetze fallen, die VOIl zeitloser Gültigkeit sind.

Wenn aber eigener Verstehenshorizont, W as ach Gadamer der nalıve
Hıstorismus eines Dilthey oder Droysen übersah, gleichsam eine VO  — STEeTSs
wecnNnselnden piel- und Verhaltensregeln darstellt, 1n deren IC ulls die Vergan-
enheit Z Jeweils Jetzigen Zeitpunkt erscheinen muß, geht damıiıt auch och
Jene letzte transhistorische Objektivıität verloren, die Dilthey bewahren suchte.
Und damit wird neben der übergeschichtlichen Gültigkeıt der philosophischen
6 Gadamer, eb

Gadamer, ebd., An AT
Gadamer, ebd., 216=4107/
Ebd., 423
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Beschäftigung miıt dem Ewiıgen auch och die letzte »monumentale Grenzbastion
objektiver Wissenschafit« (Gadamer) aufgegeben, die Dilthey och retiten
können glaubte: die Objektivıtät der hermeneutischen un historischen Geistes-
wissenschaften. Die hermeneutische Schule Heideggers und Gadamers geht el
davon dUu>, »dal$ der Historiker selbst eın Teıl des geschichtlichen Ablaufs Ist, den
CI erforscht un den Sn LLUT VOIN dem Standpunkt Adus betrachten kann, den I0 selber
1m Augenblick In ihm einnımmt.«*°

ollten WIT 1U ZU »naıven Hıstorıiısmus« ZUFÜG  ehren oder Sar einem
och »nalıveren Standpunkt«, dem eınes dogmatisch-ontologischen Philosophie-
LECI1S ber die irklichkei elbst? Entschließen WIT unlls dazu, fliehen WITr
vielleicht LLUI aus psychologischen Gründen VOT dem Grauen, es philosophische
Streben ach eiıner ahrheıt, die uns, W1€e Kleıist sich ausdrückt, »auch och ber
das rab hinaus Lolgt«, aufgeben mMUussen un ulls miıt relatıven historischen
Perspektiven bescheiden?

Sollten WITr uns also nıcht VOIN jedem Einnehmen eiınes »dogmatischen and-
punktes«*" DbZzZw eıner nhaltlichen und übergeschichtlichen Wahrheitsanspruc.
stellenden systematischen Posıtiıon hüten? üurden WIT mıt dem Annehmen irgend-
einer nhaltlichen Posıtion nicht Jjenem Hang ZUuU starrsınnıgen Dogmatısmus
verfallen, den gerade ant 1mM Kontext der Diskussion der » Antinomıie der reinen
Vernunift« zurückweist?

Müssen WITr unlls also mıt de Saussure, Wıttgenstein oder Hermeneutikern damıt
egnügen, Spieler In einem endlosen historischen Prozeß VOIl Sprachspielen oder
weltanschaulichen Konventionen se1n, die heute systematische Philosophie un:
eligıon ablösen?

10 1e. Gadamer, eb:  9 3977
11 Der Ausdruck »dogmatisch« bzw » Dogmatiısmus« ist selbst eın vieldeutiger un! wird oft L1UTL als
Schlagwort gebraucht, das tendenz1Öös und gedankenlos verschiedene posıtıve mıt negatıven der uch
mıt olchen Bedeutungen vermischt, dıie als negatıv dargestellt werden, deren Negatıvıta ber
keineswegs eintfach hingestellt werden darf, sondern egründe werden müßte Urc. die ermengung
posıtıver un: negatıver emente alt dieses Schlagwort die posıtıven Bedeutungen 1mM Sinne der
negatıven erscheinen un umgekehrt und rag ZUrLC Unsachlichkeit der Diskussion bei

» Dogmatismus« ann ıne Einstellung meınen, diıe nicht aus sachlichem Denken, sondern aus

unbegründeten Annahmen entspringt und ın ebenso irrationalen Setzungen besteht. Eıne VO  — ant dem
»Dogmatiısmus« zugeschriebene Starrköpfigkeit und eın Nichtbetrachten der sachlichen Evidenzlage
entspricht dieser Haltung.
och radikaler und jede Philosophie gerichtet ist dieser Dogmatismusverdacht dann, WEeNn

behauptet wird, jede Philosophie sel VO  — ungeprüften un! prinzipiell unprüfbaren historischen,
sozlologischen der persönlich bedingten Faktoren a  ängı1g, die alle konkreten Philosophien inhaltlıch
bestimmen un nıemals iın objektiv evıidenter Weise egründbar SInd. Dogmatiısmus wird ann dem als
unerreichbar erachteten Ideal einer ın objektiver Evidenz rational begründeten Philosophie N-
gesetzt In dieser Orm ergibt sich der Dogmatismusverdacht ohl AUus den philosophisch-soziologischen
Ideen der Frankfurter Schule der der Idee einer radikalen »sozlologischen Konstitution« ach eter
Berger un! vielen anderen Soziologen und Philosophen. »Dogmatisch« ann INall ferner ıne
dozierende und insistierende Art des Vorgehens NECIMMNECIN, die auf Einwände un! Schwierigkeiten der
Dialogpartner nıe hinhört der Sarl eingeht. »Dogmatisch« ann weıters uch ıne des Philoso-
phierens heißen, die die Freiheit anderer vergewaltigt.
All 1es sınd zweifellos abzulehnende Formen des Oogmatısmus, die übrigens ebensosehr e1m
Relativisten un! Skeptiker wıe e1m Realisten und Metaphysiker vorkommen können.
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WiIr dürfen uU11S Urc solche Fragen un orstellungen nicht infach VO  —

systematischem Philosophieren abschrecken und 1ın eiıne historische oder herme-
neutische Posıtion zwıngen lassen, sondern WIT mMussen vielmehr selber mıt philo-
sophischer Unerbittlichkeit die rage tellen, Was enn In Wirklichkei das Verhält-
N1IS zwischen Philosophie und Geschichte sel und ob in der Tat Jjene radıkale
Geschichtlichkeit des menschlichen ubjekts bestehe, Urc die das historische

Dogmatiısmus iın eıner Bedeutung ist keineswegs allgemein abzulehnen, hat ber innerhalb eigentlich
philosophischer Erkenntnis keine legıtime Stelle Es geht el das Annehmen eines Inhaltes, weil
dieser VO:  Z eıner theoretischen utforıta ZU Glauben der ZUTr Annahme vorgelegt wurde. Dabei kann

entweder eın Fürwahrhalten auf Grund des überlegenen Wissens eiıner Person gehen der
1ıne relig1öse Autoriıtät, diejenige der Offenbarung der der TIC| Je nachdem W1e ohl begründet
ist, ıne Autorität als zuverlässige anzuerkennen, 1st uch eın solches Glauben berechtigt der
verpilichtend. ES ist allgemein gesprochen unberechtigt, WEln leichtgläubig und hne hinreichende
Prüfung der wirklichen der falschen Autoriıtät ın unbegründeter Weıse geglaubt wiIird.
Es g1Dt ber uch den besonderen Fall, ın dem der atur einer Erkenntnisart UNaANSCINESSCH
der zumindest unbefriedigend ist, Inhalte blof 1mM Glauben anzunehmen, anstatt s1e selbst sich durch
eigenes Verstehen anzueıgnen. SO ware in den Wissenschaften der Mathematik der der Philosophie
UNANSCINCSSCH und zumindest keine wirkliche mathematische der philosophische Erkenntnis, WEeNnNn

jemand die betreffenden Inhalte bloß 1mM Glauben annehmen würde. Deshalb kann uch die höchste
theoretische Autorität L1UT ndirekt und verbunden mıt der Einladung, selbst verstehen, sich ber
Fragen der Philosophie außern. Es geht daher abzulehnenden Dogmatısmus, WEeNnNn erstens diese
Autoriıtät für Inhalte ın NSpruc. S! wird, die S1e Sal nıiıcht als solche formuliert hat der
formulieren sollte {Dies geschähe etwa, WenNnn estimmte thomistische Posıtionen (wie der Eudaimonis-
I11US der die Materie als Individuationsprinzip der uch dıie ese, gehe der Geistseele 1m
Menschen ıne vegetatıve und sensıtive Seele vorher, die ann bei spaterer Beseelung durch die
Geistseele erstort un durch diese erseitizt würden, u die keineswegs notwendig VO  an Offenbarung
impliziert sind der dieser objektiv widersprechen), für verbindlich erklärt würden.
Eiıne zweıte Form VO  — abzulehnendem Dogmatısmus ware die relig1öse Haltung desjenigen kathaoli-
schen Philosophen, der siıch ıIn wirklich VO Lehramt definierenden Fragen (wie der Existenz der
Seele der der Freiheit des Menschen), Iso in jenen philosophischen Fragen, die direkt der indirekt
den Offenbarungsinhalt betreiffen der VO:  - diesem vorausgesetzt werden, unter ausschließlicher
Berufung auf das Lehramt philosophisch außern würde. Denn durch Berufung auf die utforıta eiınes
Lehramtes (dessen Legıitimitä 1er nicht 1n rage gestellt wird) würde S1IC| als Phılosoph der Mühe
entziehen, der ernun: zugängliche Wahrheiten uch mıiıt rational-philosophischen Mitteln aufzuwe!l-
SC}  = Dies habe ich In dem Aufsatz, »La Fol eit la Philosophie« des ersten Weltkongresses für
Christliche Philosophie: Cordoba, ATrg., zeigen gesucht

»Dogmatısmus« kann ber uch In jeder Posıtion gesehen werden, die nıcht skeptisch-relativistisch
ahrheitsbegründung und objektive Erkenntnis ablehnt Wenn INan jeden Objektivismus der Realıis-
II1US »Dogmatısmus« nennt, müußte 1LLLall jedoch beweisen, daß ıne solche inhaltliche Posıtion mıt den
ben erwähnten Fehlern (1—3) ist Ebensosehr gilt 1es für ıne Bedeutung VO  — »Dogmatis-

Diese geht auf ant zurück un! findet sich e1ım spaten Husser| un! seiner Schule wieder. Sie
betrachtet jede nicht-kritische, nicht transzendentalphilosophische idealistische Posıtion als »dog-
matisch«. och uch 1er kann nicht der bloße USATUC| »Dogmatismus«, der zunächst einfach einen
objektivistischen Realısmus 1mM Gegensatz einem sich Seijendes leugnenden Idealısmus
bezeichnet, genugen, den unkritischen Charakter eıner solchen realistischen Philosophie darzutun.
Wır haben In Back Things ın hemselves Phenomenological Foundation for Classıcal Realısm,
(Anm 17)) darzustellen versucht, daß SallZ 1Im Gegenteil jeder Skeptizimus und Relatıvismus, ber uch
die transzendentale Phänomenologie un! kantische Philosophie viele Prinziıpien des kritischen
Vorgehens verstoßen, Ja och mehr, ın sich widersprüchlich un als solche VO  a jeder kritischen
Philosophie abzulehnen SInd. Nur sachliche Widerlegung dieses Versuchs, nicht gedankenloses Herum-
werfen mıt dem USATUC| »Dogmatismus« ann diese ese entkräften der beweisen, da realistische
Philosophie 1DSO unkritisch sel
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Subjekt sich selber, seine Vergangenheit un 7Zukunft konstituilere, un auf TUnN:!
deren erst recht das vermeintliche ‚wıge nıchts als Konsti:tutum historischen
Bewulßtseins und wechselnder geschichtlicher Horıiızonte wäre*.

IT Relativierende und nıcht-relativierende Dımensionen
der Geschic  ichReit der Philosophie

UunacCcAs se1 darauf hingewlesen, dals keineswegs alle Abhängigkeiten philoso-
phischen Erkennens VOIl der Geschichte Relativismus bzw die Relativıtät der
Philosophie ın Jjenem Siıinne einschließen, dals das VO Philosophen Tkannte nıcht
In sich estunde oder VOIl überhistorischer Gültigkeıt ware

Um diese sehr allgemeın gehaltene Erkenntnis egründen und näher
verstehen, wenden WITr uns 1U den grundverschiedenen Abhängigkeiten philoso-
phischer Erkenntnisse und philosophischer Irrtuüumer VOIlNl der Geschichte

Geschichte als Vermuttlerin philosophischer Erkenntnis zeıtloser anrneı

AÄhnlich W1€e die Erkenntnisse der euklidischen Geometrie oder der Arıthmetik
UrcC. Jahrhunderte vorhergehender Forschungen wurden und dennoch
inhaltlıch keineswegs Projektionen der Geschichte Sınd, sondern objektive Gesetz-
mäßigkeıten betre{ffen, oder W1e die geographische Erforschung des relatıven
Anteils der Land- und Wasserflächen der Gesamtoberfläche der FErde erst Urc
ubtile geographische un mathematische etihoden möglıch wurde, die sich ber
Jahrhunderte entwickelten, und doch die tatsächliche und schon VOTL ihrer Messung
bestehende Aufteilung VOINN Land, Seen und Meeren der Erdobertfläche auige-
zeıgt hat, olg auch nicht die Relativıtät des historisch gewachsenen Philosophie-
rens un se1ınes Gegenstands daraus, dals dieses Philosophieren nicht In einem
luftleeren geschichtslosen aum erfolgte, sondern geschichtliche Wurzeln hat

Genauso W1e jedermann die atsache ennt, da C: das nıcht selber
erfunden und nicht einmal Sanz Nleine gefunden hat, sondern der Vermittlung VOI

Eltern und Volksschullehrern verdankt, und W1e er aber deswegen nıcht die
Gesetze, die CR gelernt hat oder die Redeteıile, die ihm der Grammatiker
beibrachte, für menschliche Erfindungen anstatt für WITEÄIC bestehende Gesetze
halten wird, kennt der Philosoph die Tatsache und braucht sich ihrer nıcht

12 1e. azu Seifert, »Erkenntnis ungeschichtlicher ahrher un! Geschichtlichkeit des Menschen«,
In H.- Gadamer Seifert, Wahrheit und Geschichtlichkeit ern Parıs New ork Lang

ın dem ich durch Aufweis der VOIl der hermeneutischen Posıtion selber anerkannten Prinzıpljen
un! Wahrheiten übergeschichtlicher Art den hermeneutischen Historıiısmus VON innen her aufzubrechen
und einen Dialog zwıischen phänomenologischem Realısmus und Hermeneutik ortzuführen suche, den
ich mıt (adamer ın Dallas inıtnert
Im folgenden soll eın Sanz anderer Weg der Auseinandersetzung mıt der hermeneutischen Philosophie
beschritten werden VOIl einem schlichten Bemühen die aC. selbst des Verhältnisses
zwıischen Philosophie un! Geschichte.
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schämen, EIK nicht W1€e Thales philosophieren begann, sondern auf den
Schultern großer Vorgänger ste. denen GT die meılsten seiner Entdeckungen
verdankt. Genausowenig W1e der Botaniker oder Mathematiker braucht sich der
Philosoph angesichts dieser historischen Wissensvermittlung dal der
Inhalt und Gegenstand der VO  Z seınen geschichtlichen Vorgängern erworbenen
Erkenntnisse bloß VOI der Geschichte abhängig se1ın MUSSE
el geht c bei olchen philosophischen Evıdenzen und bei Wahrheiten, die

Urc die Geschichte LLUT vermiuittelt werden können, keineswegs LLUT ormale
Elemente W1e das Widerspruchsprinzip oder die logischen Prinzıpien oder auch die
formalen Widersprüche, die sıich ıIn der skeptischen, relativistischen oder histori-
schen Posıtiıon verbergen.

Übrigens handelt sich be1l olchen formalen Voraussetzungen und abstrakten
Prinzıplen überaus WIC.  ige robleme, un erst recht darf die Erkenntnis der
inneren Wiıdersprüche eiıner Posıtion nıcht auf TIun VOIl metasprachlichen und
ahnlichen Theorien, oder Sar als bloßer Überrumpelungsversuch, bagatellısıert
werden, handelt 65 sich eım Nachweis innerer Wiıdersprüche doch eine
vernichtende Kritik eiıner Gesamtposition, auch WEn wertvolle eıle derselben
Ür einen Nachweis ihrer inneren Wiıdersprüchlichkeit nicht getroffen se1ın
mögen”.

Bel einer SCHNAUCICH Betrachtung alst sich den Eiınwand, da ausschlie($-
ich rein »formale« und völlig inhaltsarme abstrakte Prinzıplen übergeschichtliche
ahrheı besäßen und deshalb VO  — der Geschichte blof vermittelt, und nicht VO
historischen Bewußtsein als Je relatıve konstituiert würden, vielerlei einwenden:

UunaCAs einmal g1bt CS ın sich rein Oormale emente Sar nicht In der allgeme!-
TenNn Ontologie und ogl werden die obersten ontologischen un logischen Prinzi-
pıen SCHAUSO als material-inhaltliche Prinzıpien verstanden W1e konkretere Prinzı ı-
pıen 1ın anderen Wissenschaften!* » Formale« Voraussetzungen sınd S1e LLUT relatıv

13 Russell hat ın den Princıpla Mathematica versucht zeıgen, dalß logischen Paradoxien ıIn der
Gruppentheorie un auf anderen Gebieten Oommt, WEenNn IL1all dıe »delbstanwendung« eines Satzes
der einer Theorie auf S1e selber zuläßt. Er hat deshalb die » Typentheorie« entwickelt, die
Legitimität eiınes olchen Vorgehens bestreiten.
In anderer Weıse versucht Heidegger (und Gadamer mıiıt ihm) die Hınweise auft innere Widersprüche der
eigenen Posıtion als Überrumpelungsversuche abzutun. An anderer Stelle habe ich versucht
zeıgen, da INan unmöglich allgemein die Selbstanwendung ausschließen kann, schon weil damıt die
obersten logischen und ontologischen Prinzıpilen, die notwendig uch für S1e selber gelten, ausgeschlos-
SS  - werden müßten.
uch ann 11an ıne elementare Wahrheitsbedingung wı1ıe Wiıderspruchsfreiheit nicht einfach
dadurch Aus der Welt schaffen, daß I11all den 1nwels auf S1e als Überrumpelungsversuch bezeichnet.
Platon 1m Theaitetos, Aristoteles, un! andere klassısche Denker erkannten mıt ec da innere
Widersprüchlichkeit schlechthin mıt der Wahrheit einer Posıition unverträglich ist, Ja diese selbst
aufhebt und UunNns, WwW1e Aristoteles ın Buch (GGamma der Metaphysik ausführt, otalem Schweigen und
Nıc!  enken verurteilen müßte J1e. azu uch Crosby, » Kritik des Skeptizismus und Relativis-
9 1n Wahrheit, Wert und eın hrsg. Schwarz (Regensburg,
14 Siehe die Unterscheidung verschiedener Bedeutungen VO:  - »formal-material« in VO:  } Hıldebrand,
What 15 Philosophy?, übers. Wenisch, Was ist Philosophie? VO  — Hildebrand, Gesammelte Werke
(Stuttgart: Kohlhammer, 881
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anderen Seinsbereichen, für die S1e ormale Bedingungen, nicht »materiale

Inhalte« darstellen
Selbst WEeNn I11all die 1m Begriff des » Formalen« implizierte Relativität eugnen

un 1m » Formalen« eıne innere Bestimmtheit VO Prinzıplen erblicken wollte,
etwa ihre Inhaltsarmut und Abstraktheit, könnte IL1Lall »fTormale Prinzıplen« ıIn
diesem Sinne keineswegs als den einzıgen Gegenstandsbereic. evıdenter Erkennt-
N1IS betrachten, der ÜUBC die Geschichte nicht konstituiert, sondern LL1UT vermuittelt
wird.

Denn erstens gehört diesem Urc andere Menschen oder Geschichte L1UT
vermittelten Wissen es empirische Wissen, es historische und philosophiehi-
storische Wiıssen, das nıcht »formal« ın irgendeinem Sinne dieses USdruCcKks ist.

/Z/welıtens g1Dt viele iın jedem Sinne des Wortes material-inhaltliche aDsolute
Evıdenzen, die sıch auf wesensnotwendige Sachverhalte beziehen und für deren
Erkenntnis die Geschichte LLUT eiıne vermittelnde, nicht eine konstituierende
pıelen annn Man en das VOINl Stump(d, Husser|, Reinach, Hildebrand und
anderen Phänomenologen oft verwendete eispie. der zweidimensionalen Aus-
dehnung der ar oder der Tatsache, daß die Farbqualität ÜUÜrange der AÄhnlich-
keitsordnung ach zwıischen rot und gelb 1eg der INan en die materialen
apriorischen Sachverhalte ber das Wesen des Versprechens, die Reinach heraus-
gearbeıtet hat, W1e da das Versprechen notwendig eın sozlaler Akt un:! also
»vernehmungsbedürftig« ISt, dals eın einsames Versprechen, das nıemals selınen
Adressaten erreicht, eın Unding oder jedenfalls WI1e eın »abgeschleuderter peer,
der nıemals se1ın Ziel erreicht«, wäre. Man annn aber auch axl1ologisch-anthropo-
ogische Sachverhalte wıe, daß der Mensch als Person eıne n besiıtzt Sanz
unabhängig VOIN selner Rasse, eine ahrheıt, bei deren Anerkennung der Nazihor-
LOT und höchst konkrete historische Ereignisse ın vielen Ländern nicht stattgefun-
den hätten, als Beispiele für solche zeıtlosen Wahrheiten wählen

egen eine blo[S$ vermittelnde, nıcht konstituierende der Geschichte für
echte philosophische Erkenntnis INas INan einwenden, da die Mathematik, Geo-
graphie und Naturwissenschaft strenge Wissenschaften se]len, ber deren rgebnis-

keine Kontroverse herrsche und innerhal derer wıssenschaftliche achprüfbar-
keit bestehe Mıt der Philosophie vernhnalte CS sich Salnz anders. Da 1n ihr eın
Konsens herrsche, könne 65 ın ihr auch nıcht rationale, nachvollziehbare
Erkenntnis gehen.

Auf diesen Eiınwand, auf den ich anderer Stelle ausführlich eingegangen bın,
annn und muß INan erwidern, daß rationale Evidenz und prinzipielle Konsens{ä-
higkeit, die allerdings zumindest 1m Fall nicht-privater, sondern allgemein
zugänglicher Erkenntnis VOINl Wissenschaft impliziert wird, auch ort vorliegen
können, auf Tun: VO  am methodologischen Problemen, besonderen Anftforde-
rTungen egabung un moralischen Voraussetzungen der Erkenntnis tatsächli-

15 Sıehe Reinach, Zur Phänomenologie des Rechts. Die aprlorischen rundlagen des bürgerlichen
Rechts (München, 37{1
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cher Konsens nıcht erzijelt werden annn Nur VO  — den Sachen selbst her, die der
Philosoph ÜUNGC vielfältige Gedankengänge, ärungen und Argumentatıionen Z

Evıdenz bringen soll un niıcht infach behaupten darf, annn CS sich erweısen, ob 5

ın der Philosophie evıdente Erkenntnis der »Sachen selbst« oder iIrratiıona-
le, auch prinzipiel keinem intersubjektiven Konsens und keıiner intersubjektiven
Erkenntnis offenstehende Thesen geht*“.

Wenn sich aber auch In Philosophie und Mathematiık völlig eviıdente
Erkenntnis handelt, ist damıt keineswegs ausgeschlossen, dalsß diese Erkenntnis
historisch vermiittelt werden ann und vermittelt werden soll Es gilt el aNSC-
sichts der historischen Vermittlung VO  — edanken scharf zwischen Zzweı Fällen
unterscheiden:

Im einen Fall können WITFr einem Erkenntnisakt oder einer geschichtlichen Gestalt
oder Entwicklung die Erkenntnis VO  — eIwas bloß verdanken, das MC selber
historisch konstituiert ist etwa die Entdeckung des Prinzıps VO Wiıderspruch, der
gültigen und ungültigen Formen des Syllogismus, des Unterschiedes zwıschen
Ireiem personalem Sein und einem determinierten materiellen Dıng

Im anderen Fall ann eın Gegenstand bloß als Gegenstand eınes es der
eıner historischen Gedankenrichtung konstituiert un als Objekt historischen
Denkens entworfen se1n, W1e ich dies für das »transzendentale g0« oder die
»Selbstkonstitution des Ich« und »allen erdenklichen Sinnes und Se1ns« anderer
Stelle nachzuweisen suchte”.

Damıt werden WIT schon auf eiıne zweıte adıkal verschiedene orm der an-
gigkeıt eınes estimmten philosophischen Denkens VOINl der Geschichte geführt.

Die Geschichte als Quelle VO  > Irrtumern un Ideologien:
Geschichte un Konstitution (0Ä9)  - »falschem Bewußtsein«

Un blofß vermeintlichem »An sıch«

DIie Geschichte hat In em Maß der unerschöpilichen menschlichen ähıg-
keıt teıl, Gegenstände erlinden oder konstituleren, die Z,Wal eın Seıin
beanspruchen, das außer unNnseTfen historischen enk- und Bewußtseinsakten
estehen prätendiert, aber nicht tatsächlıc. besteht

Unermeßlich ist die vielfältige Weıse, ıIn der einzelne Menschen un
ulturen sich eine blo(ß scheinbar sich bestehende Welt, die In Wirklichkeit
»blo(ß eıne zurechtgedichtet en Und iın der Konstitutierung
alscher Weltsichten en zweifellos die Ola historiae, die eiıne ar der VO  =

Bacon beschriebenen OLQa tribus sind, eine gewichtige inne.

16 Siehe Seilfert und Morscher, »Über die Grundlegung der Eın Dialog zwischen Josef Seilert
und Edgar Morscher«, 1n Vom ahren un uten Festschrift für Balduin Schwarz Z.U) Geburts-
Lag, Hrsg. Seifert, enisch und Morscher (Salzburg, 102122
17 1e. Seifert, Back Things In Themselves: Phenomenological Foundation for Classical Realism
(London/Boston: Routledge an egan Paul Press, dieser Unterschied un! damıt die
Möglichkeit eiıner Erkenntnis der ınge sich eingehend erortert und egründe wird.
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Wenn Philosophen auf TUun:! historischer Einiflüsse vermeiıntlich sich Jenseıts

des ewuWılbtiseıns bestehende ınge ansetzen, die nıcht WITrKIIC estehen, stellt
diese historische Abhängigkeit 1mM Gegensatz ZUT ersten eın ausgesprochenes bel
dar Denn CS geht ann notwendig alsche Werte oder Götter, da wahre Ja nıcht
historisch konstituiert se1ın können, un ist einsichtigerweise unwertig, alsche
Wertmalsistäbe anzunehmen oder alsche Gotter anzubeten.

DIeal öffentlicher Meınung und historiısch-interpersonaler een ist gewaltig
und trıtt oft als Produzentin VO  m] Irrtüumern auf Zu bestimmten Zeıten und auf
TUnN:! des wechselseitigen historisch-soziologischen Einifilusses VO een tellen
sich die Menschen bestimmte Hexen, Götter, schematisierte »Klassenkämpfe« und
za  ose andere Gegenstände VOoN Irrtümern und ideologischen Weltansıichten VOL,
VOIN denen sS1e ZWAarT vermeınen, S1e hätten eiıne überhistorische Gültigkeit, die aber
In der Jlat keine Wirklichkeit besitzen als die, Objekt ihres historischen Bewulst-
sSe1Ns sSeIN.

Wıe mächtig die OLGa hıstoriae sind, annn 1La daraus erkennen, dali offensicht-
iıch und total verkehrte Wertmalßsstäbe, W1e der Rassısmus des Drıitten Reichs S1e
einführte, selınerzeıt hochzivilisierte Länder voller intelligenter Menschen
beherrschten, während heute LL1UT och wenıge Verbrecher oder Wahnsinnige
ihnen festhalten

Der reiıne Einfluß historisch-soziologischer een als olcher und VOT em der
Urc. iırrıge historisch-soziologisch einflußreiche een konstitulerten Objekte ist
grols, aber STEeISs ıllegıtim. Denn In jedem eines olchen Eıinilusses, Tra dessen
das Objekt historischen Bewußtseins eine Wirklichkeit beansprucht, die ihm als
Konstitutum historischer kte nicht zukommt, geht usion, Irrtum un!
dergleichen. Denn ahrheit, und insbesondere ahrheı ber übergeschichtliche
Wirklichkeit, ıst immer transgeschichtlich und n]ıemals wenıigstens W ds$s ihre
Verankerung 1m Seın e{rı UrcCc. historisches Bewußtsein konstituiert.

Es wiıird ohl eın Leser behaupten, die nationalsozialistische Idee, daß en
Untermenschen selen, die vergast werden dürften, habe eiıne ahrheı aquUSSCSPTO-
chen, die auch unabhängig VOIN diesem historischen Urteil den Sachen selbst
entsprochen hätte Ebensowenig wird heute Jemand 1m Ernst behaupten, das ach
der Hiıtlerzeit allgemeın akzeptierte eil, die en selen Nıichtjuden Men-
schenwürde gleich, se1 bloß eın Produkt der eutigen historischen Sıtuation und se1l
deshalb Jederzeit historisch überholbar

Es g1bt aber Zanllose andere Sachverhalte, die der Philosoph erforscht, VO  > den
reın logisch-grammatischen, arıthmetischen und geometrischen Gesetzen, VON den
Gesetzen der ogl und Ontologie bis hin subtilen Fragen der oder
Philosophie der Asthetik un 1ebe, die ebensowenig konstituierte TOdCduktTe
historischen Daseıns und Bewußtseins sind, sondern SCANI1IC der Wirklichkeit
entsprechen.

18 Mıt Recht hebt Lauth die schlechthinnige hıstorische Unaufhebbarkeit der Wahrheit olcher Urteile
In seliner Schrift Die aDsolute Ungeschichtlichkeit der Wahrheit (Stuttgart, hervor.
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Die der Geschichte ın der Konstituierung UÜoOnNn Noemata, Mythen

un Märchen, dıe keıin »An sıch« beanspruchen
Selbstverständlich ist die historische Fabelkunst keineswegs auf solche Noemata

beschränkt, die Z Wal blo(ß als Gegenstand der Geschichte exıstieren, aber dennoch
Seinsautonomie gegenüber menschlichem Bewußtsein beanspruchen, also eın bloß
vermeintliches An sich darstellen

1elmenNnr gibt 65 viele Märchen, Symbole und Mythen 1m buchstäblichen Sınn,
die als solche historische Quellen aben, aber be]l denen unsinn1g ware anzuneh-
INECN, CS handle sich 1er historische Relativiıtät. Daß etwa der Grimm’sche
Märchenschatz mıt all selinen Kön1ginnen, Rotkäppchen und Prinzen eıner SallZ
bestimmten Kultur gehört, widerspricht keineswegs einem nspruch, überge-
SCANIC.  IC sich bestehen, da eın olcher NSpruc. Sal nicht besteht

Selbstverständlich ist el nicht ausgeschlossen, da der Mythos oder auch das
Märchen un:! die 11la en Platons Höhlengleichnis symbolisch oder
dichterisc ahnrheı ZAUN USATUC. bringen, die durchaus NSPruC. auf An-sıich-
Seıin ihres Gegenstandes ın sich irg uch ann eın ythos oder auch eın
Märchen In diesem tieferen Sinn se1ınes symbolischen eNaltes oder auch In
anderen rein asthetisch-künstlerischen Bedeutungen des Wortes wahr oder falsch
sein?.

Hıer begegenen WITr übrigens auch einem weıteren Sachverhalt, hinsichtlich
dessen der Relativismus übergeschichtliche ahrheı voraussetzt Er Seiz näamlıch
das wirkliche estehen eınes Anspruchs philosophischer un anderer Urteile auf
eın n-sich-Sein ihrer Gegenstände bzw der ın ihnen behaupteten Sachverhalte
VOTaus Nur die eugnung der Gerechtfertigtheit eines derartigen wirklich beste-
henden Anspruchs auf Objektivität annn ja als Relativierung angesehen werden.

SO hätte 65 keinen Siınn, WE eın Vater seıinen Kindern eın Einhornmärchen
rzählt, dieses Märchen DZWw die ın ihm vorkommenden Drachen und
Könıge selen »relatıv auf selıne Familie«, da Ja die ıIn Märchen erscheinenden
Gestalten keinen NSprucC: machen, sich se1ın und also außerhalb ihrer
Konstitution 1mM Märchen bestehen“.

19 Wır sehen Jler VO  n} weıteren Unterscheidungen w1ıe der VO  am Johann Jacob Bachofen gemachten
zwischen Symbol un! Mythos ab Bachofen, darın anderen Autoren seiner eıt folgend, schreı dem
Symbol den Charakter des Einfachen und meınt, gehe VOIN ott dUus, der Mythos hingegen sel als
menschengedichtete Geschichte und durch seıne Bestimmung der Deutung der Symbole, SOWI1Ee durch
den dadurch bedingten kompositorisch komplexen Charakter unterschieden. en achofen
1867 erschienenen Hauptwerk Multterrecht ist dabe!1 das 1859 erschienene Buch GräbersymbolikR
wichtig.
20 Außer diesem TUn für die Nichtrelativität der Märchenwelt g1bt zumindest och einen anderen.
Andere Menschen können diesem Märchen teilhaben, un! ın diesem Sinne ist die Welt des
lıterarischen (Kunst-) Werks un der ın ihm dargestellten Gegenstände un Personen denen KRoman
Ingarden dıe heteronome Existenztorm der abgeleiteten rein intentionalen Gegenständlichkeiten
zuwelst intersubjektiv zugänglich.
All 1€eSs hindert freilich NIC. dalß die VO  — ewulsten en und VOINl intersubjektiv zugänglichen
Wortbedeutungen konstituilerten Gegenstände eınes Märchens eın eın sich besitzen un ın diesem
Sinne »relatıv«, »seinsheteronom« und VO. Märchen und seıner objektivierten Intentionalıtät OTa|
abhängig sind.
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DE dieser Sınn VON historischer Abhängigkeit VO  — Bewußtseinsobjekten für unlls
keine weıtere Bedeutung besitzt, weıl solche konstituierte Gegenstände, die keli-
nerle!]l Nspruc. auf Nichtkonstituiertheit und An sich Sein erheben, innerhalb der
Philosophie aum eıinen atz haben*, können WIT VOIl eiıner weıteren Erörterung
dieser Art VOINN historischer Bewußtseinsabhängigkeit absehen, mulßlten diese Be-
deutung VO  = historischer Abhängigkeit VON Gegenständen des Bewußtseins jedoch
Z Abgrenzung einführen.

Die Geschichte als Grenze UN Ermöglichung der Philosophie
Historische ModifiRationen UO  - Sprache, Terminologien un Kulturen,

dıe e1n n-sıch-Sein weder beanspruchen och auflösen.
en diesen reıl Rollen der Geschichte (als Bedingung der Möglichkeit VOIN

Erkenntnis, als Konstitution VOIN vermeıntlichem An-sıch und als rsprung VO

Fabeln, Mythen, arabeln, us{.) g1ibt eıne SallZ andere Art historischer an-
gigkeit, die In besonderer Weilse die Philosophie betrifft Es geht die der
Geschichte eım Entstehen VON konkreten prachen, den Jjeweiligen Wort-
reichtum derselben, die Entwicklung besonderer wıissenschafttlicher und philo-
sophischer Terminologien und Bedeutungsbesonderungen, die In ihnen
sprachlich ausgedrückt werden können, grammatische Strukturen un viele
andere Faktoren, die eweıls historisch entwickelt und modifiziert werden.

War g1Dt C5D, WI1e Husser| In den Logischen Untersuchungen gezeıgt hat, eine
»Treın ogische Grammatık«, un damıt grammatische un! sprachliche Strukturen,
die apriorisch-wesensnotwendige Gültigkeit besitzen un: deshalb en prachen
gemeınsam sınd, WI1e S1e auch Chomsky und andere platonisierende Sprachwissen-
schaftler und Semiotiker SOWI1IEe Semantiker heute ın zunehmendem aße aner-
kennen.

och zugleic gibt Cc5 zweitellos Jjene historischen Besonderungen semiotischer
und semantischer Sprachelemente, die den einzelnen prachen eigentümlich sınd
und die etiwa erlauben, In eiıner bestimmten Sprache anders oder besser
philosophieren können als in anderen.

In diesem Sınne besteht zweiftellos eın Vorteil darın, nicht ın einer indianischen
Sprache, W1e einem der Apatschen- oder Komantschendialekte, philosophieren
oder Naturwissenschaft treiben mussen, sondern den Reichtum sprachlich
ausdrückbarer Modifizierungen Z.UT erfügung aben, den etiwa die englische,
ıtalienische, spanische, eutfsche oder französische Sprache, oder auch zahlreiche
andere prachen und Fachsprachen bieten, deren Modifizierungen der als solche
ebensowenig WI1e die »materı1a prima« bestehenden »Sprache sich« eweıls
eigene Vor- un Nachteile implizieren.

21 Es sel denn, INan en die philosophischen Aussagen der VO  — Platon und anderen Philosophen
verwendeten ythen, die ann ber nicht als reine Dichtwerke, sondern als dichterischer Ausdruck
philosophischer Thesen ZUTI Phıilosophie selbst gehören
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Selbstverständlich können die sprachlichen und insbesondere die VO  z Fachtermi-

nologien gepragten Ausdrücke auch eiıne bel der Konstitulerung VO  z scheıin-
baren » An-sich« spielen, die sich Adus Verführungen der Sprache ergeben und eıne
der hauptsächlichen eilahren und Irrtumsquellen darstellen, SOWIEe z.B dazu
führen, Unterscheidungen dort machen, keine Unterschiede bestehen oder
Hypostasıerungen vollziehen, die VOIN den Sachen selbst her nicht rechtferti-
SCH Ssiınd.

Sprache 1ın diesem Sinne impliziert Jjeweıls auch eiıne Grenze des ın ihr ussagba-
DEn und stellt eiıne historische Modiftikation dar, die Z Wal als solche keineswegs
Irrtum ührt, aber immerhin eine negatıve chranke des Philosophierens edeute

Allerdings giDt Cc5 zugleic. auch eıne posıtıve der erwähnten historischen
Modifikationen VO  — Sprache und dem ın der jeweıiligen Sprache Aussagbaren.
Diese besteht darın, daß die individuelle Sprache Urc. den ihr selbst eigenen
eichtum auch auf gewilssen eDleien ÜUÜtre vorgegebene lınguistische Regeln der
Grammatiık und Tiefengrammatık, SOWI1eEe UTE ihre jeweıilige semantische Subftili-
tat diıftferenzierteres und sachgemäßeres Denken ermöglıcht, als jemand vollzie-
hen könnte, der sich nicht ın der estimmten Sprache ausdrückt.

In dieser 1NSI1IC. spielt die Modiftikation der Sprache auch eiıne WIC  ige
1mM Rahmen der ersten der Geschichte für die Philosophie: der Ermöglichung
des Denkens zeitlos gültiger Wahrheiten un Zusammenhänge.

Diese Modifikation der Philosophie WTG Geschichte bzw Urc. ın ihr gewach-
SCIHNEC Gegebenheıiten bezieht sıch nıcht ausschließlic auf die Sprache, sondern auch
auf viele andere Aspekte der Kultur, etwa die Selektion der Quellen un Autoren,
die eiıner Zeıt ZUr Verfügung stehen oder nahegebracht werden un 1ın deren
Terminologien die Denker einer Zeıt denken Wenn c5 philosophische lerm1-
nologien geht, entwickeln sich diese Ja nicht In Jenen langiristigen Zeıträumen,
ıIn denen etiwa Lautverschiebungen und allgemeine Sprachentwicklungen stattfin-
den, sondern oft auf einen Schlag, ÜK einen SallZ bestimmten Autor. er
ang oft VOoON zufälligen historischen Umständen W1€e Übersetzungen ab, ob
eın estimmtes Denken und Werk und die Urc verfügbaren begrifflichen
pparate einem gegebenen Denker Z.UT erfügung stehen oder nicht Man en

die immense Wirkung der lateinischen Aristoteles-Übersetzungen Moerbekes
auf die Scholastıik, insbesondere auft das Denken Thomas VOINl Aquıins.

Die Geschichte als Quelle bestimmter Interessen.
Fragen un TOoODIemMEe

1eder eın SallZ anderer Einfluß der Geschichte betrifft das Aufwerfen bestimm-
ter Interessen, Fragen oder TODlIleme Der Mensch und insbesondere der Philosoph
ist Ja als ZOON polıtikon nicht eın Wesen, das einen luftleeren isolierten Raum
bewohnt, sondern CI steht ıIn lebendigem Kontakt mıt der Welt, in der er ebt

So sehen WITr uns heute globalen roblemen der Umweltverseuchung gegenüber-
gestellt, die der ıttelalterliche Mensch nicht kannte. Wissenschaftliche Entdek-
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kungen W1e die der Genetik, Vererbung, der des Gehirns, aber auch mögliche
Transplantationen oder genetische Eingriffe, Genomanalysen usf. eröffnen der
Technik und Manıpulatıon des Menschen völlig (SZU(SE Möglichkeiten und werfen
CUuCcC TODIeme für den Philosophen auf. Dadurch wird der Erfahrungshorizont,
VON dem eın Philosoph ausgehen und ber dessen Gegenstände Gl philosophieren
kann, ungeheuer erweıtert. Es werden ihm etwa Sanz Cuc Probleme der Leib-
Seele-Beziehung oder gestellt, die CI UG achdenken ber die
ınge 1mM Lichte olcher empirischer Befunde oder Erfahrungshorizonte
anzugehen hat Neue Interessen stehen 1m Vordergrund. Man en das 1m
Spätmittelalter und der Renaissance LEeUu erwachende Interesse Individuum
oder das 1m Jahrhundert erwachende CUu«cC Interesse der Geschichte

Für all 1€eSs ist gewl die Geschichte zumindest partıie verantwortlich, für al
dies ist geschichtliches en und sind historische Entwicklungen gewl maßgeb-
iıch och hindert nıchts, daß die Urc diese Interessen un Tobleme
vielleicht erstmals entdeckten Zusammenhänge selber auch ew1g gültige Wahrhei-
ten, Wesenheiten und Wesensgesetze eiwa ber menschliches eben, und
10€ se1ın können.

Vielleicht muß INan sich dieser Stelle VON dem Vorurteil ireimachen, die
zeıtlose Gültigkeit VON Gesetzen, die en Zeıten bestehen, mıt dem en der
schon ekannten verwechseln. Denn da jedes Dıng notwendigen und
zeıtlosen Wesensgesetzen teilhaben muß, en jede GE historische Entwick-
lung auch ecue och nıe vorher edacnhte Wesensgesetze un erlaubt,
schon ekannte In 1C un ın Anwendung sehen.

Gewiß ist angesichts der wandelbaren Aspekte un TODleme der Geschichte
notwendig, nıcht sehr ın Zeitproblemen ersticken, immer aufs UE durchzu-
stoßen den großen klassischen roblemen der Philosophie un siıch auch
gegenüber roblemen öffnen, die vielleicht SalnlzZ anderen Kulturkreisen aNSC-
hören?.

Immerhin ist siıch durchaus egitim, Ja erforderlich, als Philosoph gerade
auch den brennenden und philosophischen Fragen der eigenen Zeıt tellung
nehmen, Jjenen Fragen, die die eigene 1m ntierscnNK1le: anderen Epochen
auIWIr Mıt diesem Aufwerfen TODIeme Urc. historische Entwicklungen
hängt eine weıtere der Geschichte für Philosophie CNS

22 Vgl azu i{wa die VOIl Quiles mıt vielem Erfolg durchgeführten Dialoge mıt dem Japaniıschen
und chinesischen, hinduistischen un! buddhistischen Denken und die VO  - ihm hervorgehobenen
authentischen Erkenntnisse ın emselben. Siehe Ismael Quiles, Filosotfia budista (Buenos Aıres,
Troquel, ders., Que A oga (Buenos Aires: Depalma,
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Geschichte als Quelle UO  S Erfahrung Un Erfahrungsdaten

DIie Geschichte spielt och eıne weıtere für die Philosophie. Geschichte iıst
auch selbst eıne Urgegebenheit und 1j1efert unl$s zugleic zahlreiche CN rfah-
rungsdaten, ber die philosophiert werden mußß

Kunstwerke werden In ihr geschaifen, die viele psychologische TODIeme auf-
decken, W1e die Romane Dostojewskis Neue Kunstarten werden hervorgebracht,
die ach elıner eigenen asthetischen Analyse verlangen. Neue wissenschaftliche
Forschungen werden durchgeführt, eU«C eihoden mediziniıscher und genetischer
Eingriffe entwickeln sıch 1n der Geschichte

kEın besonderer Fall dieser der Geschichte leg dort VOTL, gerade der
Angrıiff auf eIWwas oder die Entwürdigung eiınes Gutes, oder auch die Verdunkelung
einer ahrheı die philosophische Reflexion Urc eiıne solche negatıve Erfahrung
erweckt 1m Sınne des berüuhmten Hegel-Wortes VO der Eule der Minerva, die
erst ın der Dammerung leg

Dieser offenkundig bestehende Einfluß der Geschichte muß adıkal VO  — den
vorhergehenden unterschieden werden.
Vielleicht besteht die elementarste oOrm dieses Einflusses der Geschichte auft
Philosophie darın, da die Geschichte selbst eiıne Gegebenheıt darstellt, die phılo-
sophischer Aufklärung harrt In diesem Sıinne verbreitert die Geschichte ın der
unmittelbarsten Weise UuUlIllseIell Erfahrungshorizon un stellt der Philosophie CUue

robleme, da das Datum der Geschichte selber ach philosophischer Erkenntnis
verlangt, einer Erkenntnis allerdings, die bel dealer Verwirklichung In zeıtlose
Wahrheiten ber das Wesen der Geschichte, des Ssogenannten hermeneutischen
Zirkels 1m Verstehen VOIN Ganzem und Teılen, und viele andere Wesensgesetze
eindringt“.

Geschichte als rsprung ZEWISSET Asperte un Romplementärer Ausschmnuitte
UU der esamtwirRklichkeit

ıne andere Dımension der der Geschichte un der Geschichtlichkeit des
Philosophierens O1g Adus den eben genannten 4-—06) ebensowohl W1e aus der
metaphysischen atsache der Endlic  el menschlichen Erkennens. Denn objek-
t1ıv und er bsolut wahr auch eın Urteıl, Ww1e da der Mensch frei und
verantwortlich und nicht kausal historisch determiniert sel, ist un sosehr es
deshalb Teil der allumfassenden irklichkeit un ahnrheı und ın dieser enthalten
ist, ist doch andererseıts eın iın unendlich vielen Richtungen erganzungs-
Lahıges, dıfferenzierungsbedürftiges und VON möglichen Mißverständnissen be-
freiendes el

egen der potentiellen Unendlichkei der Erkenntnis und des Seins un:! der
Begrenztheit jeden menschlichen 1ssens ist CS natürlich, da 1ın einem bestimmten

23 1e. Seifert: Erkenntnis ungeschichtlicher anrhneı und Geschichtlichkeit des Menschen, (Anm 112))



'ahrheit — Philosophie Geschichte 195
Lebensabschnit und VO  S einem bestimmten Menschen 1Ur eın kleiner Ausschnitt
AdUus der Gesamtwirklichkeit erkannt wird. Der eiıne wird Handwerker un verste
vieles ber den Bau VoNn Häusern, eın Philosophieprofessor keine Ahnung
hat Eın anderer versteht mehr VO  — Politik, wleder eın anderer VON Mathematik
usf

Diese Partialıität und Unvollständigkeit menschlichen Erkennens ist Teıl VO  —
dessen Wesen, und se1iıne Onkrete Gestalt äng VO  — vielen begabungsmäßigen,
charakterologischen und lebensgeschichtlichen aktoren individueller Art ab

Jedoch ist CS ebenso klar, da CS neben diesen und anderen individuellen oder
sozlalen aktoren die Geschichte ISt, und ZWarTr nıcht eine abstrakte Gegenwart,
sondern die konkrete historische Gestalt, ın der sich etwa die Philosophie und
Wissenschaft eiıner bestimmten eıt ın einem estimmten Land befindet, VO  —
der mıt abhängt, mıt welchen Dıngen sich eın Mensch besonders beschäftigt und
welche eıle der grundsätzlich möglichen Erkenntnis Zl erwirbt.

Damıt ist freilich nicht eiıne gewIsse VO  — Schleiermacher und der hermeneuti-
schen Philosophie hervorgehobene und schon 1n der Antike erkannte Dialektik
VO  — Ganzem und Telilen geleugnet, na deren auf jeden Teıl Urc alle anderen
SOWI1Ee Urc das Ganze IC geworifen WIrd. och während diese Dialektik
beweist, daß der Teil L1UT 1m e des Ganzen vollkommen verstanden werden
kann, beweist S1e keineswegs die Vorläufigkeit, Relativität oder Sal den bloßen
Vorurteilscharakter irgendeiner gültigen Einzelerkenntnis, die Urc weıtere Kr-
kenntnisse Z£, Wal differenziert un erganzt, niemals jedoch 1m Sinne des ngültig-
werdens oder Unwahrwerdens aufgehoben werden annn Dıies ware 1L1UT bei
Irrtümern möglıch, nıemals beli gültigen Erkenntnissen, die 1mM Ganzen der Wahr-
eıt voll bewahrt bleiben

Allerdings ist dem Menschen auf TUnN:! der Unvollständigkeit selnes Tken-
ens notwendig, sich derjenigen Urteile enthalten, die willkürlich oder ın
falschen Verallgemeinerungen ber das rTrkannte hinausgehen oder sich dem
Ganzen gegenüber verschließen. Sonst folgen ın der Tat ngen und
Irrtümer aus borniert festgehaltenen Teiılerkenntnissen, auf Tun: deren Men:-
schen sich der Gesamtwirklichkeit gegenüber verschließen oder alsches
behaupten, Was einem allerkennenden Wesen unmöglich ware und die Unvollstän-
digkeit des Erkennens Voraussetzt

An sıch ist jedoch eın olcher Ausschnitt unvollständiger Erkenntnis, etwa da
der Mensch frei Ist, sich selbst besitzt und beherrscht und weder VO  — weltlichen
och VO  — transzendenten aktoren In seiınem Handeln inhaltlich determiniert Ist,
keineswegs gleichbedeuten mıt Irrtum. Nur WE CI verabsolutiert wird und
deshalb ZUr eugnung anderer Erkenntnisse ührt, annn eın olcher partıaler
Blickpunkt auf die Gesamtwirklichkeit 1mM Irrtum enden.

Allerdings werden WIT 1mM etzten Abschnitt dieser Ausführungen sehen, da die
Unaufhebbarkeit VO  s Einzelerkenntnissen Urc. Erkenntnis des Ganzen LLUTr unter
einer oder Zzweı allerdings evıidenten und mıt dem esagten mıtgegebenen

Voraussetzungen besteht, die WITr dieser Stelle och nicht entwickeln.
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Geschichte als Herausforderung den Philosophen: Geschichte als YUN

eInNeSs bestimmten Dialogs
Damıiıt rühren WITF eıne weıtere Bedeutung der Geschichte für die Philosophie

und der Philosophie für das Begreifen der Geschichte DIie Philosophie hat eiıne
Auifgabe ıIn der Geschichte, insoferne S1e VO  — der historischen Sıtuation TIahrun-
SCH, robleme, aber auch bestimmte Irrtümer, die das sozlilale-historische ıma
eıner Zeıt bestimmen, empfängt und zugleic kritisch erforschen hat

So ist die Jeweıilige historische Epoche eıne Herausforderung die Philosophie.
ant sah sich bewogen, auf die herrschenden philosophischen Strömungen selner
Zeıt, den Rationalismus und Emp1ırısmus, antworten Er konnte nicht
bedeutenden Strömungen selıner Zeıt vorbeiphilosophieren und sich etiwa L1UI
Aristoteles halten Nachdem Wiıttgensteıin oder ant als bestimmend auiftraten,
bestand die Notwendigkeıit eiıner Auseinandersetzung mıt ihnen für jede Ontologie
oder realistische Philosophie. asselbe gilt für das Auftreten des Materialismus,
der Skepsis, estimmter Ideologien usf Sie alle tellen den ın eiıner Zeıt
ebenden Philosophen die Au{fgabe, sich nicht rein aDSTIra un unhistorisch mıt
philosophischen Fragen VOINl ew1gem Interesse befassen, sondern konkret auf
Jene Fragen und Tobleme einzugehen, die seıner Zeıt bestehen.

Dies findet schhelslıc. auch ıIn jeder Konversatıon STa  9 daß WIT auf die eweiıili-
SCH TODleme u1llsceIces Gesprächspartners, auf seıne Fragen, auf seıne terminologi-
schen Unterscheidungen, TODIeme 8 eingehen sollen

och darf diese atsache nıcht damıt verwechselt werden, da der Philosoph
etwa bloß W1e ege annahm Sprachrohr eınes Zeıtgeistes seın oder Sar L1UT ın
sich wandelbare Strukturen des Lebens des Weltgeistes ausdrücken mUüsse**.

(GJanz 1m Gegenteil, das Wesen der Wirklichkeit selbst, das CS der Philosophie
geht, Ja das Wesen VO  — Zeıt und Geschichte bleibt asselbe und die
ew1ıgen Wesensgesetze, denen jedes konkrete und historische Etwas eılhat und
Urc. die inhaltlich innerhalb des Rahmens seıner Natur estimm: ist,
bleiben dieselben SO darf sich der Philosoph, WI1IEe der platonische Sokrates 1mM
Gorg1as bemerkt, nicht ach dem Wiıind riıchten, W1e Machıiavelli: 1€eSs dem Prinzen
empfiehlt“, sondern sollte die eiıne und en Zeıten gültige ahrheiıt, die immer
asselDe Sagl, In eiıner Je den historischen Fragen ANSCHIESSCHECN Weılse anwenden
und ıIn diesem Sinne AaUus dem unvergänglichen Schatz der ahrheı STEeTis es und
Neues, das sich erst ın der Konfrontation mıt Problemen und Fragestellun-
SCH, Irrtümern und Entdeckungen, en  u ervorholen

24 Siehe Hegel, Philosophie der Geschichte, CI 7=G6
25 Siehe Machiavelli, Der Prinz, Kap
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HIT Vıer Wurzeln des Hıstorısmus

Der Hıstorismus als Erzeugn1s SeINer se[lbst Konstitution des H1ıstor1smus
UNC. dıe Meinung, eine total eCUC Phiılosophie se1 dıe einz1ıg wahre:

der Hıstor1ısmus selber

ıne bedeutsame Quelle des Historismus und der Meınung, alle phiılosophischen
Systeme se]len VOIl der Geschichte erZzeugtT, leg ıIn Philosophien, die einen radıika-
len Neuheıitsanspruc. rheben DIies gilt insbesondere für den Hıstorismus selber.

Denn WEeNnNn INan seın eıgenes System für eiıne völlig Ccuec Philosophie hält und
damit vielleicht unwahrscheinlicherweise recht hat, und ann alschli-
cherweise die Wahrheit eıner olchen adikal Philosophie ansetzt, annn ILan
leicht den Eindruck bekommen, da CS keine Kontinuiltät un:! Selbigkeit der
Wirklichker en Zeıten g1Dt, sondern eınen radıkalen, die Wurzeln der
ınge und Erkenntnis selbst gehenden andel Heidegger Z1ing aus diesen Grün-
den weıt, einen andel der ahrheı selber anzunehmen.

Wenn 111all ingegen eiıner klassıschen realistischen Phiılosophie, etwa dem
Thomismus oder phänomenologischen Realiısmus, anhängt und die ungezählten
historischen Vorläuter und Gestalten der 1mM Grunde gleichbleibenden eıinen und
umfassenden Philosophie (phılosophia perennIis) SOWIEe auch die immer wiederkeh-
renden Gestalten philosophischer Grundirrtümer bemerkt, wird i1an weder
einen radıkalen andel der Philosophıie och auch die ınha  ® Geschicht-
IC  el philosophischer Erkenntnisse glauben, sondern vielmehr frei se1n, neben
den historischen auch die zeıitlosen inhaltlichen Dimensionen der Philosophie, die
diese besitzt, insoferne s1e der zeıtlosen ahrheı eılhat, anzuerkennen.

SO wird 11an etitwa ıIn der skotistischen Philosophie des Guten mehr wahre
Erkenntnisse finden als 1ın zahllosen Formen des Wertsubjektivismus oder kanti-
schen Wertidealismus der etzten Jahrhunderte, oder ıIn Platons und Aristoteles’
Einsichten In unwandelbare Wesenheiten mehr ahrheı erblicken als 1mM iIranzöÖösi-
schen strukturalistischen Nıhilismus mancher Denker der eigenen eıt Wenn INan

viele, Ja ungezählte Erkenntnisse eWw1g gültiger ahrheı Der eele, eist, Verant-
wortung, oral, das Gute, Sprache, Naturrecht, Gerechtigkeit, Gott usf 1ın klassı-
schen Philosophen WI1Ie Platon findet un einem er die Lektüre Platons mehr
bedeutet als die SAalNZCI Bibliotheken VON erken Heideggers, Wiıttgensteins und
anderer Zeıtgenossen wird IL1all aum versucht se1ın behaupten, eS gäbe
keine überhistorischen Inhalte phiılosophischer Erkenntnis.

SO sehen WIT, W1€e der historische Relativismus un die Hermeneutik, mıt ihrem
Neuheitsanspruch, sich selbst gebären. Der Hıstorısmus, der philosophisch neutral

se1ın und auf eiıner vorurteilslosen Betrachtung der Geschichtlichkeit en
Denkens beruhen scheint, sich als Konsequenz eiıner philosophi-
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schen Vorentscheidung für eiıne historisch gesehen Sanz NCUC, in den etzten
hundert Jahren entstandene Philosophie. Deren wirkliche oder vermeintliche
Neuheit wird einem Hauptmotiv für seıne Annahme?®.

Der SRandal der Wıidersprüche In der Geschichte der Philosophie:
Von Pyrrho hıs ZUYT Hermeneutik

Von der pyrrhonischen Skepsis bis ZUr Gegenwart ist eın hauptsächlicher Tun
für den Hıstorısmus und Skeptizismus ohl das Phänomen, das ant ın einem TIEe

Garve als den »Skandal der Vernunft« un als Hauptmotiv für die Krıitik der
reinen ernun bezeichnete und das ohl den prıimären Beweggrund für Hegels
System darstellt nämlich einerseıts radıkale Wiıdersprüche, in die sich angeblich
NaC. Kant und Hegel) die menscnhlıche ernun selbst verwickelt”, andererseits
die grundlegenden Gegensätze zwıischen den großen philosophischen Posıtiıonen
der Vergangenheit un Gegenwart, ın deren 1@ Cc5 schlec.  1ın Vermmessen und
an erscheint meınen, die eigene philosophische Posıtion könne objektiv
wahr se1ın oder auch 1Ur ın vielen rteılen objektive Wahrheit darüber, W1e die
ınge selbst sich verhalten, erreichen.

Da 65 keinen Teıl der eigenen Posıtion g1bt, dem nıcht VO  — anderen Denkern
widersprochen wurde, scheint c5 schlechthin untragbar, eiıne inhaltlıche philoso-
phische Posıtiıon mıt objektivem Wahrheitsanspruch vertreten DIies erscheint
als schierer Dogmatismus. Deshalb sind ein1ıge Philosophen historischen Relati-
visten oder Skeptikern geworden, andere nehmen mıt ege d die ahrheı se1
»das Ganze« un schlıelse das en un die Dialektik all der entgegengesetzten
Philosophien als omente In sıch. Insbesondere die Hegel’sche, alle Philosophien
aufnehmende Positjon erscheint ann als USArucCc. philosophischer Weıte

26 Wıe Del allen derartigen Versuche eiıner Beschreibung der Entwicklung un otive eiıner Philosophie,
handelt sıich uch Jler Schematisierungen und der historischen Interpretation eıgene Abstraktio-
NCI, die durchaus möglich erscheinen lassen, da einzelne Denker der hermeneutischen Philosophie,
twa Gadamer, der mıt seinen vielen und hervorragenden Arbeiten ber Platon und Arıiıstoteles ein
außerordentliches Verständnis für und Einverständnis mıt der klassıschen Philosophie beweist, N1IC|
dieselben otıve hatten
Paradoxerweise wirkt die gegenüber Dilthey und Droysen radıkalisierte hermeneutische ersion des
Hıstorismus In Gadamer, obwohl deren Mitbegründer ist, als Fremdkörper angesichts seiner
klassisch-platonischen Geistesrichtung. SO müßlte twa VO  — seinen Voraussetzungen her folgen, daß
WITr Kunstwerke immer VO neuesten eigenen und Je subjektiven Interpretationshorizont un! den
eigenen Vorurteilen Aus interpretieren sollten, ber (GJadamer führt ın selner ede ZUr Eröffnung der
Salzburger Festspiele beeindruckend duUs, da Mozarts und andere Werke nicht VO  — willkürlichen un:
tremden Gesichtspunkten, sondern VO  — der morphe (Gestalt) der Werke selbst aus interpretiert werden
müßten.
RF Die spezifischen Probleme der angeblichen Antinomien, die ant un! moderne Philosophen ın
verschiedenen Formen behaupten, werden 1m folgenden N1IC| behandelt Ich verwelse azu auf meın
demnächst veröffentlichendes Buch, Das Antınomienproblem als eın Grundproblem der »Kritik der
reinen Vernunft« und der Philosophie überhaupt.
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eW1 ist Hegels Interpretation der Geschichte der Philosophie dies richtig,

da das (Ganze der anrheı die gültigen Erkenntnisse er Philosophen In sich
enthalten muß eW1 ist ferner der Dogmatısmus vermeiden, der unkritisch
oder In partieller Verabsolutierung des Unvollständigen verharrt.

och diese echten Einsichten Hegels edeuten nıcht, dals das un wider-
sprüchliche »Leben« bzw das Ganze der objektiven un einander kontradı  O-
risch entgegengesetzten edanken phiılosophischer Systeme »dıe ahrheit« se1l
och 1e] weniger edeute die echte Weıte angesichts der1e phiılosophischer
edanken, dals WIT Skeptiker und historische Relativisten werden brauchten.

Denn CS g1Dt Ja eine Sanz andere LÖösung der Schwierigkeit als die Hegel’sche
oder die relatıivistische. Es können Ja der eıinen umfassenden ahrheı alle
Philosophen teilhaben, aber nıcht ın en edanken, sondern LLUT ın den wahren,
VO  — denen keiner einem andern wahren Urteil widersprechen annn egen diese
eline unıversale ahrheıt, die sich jedem Gelst ın gewlissem Mal en  u sSe1 CS

auch teilweise LLUTE In seinen Voraussetzungen, nicht ın seıinen ausdrücklichen
Lehren, kämpfen aber auch viele Philosophen und verialschen S1e Ja, 1eSs gilt ıIn
gewlssem Mal für jeden Philosophen, daß Gn wenngleich oft ıIn bester subjektiver
Intention die irklichkei entstellt, WE immer GT irn

Miıt diesem Problem en WITr alle Und c5 ann auch keine Hegel’sche entifi-
zierung des gesamten philosophiehistorischen und historischen Prozesses mıt »der
ahrheıt« die riC  ige Antwort auf diese Sıtuation bieten, da viele dieser Philoso-
phıen untereinander widersprüchlich sind, Was unmöglıch VO  S der wesenhaft
widerspruchsfreien ahrheı und Philosophie und für sich ausgesagt werden
darf ulserdem ıst Ja Hegel’s eigene Philosophie (die übrigens ebensosehr LUr eine
bestimmte Meınung un insoferne eiıne »partiale« Philosophie ist W1€e alle übrigen),
der alle vorhergehenden implizit widersprechen, NIC. identisch mıt en Philoso-
phien, sondern eiıne SallZ estimmte. In dieser ichtung annn also niıemals die
gesuchte »SaNZC ahrheit« liegen. Der nspruch, diese ın absolutem Wiıssen
kennen un die eigene Philosophie A0 etzten Schritt ın der Bewußtwerdung
Gottes erklären un für eın Selbstgespräch des absoluten Geilstes mıt sich selbst
halten dürfen, ist außerdem unerträglich anmaßlend un unhaltbar ıne solche
Gesamtsynthese ist unmöglıch und wıderspruchsvoll.

1elimenr ıst CS prinzipie. möglıich und nötıg, ın Je eigener Prüfung un For-
schung und emühung ahrheı eben Jjene Erkenntnisse herauszulfinden, die
VON den verschiedenen Philosophen un VO eigenen Sac  ontakt her
werden können.

Denn die eiıne allumfassende ahrheı verbirgt sich keinem Menschen Sanz und
übersteigt doch alle endlichen Geister; CS kommt darauf d soviel als möglıch VO
ihr erobern. Nur dadurch, nicht He einen Relatiıvismus, können WIT ihr
teilhaben und den alle Geister verbindenden 020S, VO dem eraklı spricht,
berühren. Nur Urc. die Weıte der Erkenntnis können WITLr ökumenisch mıt en

28 Siehe azu Balduin Schwarz, Der Irrtum ın der Philosophie (Münster,
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Philosophen eIwas Gemelnsames un Verbindendes aben, LLUT In dem Maß
uUulseIiel Je eigenen Erkenntnis objektiver ahrheı können WITF wahre Weıte des
Gelstes erlangen, nıcht Urc. total leere Skepsis un Relativismus oder WE
arrogante Ansprüche eiınes Gesamtsystems, In dem auch die widersprüchlichsten
Systeme VO  } einem angeblich höheren Standpunkt Aaus bewahrt und doch zugleic
1mM Siıinne der egatıon aufgehoben werden und ihre relative Stelle besitzen sollen

Vor em ıIn ihren Voraussetzungen und Implikationen en alle Philosophen
und Sophisten immer wieder jener ahrher Tribut ezollt, die WIT gleich
SOkrates 1m gemeınsamen Dialog VOIL en historischen Philosophien herauslok-
ken und In ihnen ebenso anerkennen, W1€e WITFr uns auch mıt OKrates Widerle-
SUuNs remder und och mehr der eigenen rrtümer bemühen ollten Dann werden
WIT W1e OkKrates die Nichtwidersprüchlichkeit der Philosophie selbst 1m egen-
Satz ZUTLC Widersprüchlichkeıit der verschiedensten philosophischen Meınungen, und
oft gerade der eıgenen erkennen. Diese Nichtwidersprüchlichkeıit un:! anzheı
der ahrheı impliziert auch, EIK keine echte Teilerkenntnis, keine unvoll-
ständige, doch wahre Erkenntnis, Je aufgehoben werden annn

Der Zweiıfel einer Erkenntnis der »Ffranszendentalen« Prinzıpıen
un Seinsproprietäten

es, W as bisher ber die Unaufhe  arkeit unvollständiger ahrheitserkennt-
NIS Urc. das Ganze der ahrheı gesagt wurde, bedarf eiıner wichtigen rgän-
ZUNS Denn die Voraussetzung für diese Wahrheit der Unauthe  arkeit eiıner
ahrheı Urc irgendeine andere quo semel9SCINDCI verum) ISst, da WITr
nicht ıIn dem Sinne auf Teilerkenntnisse beschränkt Sind, dals WITL keine gültigen
Prinzıpiıen un omente für es eiende überhaupt erkennen könnten.

Denn könnten WIT 1eSs nıcht un: waren WIT iın diesem Sinn auft Teilbereiche und
Teilaspekte der Wirklichkei beschränkt, könnte alles, Was WITLr erfahren, LL1UT

eine Erscheinung se1n, deren wahres Wesen als eınes Dıinges sich uns eWw1g
verborgen bliebe Aus dieser Auffassung müulßlßte ann auch iolgen, daß alles, W as

WITFr erfahrend un denkend betrachten, vielleicht iın irklichkeit un sıch » SahnzZ
anders« se1n könnte, also vielleicht auch ın einem Sinne, 1ın dem Sanz unseren
» Teilerkenntnissen« widerspricht. DiIie irklichkeit könnte etzten es
Nichts se1nN, enn ber das Sein sich Jenseıts ulNseTer rfahrung könnten WITr
nichts wIssen.

Es zeıgt sich bei näherem achdenken, daß etzten es für jede gültige
Teilerkenntnis Jjene Erkenntnis des Ganzen vorausgesetzt ist, die mıt der Erkennt-
N1S erster un auf alles, W ds>$ Ist, zutreffender Prinzıplen einhergeht. Denn ohne
solche könnten WIT nıicht wIlssen, daß auch Jjene Aspekte der ache, die WITr nıcht
erkennen un dali 1eselbe auch 1n ihrer anzheı betrachtet dem Widerspruchs-
SatZ, ohne den eın wahres Urteil wahr ware, da c Ja sich selbst utheben würde,
unterstehen.
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Da CS solche Erkenntnis g1Dt, ist jedoch keine willkürliche Voraussetzung,
sondern annn erwıesen werden un ist außerdem ıIn jeder Teilerkenntnis, Ja
1m radıkalsten skeptischen Zweiftel als dessen Bedingung mitgegeben“.

Dıie behauptete UnerkennbarrReit des absoluten SCINS

Der historische Relativismus und, 1n eıner besonderen FOorm, der Relativismus
überhaupt ann allerdings auch darın seıne Ursache aben, da Ial Jenes wichtig-
ste »Ganze« für unerkennbar hält, In dessen IC® erst jedes Dıng seıne Stelle
erhält, das absolute, göttliche Sein. Wenn der aDSOLuTte TUnN: er ınge schlecht-
hın unerkennbar ware und mıt dem Nıichts ın e1INs fallen könnte, ann wüuürde unls

allerdings In radikaler Welse der Schlüssel des Ganzen der Wirklichkeit fehlen,
1ın dessen IC WITr jeden Teıl interpretieren hätten, dalsß das Nıchts un die
egatıon er VO  — uns erkannten Werte die höchste Berechtigung hätten. Damıt
ware ZWarTr nicht jede unvollständige Wahrheitserkenntnis aufgehoben, aber S1e
verlöre Urc Ausfallen jeder Erkenntnis »reiıner Vollkommenheiten« ihre
letzte Bedeutung und Erklärung, die ohne ezug auf das aDSsolute Seın kat’
exochen undenkbar ist.

Hıer ist nicht die Stelle, auft dieses höchste ema der Metaphysik einzugehen.
Das iıst anderer Stelle geschehen. Für uUunNnseTe Zwecke genugt festzuhalten, daß
Jjene Universalıität, die aus der FErkenntnis unıversalster ontologischer und logischer
Prinzıpien, SOWI1Ee Jene, die aus der Erkenntnis reiner Vollkommenheiten un: des
absoluten SeINns erwächst, entscheidend ist für das Durchbrechen der relativieren-
den Interpretation des »hermeneutischen Zirkels«. er gilt 5 anzuerkennen,
dalß schon ın der 1NS1IC. in die bescheidenste ahrheı auch die in ihrer Weıte
es Seın umspannenden ersten Prinzıplen mıt aufleuchten, ohne deren objektive
Evıdenz auch die Evıdenz des eigenen S12 unmöglich ware, ebenso W1e die 1m
cartesischen und augustinischen Cogıto mitenthaltene Entdeckung der Endlic  el
des menschlichen ubjekts zugleic. eın geWIlSSeES Begreifen der Unendlichkei
einschließt und zugleic. ohne dieses Sal nicht möglich wäre.

Vielleicht euchte 1er die ahrheı der erstaunlichen und berühmten uße-
rTuns 1m VIL Buch VO  — Platons Politeia auf, derzufolge weder 1m öffentlichen och
1mM prıvaten en wWwelses Handeln ohne Erkenntnis des absoluten Guten möglıch
ist, das die Ursache für alle ınge und für es erechte und Schöne ist. Erst VO

Mal der Erkenntnis des Absoluten her erhält alle Teilerkenntnis ihre rechte

Während jedoch UEn transzendentalen Prinzıplen, die für es Seın gelten,
eiıne notwendige Bedingung für die Wahrheitserkenntnis überhaupt iegt, da ihr

29 Siehe Seifert, Back Things iın Themselves, cit un die dort referierten Erkenntnisse Augustins,
Descartes’, Hıiıldebrands
30 Siehe azu Seifert, Essere Persona. Verso Ul  Q Fondazione fenomenologica di U:  4%) metafisica
classica personalistica (Mailand: ıta Pensiero, Kap V’
31 1e| Platon, Politela, VII, 57
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Ausfallen c5 möglıch machen würde, da es TYTKannte sich mıt seinem
kontradiktorischen Gegenteıl zusammenfiele, ist Erkenntnis des Absoluten nıcht
1mM selben Sinne für die ahrheı unvollständiger Erkenntnis vorausgesetzt. S1ie 1st
nicht Bedingung für deren eigentliche Gültigkeit un ahrheit, die vielmehr schon
Bedingung für jede Gotteserkenntnis ist und ohne die jeder Gottesbeweis In den
(Descartes’ Ableıtung der ahrheı jeglicher Erkenntnis VOINl der Wahrhaftigkeit
Gottes mıiıt ec vorgeworfenen) Zirkelschlu fallen würde, da S1e schon das
voraussetzte, W as S1e erst beweisen oder erwelsen hätte nämlich die
Objektivıtät menschlichen Erkennens. 1elmenNnr ist Erkenntnis des absoluten Gu-
ten und Selienden nicht für die ahrheı unvollständiger Erkenntnis, W1e derjJen1-
SCHIH, daß die eigene Person exıstiert und freı Ist, als solche Bedingung, sondern 1Ur

für die Erkenntnis VOIN deren etzter wirklicher Stelle 1mM Ganzen.



DIe rhebung VOIl Kirchen ZUTr Basılica Mınor
unter aps Johannes Paul 11

Von eorg May, Maınz

Allgemeines
DIe eiligen Orte, die für den Gottesdienst bestimmt sind, sind nicht alle gleich.

Der unterscheidet Kirchen, Oratorien un Privatkapellen C®
1214—-1229). ulserdem kennt Heiligtümer, die entweder eiıne Kirche oder eın
anderer eiıliger Ort seın können (c Unter den Kirchen g1Dt CS wıieder
besonders ausgezeichnete, die als Basilicae alores un Inores bekannt sind. Der
1te der Basilica Maılor ist den römischen Patriarchalbasıiliken vorbehalten, also St
Johann 1m Lateran, St eter, St Paul, St Lorenz außerhalb der Mauern un roß
St Marıen:‘. DiIie römischen Patriarchalbasıiliken tragen ihren Namen aher, da S1e
den Patriarchen der Kirche zugeschrieben sind. Die Laterankirche, die Kathedrale
des 1SCNOIS VOINl ROom, ist mater ei Capu omnıum ecclesiarum un den
Namen Archibasıilika Die Basılicae alores en besondere Priviılegien, die S1e
VOT en anderen Kirchen herausheben Es sel VOT em ihre Bedeutung ıIn
Jubeljahren erinnert. Patriarchalbasiliken außerhalb OMS sind die Kirche des hl
Franziskus In Assısı“ und die Kirche Marıa Angelorum ıIn Assısı>. Der Kreıs der
Basilicae 1ınores* 1st eın vielfaches größer. Solche bestehen innerhalb und
außerhalb Roms. In jedem Jahr kommen (SAIS hinzu. Von 1900 bIs 1927 verzeich-
neten die päapstlichen Publikationsorgane die rhebung VO  — 159 Kıirchen
Basılicae Mıiınores?. Im werden weder die Basıilicae alores och die
inores erwähnt. och sind el Arten VO  — Kirchen nıcht unwichtig. Die
Unterscheidung zwıschen Basilicae alores und 1inores hat bedeutsame echtli-
che Auswirkungen. Die recC  iıchen Verhältnisse der Basilicae alores sind Urc.
mancherle1i Vorschriften geregelt®. Die Rechtsstellung der Basılicae inores wurde
zuletzt Ü das Dekret der Ritenkongregation VO Juni 1968 geordnet’.

AAS 6 9 1968, 536
AAS 6 9 1969, 553—555 Vgl MmMato Pıetro Frutaz, La chiesa di Francesco in Assısı »Basilica

Patriarcale Cappella Papale«: Miscellanea francescana 5 9 1954, 399432
Xaverlus Ochoa (Hrsg.), eges Ecclesiae DOSt Codicem 1Ur1Ss CanoOon1C1 editae 1L, Kom POLZ. 3452 col

* Kaspar Nion Heuser, Basıilika Il Kirchenlexikon IL, Aufl., 18383, 20—22:; d’Ambrosio, De
Basıliıcarum Inorum historia Jurı1bus: Jus Pontitficıum VI, K926, 1/7—22; Konrad Hofmann, Die
Basıilica mMI1nOT: Theologıe un Glaube 2 9 1929, 361—368; Henrıicus ante, De Basıilica Mınore:
Ephemerides Liturgiıcae 68, 1954, 262

Hofmann, DIie Basıilica mınor 364
Vgl z.B das Motu propr10 Pauls NI VO Februar 1966 ber den Gebrauch des Papstaltars (AAS

5 9 1966, 119—122) un die Normen für die pendung VO  a auilfe und Fiırmung (Xaverius 0a
|Hrsg.];, eges Ecclesiae pOost Codicem 1Ur1Ss Canon1C1 editae V’ Rom 1980, 4350 col 6956 —6960).
Siehe uch Le Propre de la Basilique Vatıcane: oiltae 1 9 1983,
AAS 6 9 1968, 536—539
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elche Bedeutung der Apostolische den Basilicae inores zumıßt, erg1ıbt
sich daraus, daß die rhebung VO  S Kirchen Basılicae 1nores ın den AAS
veröffentlich wird; die eweıls Basılicae inores finden sich auch 1mM
Sachindex der AAS verzeichnet. Es könnte scheinen, daß diesen Verwaltungsakten
des Papstes Urc die uiInahme In die cta Apostolicae 1S eın großes
Gewicht beigelegt wird. och entspräche eine solche 1C. nıcht dem Kang, den die
Kirche Gottesdienst un Gottesdienststätten g1Dt. S1e weılßs, dals$ S1e nirgends mehr
erkzeug Gottes ist als dort, sS1e In zweckfreier Verehrung ott anbetet®?. Der
Förderung der nbetung dient die Einrichtung der Basılicae 1nores. Dieser
Zusammenhang wird In den Apostolischen Schreiben, Urc. die Basılicae Inores
egründe werden, eutlic. emacht, WEl der aps seıne nimmermüde orge für
die größere Ehre Gottes un das vermehrte Gut der Gläubigen hervorhe ES
wird geradezu als eiıne Art Prinzıp aufgestellt, daß hervorragendere Kirchen, WE

Vorteil oder Nutzen CS empfiehlt, ausgezeichnet werden, damit dadurch die
Frömmigkeıt der Tısten befördert wird!®.

Dıie op1 der Li££erae Apostolicae
DIie rhebung ZUT Basılica Mınor erfolgt Urc. Lıtterae Apostolicae* ıtterae

Apostolicae sind, W1e der Name erkennen lälst, papstliche Schreiben Sö1e en
den aps selbst Z Urheber, tragen deswegen die Überschrift Johannes Paulus

I1 un sind 1m Wir-Stil abgefaßst. Lıiıtterae Apostolicae finden neben anderen
Gelegenheiten besonders häufig Verwendung bei Angelegenheiten, die sich auf
den Gottesdienst beziehen. UK Lıtterae Apostolicae werden beispielsweise
Seligsprechungen vorgenommen”“ un Ermächtigungen ZUr Krönung VO  — Marien-
bildern erteilt” wird die Wahl eınes Diözesanpatrons bestätigt”“. DIie Lıtterae
Apostolicae sınd In lateinischer Sprache abgefaßt. Die Litterae Apostolicae, die
eiıne Kirche mıt dem 1te der Basilica Mınor auszeichnen, enthalten estimmte
Punkte, die 1ın en wıiederkehren. DIie ersten Worte des lextes sind »Ad perpetu-

rel memorlam«. DIiese gewichtige Formel findet sich SONS 1Ur och bei
Constitutiones Apostolicae S1e ll dem Gesetz oder Verwaltungsakt, dem sS1e
beigesetzt Ist, die Dauer, die dauernde Wirksamkeit ervorheben Die Einleitung

Sacrosanctum Conciliıum 10; 834 und 837
AAS 7 9 1980, 936

10 AAS Z 1980, S00
! Rene Metz, Les SOUTCES du droit, 1N: Rene Epp; Charles Lefebvre, Rene Metz, Le droit et les
INSTULEULLONS de l’Eglise catholique latine de fin du XVIIlI® siecle 1978 S5ources, communaute chretienne
et hilerarchie Hiıstoire du TO1 eit des Institution: de l’Eglise CC1den: l1ome XVI), Parıs 1981,
13/-37/1, ler 165 f! 1/
12 AAS 7 9 1986, 7077173
13 AAS 7 9 1986, 143{
14 AAS 7 ’ 1986, 492, 916{1.
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nthält nıcht selten eiıne dogmatische Aussage So el 65 Z 00 eispiel, dalß INan
Urc Marıa Jesus gehe un dalß 1m obpreıis arıens die Verherrlichung des
Sohnes enthalten sel  1 In eıner Jüngsten rhebung eiıner Kirche ZUT Basılica Mınor
werden Ausführungen ber Sınn und WeCcC des Baues und der Ausschmückung
VO  — Kirchen gemacht”®. Der Zusammenhang zwischen Außerem un Innerem,
Sıiıchtbarem und Unsichtbarem wird rklärt DIe Lıtterae Apostolicae tellen
dann die Kıirche VOT, die AD Basilica Mınor rhoben werden soll Sıie beschreiben
regelmäßig ihre geographische Lage, ihr Aussehen un ihre usstattung. Es kommt
allerdings VOT, dals der OUrt, dem eıne Kirche ste. die Basıilica Mınor wird, nıcht
angegeben ist! Zu der Beschreibung gehört die Schilderung der Verehrung,
die dieser Kirche geü wWIrd. Häufig wird eLIWwaAas AUus der Geschichte des
Gebäudes hervorgehoben. Wenn der aps auf eıner seıner Reılısen die In rage
SsStehNende Kirche besucht und darın einen Gottesdienst gehalten hat, wird dieses
Ereign1s erwähnt‘?®. nschließend wIird der Diözesanbischof namentlich genannt,
VO  z dem der Antrag auf Auszeichnung der Kirche geste wurde. Gelegentlich
wird eıne persönliche Bemerkung ber den antragstellenden Bischof aufgenom-
LNEeN W1e Jene, da Urzlıc. das Goldene Priesterjubiläum gefeier hat!? Danach
wird erklärt, dalß die Kongregatıon für den Gottesdienst sich mıt dem Antrag
befaßt un ihre Meınung azu geäußer hat DIie Behörde stellt fest, ob die
Krıterien vorliegen, die für die rhebung der Kirche erforderlich sind. Darauf olg
die päpstliche Entscheidung, die uiInahme der In rage stehenden Kirche
unter die Zahl der Basilicae 1Inores UTr den aps Gewöhnlich wird auch
gesagt, da der aps die Entscheidung trifft Ta seıner apostolischen Vollge-
walt*®. Dann erfolgt der Befehl, die Bestimmungen des Dekrets » De tiıtulo Basılicae
Minoris« VO Juniı 1968 sorgfältig eachten Am Schlufs des Textes steht die
Klausel »Quibusvis contrarıls 110  S obstantiıbus«. Damıt werden Hindernisse, die
etiwa der Gewährung der Gunst entgegenstehen, beseitigt. anchma olg der
Abrogationsklausel der Befehl, daß die Lıitterae Apostolicae, welche die Erhebung
aussprechen, gewissenhaft (relig10se beobachtet werden und daß S1e In Gegenwart
un: Zukunft ihre Wirkungen entfalten?!. Vor dem Datum wird nicht selten och
der unsch ausgesprochen, daß sich die gewährte na segensreich für Bischof
und olk auswirken möge“, da s1e geistlichen Nutzen für die Gläubigen erbringen
werde“*, da daraus achstum des auDens und Nährung der Tugend ertfhießen
möchten**. DiIie Ausstellung des Schreibens erfolgt Rom »beım eıligen Petrus

15 AAS 7 9 1982, 539
AAS 7 9 1987,

17 AAS 7 9 1987, I; /
18 AAS 7 9 1985, 941
19 AAS 7 9 1984, 638
20 AAS 7 9 1985, /10, /L
21 AAS 76, 1984, 953
22 AAS 7 9 1984, 5595, 637
23 AAS Z 1985, /10; 7 9 1986, 491, 0158

AAS 7 9 1980, 593
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nier dem Fischerring«. Mıt dem eiligen Petrus ist der Vatıiıkanische Palast
gemeınt. Der Fischerring anulus piscatorIis) 1st eın Amtszeichen des Papstes Er
dient als Siegel und wiıird dem Schreiben beigedrückt. DIie Besiegelung mıt dem
Fischerring dient der Bekundung der(l des Schreibens Dıie Lıtterae Aposto-
licae werden (allein unterschrieben VO Kardinalstaatssekretär (a publicis ccle-
S1ae negotils).

II
Das Verfahren der rhebung

DIie Auszeichnung einer Kirche mıt dem 1te eıner Basılica Mıiınor setiz eın
bestimmtes Verfahren VOTaus ach dem Dekret der Rıtenkongregation VO
Jun1ı 1968 ist be]l dem ordentlichen Verfahren eın Antrag auf Gewährung der
na tellen, und ZWAar mu der Antrag, eine Kırche Z Basılica Mınor
erheben, STETS VO Ortsoberhirten ausgehen, auch WE c5 sich eıne exemte
Kıirche? handelt Der Antrag wiıird also normalerweise VOINl dem zuständıgen
Diözesanbischof geste. Es ist nıcht Sanz unbeachtlich, WerTr der Bıschof ist, VO  —
dem der Antrag Stammt; enn gelegentlich wırd betont, dals die Bıtte Verlei-
hung des Titels eıner Basılica Mınor auch mıt Rücksicht auf die Person des
Antragstellers gewährt wird?®®©. Das Gesuch, eiıne Kırche seıner DIOZEese auszuzeich-
NECN, entspringt meıst nicht einem einsamen Entschluß des Diö6zesanbischofs.
Gewöhnlich wird der unsch ach rhebung Z Basılica Mınor vielmehr VO  —

Bischof, olk und Klerus getragen“. Gelegentlich Sind CS Episkopat, Klerus
un olk eiınes SAaNZECMN Landes, die hinter dem egehren ach Auszeichnung eıner
Kıirche stehen*®. DiIie nregung dazu ann VO  —; unten kommen. Hın und
wıieder wird näamlich erwähnt, daß der unsch ach rhebung eıner Kıirche VO  —
Klerus und olk d den zuständigen Diö6zesanbischof herangetragen wurde*??. uch
Ordenskirchen können mıt der ‚n eiıner Basılica Mınor bedacht werden. Dann
werden die Ordensoberen ın das Verfahren eingeschaltet. Wenn der höchste ere
eınes klösterlichen erbandes oder eın Abt den Antrag auf rhebung einer Kırche
Z Basilica Mınor tellt, trıtt regelmäßig der zuständige Ortsoberhirte unterstut-
zend und befürwortend neben ihn?® Bel dem Antrag des Priors des amaldulenser-
OS{Ters Fonte vellana In der (kleinen) Diözese Caglı-Pergola ist allerdings VO  —
einer Zustimmung des Diözesanbischofs keine Rede?* In der Diözese raz-Seckau

25 enauer ware wohl, I1 die Kirche eines exemten klösterlichen Verbandes Vgl 591, 611
Allerdings g1bt uch Kirchen, die dem Apostolischen Stuhl unmittelbar unterste sind, WwW1e die

Basılica Pontificia des Nikolaus ın Barı (AAS 6 9 1968, 446 —449).
26 AAS ( 1980, 382, 385
27 AAS 7 9 1982; 539
28 AAS 7 9 1986, 018
29 AAS 78, 1986, 491
30) AAS 7 9 1984, Z6Mi.., 838
31 AAS 7 9 1982, 680
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bat der Diözesanbischof 1m Namen des Zisterzienserabtes VO Reın Auszeich-
U1 der el- und Pfarrkirche®* TC immer geht der rhöhung eıner Kirche eın
Antrag VOTAQaUS; CS gibt auch eıne spontane Beförderung UG den aps So Wäal CS

be]l der rhebung der Kathedralkirche VOIl Belluno Hıer lag eın Gesuch des
Diözesanbischofs VO  _ Der aps beförderte S1e vielmehr Motu proprIio, nıcht
zuletzt mıt Rücksicht auf die Tatsache, dals ihr ange se1ın unmıittelbarer
Vorgänger, Johannes Paul Ik gewirkt hatte

Der Antrag muß die ach dem Kurialstil notwendigen Angaben enthalten, und
diese MuUSsen der anrheı entsprechen @ 63) Vor em hat das Gesuch den
Nachweils führen, dalß die Bedingungen rfüllt sind, die für die Auszeichnung
der Kirche erforderlich sind. Es mul also namentlich argetan werden, daß die ın
rage Sstehnende Kirche Urc TO und Erhabenheit hervorragt, da eın genügen
zanlreıcher Klerus vorhanden ist und dals die usgaben für den Gottesdienst und
die gottesdienstlichen Geräte ZUT1 Verfügung stehen. Dıie Auszeichnung mıt 1te
und Privilegien der Basılica Mınor chafft Ja nıcht, sondern unterstreicht die
Bedeutung und die ur eiıner Kirche und bestätigt beides In reCc  iıcher und
lıturgischer Hinsicht. In der Bittschri ist auch anzugeben, W1e viele und welche
Basılicae 1ınores bereıits ın der DIiOozese exıstleren. Der Apostolische
wünscht offensichtlich NIC. daß die Basılica Mınor ÜUNC häufige Gewährung
eIWwas Alltägliches wird. Dem Antrag sind Schriften un Photographien Deizuge-
ben, aus denen sich eın plastisches Bild der Kirche gewınnen läßt; die Beschreibung
alleın genugt niıcht

Zuständig für die Bearbeitung der Angelegenheıten, welche die Basılicae Mıno-
LCS betreiffen, der Römischen Kurıe ist die Kongregatıon für den Gottesdienst“.
S1e prü den Antrag und legt dem aps ihre Stellungnahme vor” SO heißt 65

beispielsweıise eıner Stelle, der aps habe das Gutachten (sententia der
Kongregatıon für die Sakramente und den Gottesdienst ın dieser aCc. angehört”.
eNnriac. ist die Rede davon, da die Kongregatıon für den Gottesdienst VO

aps Vollmachten für die orbereıtung der rhebung VO  — Kirchen Basılicae
1Inores erhalten hat>” DIie Kongregatıon untersucht, ob die Bedingungen für die
Auszeichnung eiıner Kirche unter die Basılicae 1Inores rfüllt sind. S1e urteilt auch
darüber, ob die Zahl un die reuung der Basılicae 1nores ın einer [IOzZese
ANSCHICSSCHIL sind. Der aps prü das rgebnıs, dem die Kongregatıon für den
Gottesdienst gekommen Ist, und trifft annn seıne Entscheidung. och immer ist die
Rangerhöhung einer Kirche eın höchstpersönlicher Akt des Papstes; CN geschieht in
der Audienz, die GT dem Präfekten der zuständigen Kongregatıon ewährt”. Im

32 AAS 7 9 1979, 1348
33 AAS Z 1980, 701058
34 Reg1ımin] Ecclesiae unıversae VO August 1967 (AAS 5 9 19677, 885—928)
35 AAS 7 ’ 1985, Y
36 AAS /a 1979 975
37 AAS 7 9 1983, 202, 480
38 ante, De Basılıca Mınore 263
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der Zustimmung nımmt Ta selıner Vollgewalt die Einreihung der Kıirche

unter die Basılica Inores VO  H

IC immer die Auszeichnung einer Kirche mıt dem 1te der Basilica
Mınor ber den soeben beschriebenen Weg 1C. Sanz selten erfolgt nämlich die
rhebung Z.UT Basilica Mınor ÜE den aps mündlich iıne solche Verfahrens-
welse ist 1mM CI vorgesehen. In 59 ıst VO  —_ concession1ıbus gratiarum Vv1ivae
VOCIS oraculo die Rede Der Rechtsakt ist ann mıt dem USSPIUC des Papstes
vollzogen; CI wird nicht etwa be]l der (ın zeitlichem Stan ergehenden schriftli-
chen Ausfertigung och einmal VOTSCHOIMNMECN, sondern lediglich bestätigt. Bel der
mündlichen rhebung ann WI1e bei der schriftlichen eın Antrag des zuständigen
Diözesanbischofs vorhergehen oder auch nicht Eın eispie für den ersten Fall
Auf selıner Reılise Urc. olen bat der Erzbischoft VOINN Krakau den aps darum, eın
Heiligtum der Muttergottes In seiner DIOzese ZUT Basılica Mınor erheben, und
der aps gewährte die Bıtte mündlich Nachher ergıng annn och eın schriftlicher
Antrag des Erzbischofs, und der aps bestätigte die mündliche Gewährung”. In
einıgen Fällen geht die mündliche rhebung VO aps selbst spontan aus, hne
dals eıne vorherige Antragstellung erfolgte. el ist wiederum unterscheiden
die nregung ZUr rhebung VO  a deren Ausführung. Einmal wird gesagt, da der
aps selbst bel einem Besuch eıne Kirche würdig eiIiunden habe, Z Basilica
Mınor rhoben werden, nämlich das Heiligtum VO  — der Barmherzigen 1e ın
der Collevalenza ın der DiGOzese Todi*® Später kam ann der Antrag des
ischo{s, der ıIn seinem Namen SOWI1E In jenem VO  — Klerus und olk der
sprach. uch auf seıner Reılse In anıla befand der aps die Kathedrale Z

Unbefleckten mpfängni1s quası Vvivae VOCIS oraculo als sehr würdig, Z.UT Basıilica
Mınor rhoben werden. {DIies geschah ann wenıge Monate später*”. In den
erwähnten Außerungen jeg och keine (mündliche) Auszeichnung der ıIn rage
stehenden Kirche, sondern lediglich die verbindliche Meinungsäußerun des
Papstes, daß ach seinem Urteil bei ihr die Bedingungen rfüllt seJıen, die für den
Rechtsakt der uinahme unter die Basılicae 1ınores gefordert werden. [hese
öffentliche undgabe dürfte die olge aben, daß die spatere Prüfung, ob die
Bedingungen der Auszeichnung rfüllt sind, lediglich geschieht, der oOrm
genugen Anders steht 1m folgenden Fall In Brasilien erklarte der aps
anläßlich selınes Besuches die Wallfahrtskirche ZUT Muttergottes Nossa enhora
Aparecida In der Aparecida otu proprio vivaeque VOCIS oraculo öffentlich
ZUr Basilica Minor“. DIie Worte otu proprio besagen, daß der aps aus eigenem
Antrieb, nıcht auf Antrag oder Gesuch handelt (c Dıie Formel Vv1ivaeque
VOCIS oraculo bedeutet, daß der aps 1er und Jetz mMuUunAdlıCc. den erwaltungsakt
der Errichtung einer Basılica Mınor vornımmt C 59 Nun ist eın mündlich
getätigter Rechtsakt mıt einer gewIlssen Unsicherhei Das Wort verklingt,

U AAS 7 9 1980, 590
40 AAS /4, 1982, 765
41 AAS 73, 1981, 539{.
42 AAS 7 9 1981, 538{1.



Die rhebung DE Basılica Mınor 209
un VV_el'll'l nıcht die Ohrenzeugen SCHNr1  IC bekunden, Was geschehen Ist, werden
VOT em spatere Generationen Mühe aben, beweisen, daß der Akt
ist Der Apostolische nımmt er die nachträgliche schriftliche Ausfertigung
mundlıc. EISANSCHNET Gnadengewährungen VO  z uch 1mM vorliegenden bestä-
tıgte der aps unter Bezugnahme auf eıinen 1U  S doch och eingereichten Antrag
des zuständigen Ortsoberhirten die mündlich CISANSCHC Gewährung (ratum
abentesDie Erhebung zur Basılica Minor  209  und wenn nicht die Ohrenzeugen schriftlich bekunden, was geschehen ist, werden  vor allem spätere Generationen Mühe haben, zu beweisen, daß der Akt ergangen  ist. Der Apostolische Stuhl nimmt daher die nachträgliche schriftliche Ausfertigung  mündlich ergangener Gnadengewährungen vor. Auch im vorliegenden Falle bestä-  tigte der Papst — unter Bezugnahme auf einen nun doch noch eingereichten Antrag  des zuständigen Ortsoberhirten — die mündlich ergangene Gewährung (ratum  habentes ... quod concessimus) und forderte alle zu ihrer Beachtung auf.  HIT  Die Arten der ausgezeichneten Kirchen  Die zur Basilica Minor erhobenen Kirchen umfassen Gotteshäuser aller Art.  Häufig sind es Kathedralkirchen®, gelegentlich ist es eine Prokathedrale*. Hier hat  man mit der früheren Übung gebrochen. Denn in älterer Zeit wurde Kathedralkir-  chen der Titel einer Basilica Minor nicht übertragen, weil sie selbst der Sitz des  Bischofs sind und an der Spitze aller Kirchen der Diözese stehen“. Einmal wurde  eine Kirche zur Basilica Minor erhoben, der früher die Würde einer Kathedrale  honoris causa tantum gewährt worden war“*. Nicht selten ist die Erhebung einer  Pfarrkirche zur Basilica Minor”. Es handelt sich dabei selbstverständlich um  besonders herausragende Pfarrkirchen. Auch Kloster-, vor allem Abteikirchen  werden der Ehre gewürdigt, den Titel einer Basilica Minor zu erhalten‘®. Gelegent-  lich wird eine Kirche, die zugleich Abtei- und Pfarrkirche ist, zur Basilica Minor  erhoben, wie jene in Scheyern“ oder in Rein”. Oft werden Wallfahrtsstätten, die ja  ausgezeichnete religiöse Strahlungszentren sind, ausgezeichnet. Besonders häufig  ist begreiflicherweise die Erhebung von Marienheiligtümern zu Basilicae Minores*.  Tatsächlich gehen ja die meisten Wallfahrten zu Orten, an denen die allerseligste  Jungfrau verehrt wird. Einmal heißt es in Litterae Apostolicae denn auch, daß die  der Muttergottes geweihten Kirchen beinahe nicht zu zählen seien”.  S ANS 716 1979 975 1374 115088 72, 1980, 271., 7991 800£., 986£.; 73, 1981, 10, 149, 450£., 691;  741198271265 1676 4820.; 75, 1983, 17; 76, 1984, 261, 636, 638; 77,, 1985, 941f., 9428  %0 AAS| 775 1985} 939f.  % Dante,_ De Basilica Minore 263.  *9 AAS) 72» 1980 28%  ” AAS 71, 1979, 1344f., 1345f., 1349f.; 72, 1980, 802f., 988f.; 74, 1982, 539f., 540£., 1210£.; 75,  1983; 203 204 B6lt; 761984 637951 V7AI985 LO 1N118ER E NLIS6HLIN:  SAASIANO Z 22980267 75 198320276 V1ISINLEENSIE:  7° AAIS} 76 1979 972  * AAS| 7A46 979 1848  7Z.B AWSY2) 1980, 538£.; 74, 1982, 985., 1108£, 1107  ” AAS 71, 1979, 975£.quod CONCESSIMUS) und forderte alle ihrer Beachtung auf.

IIT
Diıe Arten der ausgezeichneten Kırchen

Die ZUr Basılica Mınor erhobenen Kirchen umfassen Gotteshäuser er Art
Häufig sind CS Kathedralkirchen“, gelegentlich ist C555 eiıne Prokathedrale**. Hıer hat
Ianl mıt der rüheren Übung gebrochen. Denn 1ın alterer Zeıt wurde Kathedralkir-
chen der 1te eıner Basılica Minor nıiıcht übertragen, weil S1e selbst der S1t7 des
1SCHNOIS sind und der Spıtze er Kirchen der DiOzese stehen®. kEinmal wurde
eine Kirche ZUT Basılica Mınor erhoben, der früher die \n einer Kathedrale
honoris tantum gewährt worden war“® 1C selten ist die Erhebung eiıner
Pfarrkirche ZUr Basilica Mınor“. Es handelt sich dabei selbstverständlich
besonders herausragende Pfarrkirchen uch Kloster-, VOT em Abteikirchen
werden der Ehre gewürdigt, den 1te eıner Basılica Mıiınor erhalten“®®. Gelegent-
ich wıird eine Kıirche, die zugleic. Abte:i- und Pfarrkirche Ist, Z Basilica Minor
erhoben, W1€e Jene ın cheyern” oder ın Rein. Oft werden Wallfahrtsstätten, die Ja
ausgezeichnete relig1öse Strahlungszentren sınd, ausgezeichnet. Besonders häufig
ist begreiflicherweise die rhebung VON Marienheiligtümern Basılicae 1nores?°!.
Tatsächlic gehen Ja die meısten Wallfahrten rten, denen die allerseligste
ungirau verehrt wird. Einmal el CS In Lıitterae Apostolicae enn auch, daß die
der Muttergottes geweihten Kirchen beinahe nicht zählen selen*

43 AAS T 1979, S 137/74, 7 9 1980, Z 799{., 8001{., 9861.; 7 9 1981, 1 E 149, 450{£., 691;
7 ’ 1982, 265, 676, 8201{.; 7 9 1983, 1 9 7 9 1984,;, Z 636, 638; 7 ie 1985, 941{., 9472
44 AAS 7 9 1985, 939f
43 Dante, De Basılica Mınore 263
46 AAS 7 9 1980,
47 AAS 7 9 1979, VZ 1980, 802{., 9881.; 7 9 1982, 599 540{., 7 ’
1983, 205 204, B6U:: 7 9 1984, 657 D: 7 9 1985, Za 7 9 1986, 4971
48 AAS 7 9 1979, 9726 7 9 1980, 267; 7 9 1983, 202 7 9 1984, Ü 838
49 AAS Ta 1979, 972
50 AAS /: WE
51 AAS 7 9 1980, 538{1.; /4, 1982, 9851.,
52 AAS / 1979, 975f.
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Diıe Erforderniiv.éé der rhebung
Die rhebung eiıner Kirche Z.UT Basılica Mınor geschieht UL, WelNn bestimmte

Voraussetzungen vorliegen. Das Dekret VO Junı 1968 nenn:' olgende edaın-
SUNSCH, die rfüllt seın mussen, damıt eiıne Kırche Basilica Mınor werden annn Die
Kirche muß sich Urc. genügende TO Weite) un künstlerische Gestaltung
auszeichnen un den lıturgischen Bestimmungen entsprechen. ıne unscheinbare
und künstlerisch wertlose Kirche ann also nıcht ın den Genuß der Vorzüge eıner
Basilica Mınor kommen. Welches die Anforderungen Siınd, die die Kirche In
lıturgischer 1NS1IC tellen sind, erg1ibt sich Adus der Institutio generalıis Missalıis
Romanı 25352780 Die Kirche muß weıter konsekriert seIn. DIie Konsekration
oder Dedikatıion, W1e sS1e Jetzt genannt wiıird @ ist die feierliche el der
Kirche, die eiıne Salbung des Altars un der an! miıt Chrisam einschlielst°. DiIie
Kirche muß sich außerdem ın der SanzZeN Diözese eiıner gewıssen Berühmtheit
erfreuen, weiıl der Leib oder eine ausgezeichnete Reliquie” eines kanonisier-
ten eiligen darın auftbewahrt wird oder weiıl eın berühmtes Bild dort In besonde-
KGr Weıse verehrt wird oder weiıl die Kirche mıt einem wichtigen Ere1ign1s der
relig1ıösen Geschichte der DIOzese verknüpft ist. Sö1e muß gleichsam eın Strahlungs-
zentrum des relig1ıösen und seelsorglichen Lebens se1ın. er wird gefordert, da
die heilıge ıturgıe un besonders die Eucharistie dort mıt großer rı gefeler
werden, da S1e anderen Kirchen ZU Vorbild dient, se1 CS der sorgfrälti-
SCH Beobachtung der lıturgischen Bestimmungen, se1 CS der tätıgen Teıilnah-

des Volkes Weıiıter soll dort eine Schola Cantorum® bestehen un Jemand
vorhanden se1n, der die Teilnahme der Gläubigen führen und unterstutzen kann°°.
uch mussen genügen viele Priıester der Kirche Z Verfügung stehen un: eıne
hinreichende Zahl VO  a} Beichtvätern. Die Kirche soll also auch 1m Bußwesen eiıne
besondere spielen”. Schließlich ist verlangt, daß dort häufig gepredigt wird,
nicht blo( den Festtagen”®.

Diese Bedingungen scheinen gewöhnlich ın den Lıtterae Apostolicae, NO die
Gotteshäuser Z Basılica Mınor rhoben werden, 1n der eıinen oder anderen Weılse
auf. SO wird CS als unerläßlich erklärt, dals die Kirche eiıne besondere Bedeutung
besitzt°?. Gelegentlich wird In prinzipieller Weılse angegeben, welche Kirchen VO

Apostolischen herkömmlicherweise ausgezeichnet werden. Es sınd solche,

53 Pontificale RKRomanum. rdo Dedicationis Ecclesiae ei Altaris. Editio Iypiıca, Vatikanstadt 1/ 2 9
471 Caeremoniale E..p1SCOpOrum, Vatikanstadt 1984, 864—917 198212
54 Was ausgezeichnete Reliquien sind, sagt 1281
55 Zur Schola Cantorum vgl Institutio generalis Missalıis Romanı 63—64
56 Hıer ist ohl die Personen gedacht, VOIlNl denen ın der Institutio generalis Missalıs Romanı
683—69 die ede ist.
5/ Vgl 936
58 Vgl azu 767 S S
59 AAS 7 9 1985, 945
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die NC er un Gottesverehrung (antıquitate et religione) hervorragen®. An
eıner anderen Stelle werden dre1 Gründe genannt, die azu führen können, daß
der Apostolische Kirchen erhöht, einmal, W CII S1e VO  S vielen Gläubigen Z.UT

Verehrung arıens und der eılıgen besucht werden, sodann, WEn S1e
ihrer teierlichen Gottesdienste bekannt sind, Schlıelslıc. W CI S1e ÜLG Bau,
Kunst un:! Biıilder einen besonderen Rang einnehmen?‘*. Wo das ere genugt
die uhnhende Gottesverehrung, der Ehre einer Basilica Mınor teilhaftig
werden®?. uch eine CcUue Kirche ann also ZUr Basılica Mınor rhoben werden,
W CI S1e L1UT eiıne gesteigerte relig1iöse Bedeutung besitzt®. Diese ist erkennen

dem Zustrom der Gläubigen un den teierlichen Gottesdiensten, die darın
gehalten werden®‘, SOWIE daran, da die Kirche eın Mittelpunkt seelsorglicher
Tätigkeıt und christlichen Lebens ist® uch der künstlerische Wert einer Kirche
wiıird hervorgehoben“®. S1ie annn eın hervorragendes eispie. der kirchlichen Bau-
kunst se1n®‘. DIie rhebung annn weıtere das Vorhandensein eiınes vielverehr-
ten Gnadenbildes veranlaßt se1n®©°. Gelegentlich werden die Reliquien erwähnt, die
In der Kirche autbewahrt werden‘°?. SO wird für die Klosterkirche in Scheyern
hervorgehoben, da S1e durch Reliquien des eiliıgen Kreuzes ausgezeichnet se1’”
Es kommt aber auch VOTL, daß VOIl er, TO un: Schönheit eiıner Kıirche, die
geehrt wird, nichts verlautet’!. In einem wird bei eıner Kirche, die ausgezeich-
net wird, erster Stelle hervorgehoben, daß die Pfarrei, der S1e gehört, die
alteste der DIiOzese Ist, zweiıter Stelle, dals die konsekrierte) Kirche die
Art alter Bauwelse und Schönheit zeigt‘“. Das er und die hervorragende
Geschichte eıner Kirche sind TEeNC. erheblich weniger gewichtige Gründe, sS1e mıt
dem 1te einer Basilica Mınor auszuzeichnen, als ihre Bedeutung für Glaube und
Frömmigkeıt des O  es Eın templum INas seın nobile O 65 ist jedoch
nobilius pletate”“. Wie sehr auch ÜUC und Eleganz eiınes Baues, enkmäler un
Reliquien hervorgehoben werden, wird doch STEeTISs betont, da all dies überragt
wird VO Glauben und VOIl der Frömmigkeit der Christen”. Von der Kathedrale iın
Mazara (Sızılıen) el Cc5 apıdar antıquıitate venerabile, arte pulcherrimum,

60) AAS 7 9 1986, 407
61 AAS a 1979, 1349
62 AAS 7 9 1986, 491
63 AAS 7 9 19895, 10253

AAS DA 1985, 709; 7 9 1986, 90158
65 AAS 7 9 19895, 9472
66 AAS 7 9 1985, 710
67/ AAS IM 1985, 939, 9472
68 AAS 7 9 1985, 944
69 AAS 7 9 1985 709; 7 9 1986, 407
70 AAS 7 9 1979, 9753
/ AAS 7 9 1980, S04
4r AAS 7 9 1979, 1345
73 AAS 76, 1984, 554
/4 AAS 7 9 1980, 593
75 AAS 7 9 1980, 591
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religione sanctıssımum°. Bel der rhebung der Pfarrkirche ZU artın In
Amberg wird (etwas bescheiden erwähnt, dals der feierliche Gottesdienst dort
Cu plurımorum mınıstrantıum atque Cantorum egangen werde”. Eın
Heiligtum In 1le ist gleichzeitig eın Zentrum nationaler Einheit und religıöser
Weihe’® und wird auch dem ıTer des Klerus, der der Kirche Dıienst tut,
Anerkennung gezollt. SO geschieht 65 beispielsweise den Redemptoristen anläßlich
der Auszeichnung der Kirche Nuestra Senora de] 1llar in der Pılar” un den
Mitgliedern des regulierten Dritten Ordens bei der rhebung der Kirche auf dem
Monte di Sclacca iın der Diözese grigent”.

Dogmatıische Aussagen
DiIie Litterae Apostolicae, die Basilicae 1nores begründen, sıind begünstigende

Verwaltungsakte, also Rechtsakte, nicht ehrdokumente Dennoch abstrahieren
S1e nicht VO  — der kirchlichen Tre Zahlreiche Litterae Apostolicae enthalten
vielmehr wertvolle dogmatische Aussagen. Gewöhnlich sind CS solche, die auf den
1te der betreffenden Kirche ezugen An eıner Stelle wird das eheimnis der
Allerheiligsten Dreifaltigkeit (zusammen miıt dem Geheimnis der Menschwerdung,
des Leidens und der Auferstehung Jesu rısSu als das größte Hauptstück der
katholischen eligion bezeichnet, 1ın dem die übrige Glaubenshinterlage eSCNIOS-
SCMH se1°* Am häufigsten sind, entsprechend dem Patrozıiınium der erhobenen
Kirchen, Aussagen ber die tellung arıens ın der Heilsökonomie und ber die
Marienverehrung. Einmal werden die ürde, die Auszeichnung un die Privile-
gıen arıens allesam aufgezählt”. Sehr häufig werden Sinn und Nutzen der
Verehrung arlens hervorgehoben. Zum wahren Katholiken, el CS eıner
Stelle, gehört die Marıenverehrung®. Immer wieder stellt der aps heraus, daß die
Ehre, die Marıa erwıesen wird, ZUr Verherrlichung Gottes ausschlägt“*. In einem
Text bekennt der apst, da die Mariıenverehrung ihm STEeTS nicht LL1UT billig,
sondern für die Kirche heilsam erschienen se1°. Die Marıenverehrung rag azu
bel,; heißt CS, das religiöse en nähren, den Glauben bewahren, die
guten Sıtten ernalten und die Katholiken aufzurufen, ihre Zuflucht Marıa
nehmen?*®°. Einmal findet sich die bemerkenswerte Aussage, daß die Verehrung

76 AAS Z 1980, 591
Pa AAS 7 9 1980, S02
78 AAS 7 9 1987, 5
79 AAS / 1979 1347
830 AAS 7 $ 1979, 1347
31 AAS 7 9 1982, 540
82 AAS al 1979, 13458
83 AAS 7 9 1987,

AAS T Ze 1980, 90988
835 AAS 7 ’ 1981,
36 AAS Jal 1985, 943
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arıens 1e] mı1 ZUT Erhaltung und Bewahrung der Ordnung (discıplinam) 1mM
katholischen Volk®7 Gelegentlich tauchen in der ıtterae Apostolicae persOn-
1C one auf, WEeNnNn der aps seıne eıgene große Mariıenverehrung erwähnt®
Einmal rklärt CT, daß Sh fast VOIN seıner mıt zärtlıcher 1e ZUr

Allerseligsten ungfrau rfüullt SCr eın andermal, daß SI VO  — Kindesbeinen die
Multter Christi innıgst lıeben, ehren und verehren gewohnt sel  20 An
weıteren Stellen erwähnt CI seiıne kindliche 1e ZUr Gottesmutter””, pricht
davon, dal SE Marıa STEeTSs als seıne zweıte Multter betrachtet” un! daß SNn S1e ZUr
Schützerin se1nNes Pontifikates erwählt habe” [)Das Lob arıens mehren, erklärt
CI, 1ege ihm STEeTS Herzen?*‘. 1eder anderem esteht CI, daß 6S ihm sehr
darum tun sel,; die erehrung der Multter Christiı 1m Gottes erwecken
un stärken”®.

Zahlreich sınd Bemerkungen Sınn und Nutzen der Heiligenverehrung”‘. DIie
eilıgen werden als Vorbilder der ugenden un:! als Schutzpatrone vorgestellt”.
uch 1er fehlen die persönlichen one nıcht Be1l dem für olen in Anspruch
SCHOMMNECNECN schlesischen eiligen yazınt gesteht der apst, daß SN ihm 1eh
se1”°

DIies sind einıge Beispiele für theologisc. bedeutsame Partıen ın den Litterae
Apostolicae, welche die rhebung VO Kirchen Basılicae inores vornehmen.
Es g1Dt TEeNC auch ürftige, theologisc ALILEe Lıtterae Apostolicae W1e etiwa jene,
welche die Pfarrkirche St Margaretha ıIn Düsseldorf-Gerresheim mıt dem 1te
eiıner Basılica Mınor auszeichnen?. Ich vermute, daß dieser nNntierschıe sich davon
herleitet, da die NLIWUFrIie der Lıiıtterae Apostolicae nıcht allesam VO  - derselben
Person erste werden.

&/ AAS 7 9 1986, 918
AAS 7 9 1982, II 7 9 1986, 9017
AAS Z 1980, 590

90 AAS Z 1980, 7991
91 AAS Z 1980, 383, 384f.
9 AAS 7 9 1982;, 1107
93 AAS 7 9 1982, 985
Y4 AAS S28 1980,
Y4b AAS 7 9 1979, 1345
96 AAS HZ 1980, 158; S% 1981, 149
Y'/ AAS 7 9 198/, 1/
98 AAS TZ 1980, 593
9499 AAS /4, 1982,
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VI

Dıie Wirkungen der rhebung
I ie rhebung einer Kıirche Z Basılica Mınor hat bestimmte Rechtswirkungen,

un: ZWaT Verpflichtungen und Begünstigungen“”.  100 In dem Dekret der Ritenkongre-
gatıon VO Junı 19658 sind In Nummer bis die Verpilichtungen aufgezählt,
die eiıner Basıilica Mınor obliegen. An erster Stelle steht die Förderung der
relig1iösen Unterweısung der Gläubigen. Man annn LL1UI lıeben, W das INan kennt
Daraus erwächst die Verpflichtung, den Glauben lehren un predigen. An
zweıter Stelle ist der Basılica Mınor aufgetragen, dem OCAsSten Lehrer der Kirche
(0)8 verschaffen. Die VO aps ausgehende Dokumente sind studieren
un bekannt machen. In dieser Obliegenheit ekunde sich die besondere
Beziehung, In der die Basilicae 1Inores Z Vıcarıus Christi stehen. DIie besten
Kundgebungen des Papstes sıind Uumsonst verfalßt, WE S1e die Adressaten nicht
erreichen. Sodann soll die Basıliıca Mıiınor ihre vermehrte Verbindung mıt dem
Apostolischen ıIn der Feler des Gottesdienstes zeıgen. DiIie Feste des
Februar un des Juniı SOWI1Ee der Jahrtag der rhöhung des Papstes sınd mıt
besonderer Feierlichkei begehen. Am Februar ist das Fest der athedara
PetrIi, postoli, Juniı die Sollemnitas Petrı ei aulıi, Apostolorum. DIie
Exaltatio Summ1ı Pontificıs ist ohl eım konsekrierten Bischof{) mıt der Annahme
der Wahl DZw eım konsekrierenden Bischo({) mıt der Bischoifskonsekration
anzusetzen, niıcht mıt der Krönung oder mıt der Besitzergreifung VOINN der Lateran-
asılıka In der Basılica Mınor soll, VOT em Festtagen, die eıne der andere
Messe, sSe1 c5 mıt oder ohne Gesang, ın lateinischer Sprache gehalten werden.
el soll der Gregorianische Choral der der polyphone Gesang seiıne Stelle
haben!°®?. An der Stirnseıiute der Kirche sınd die Abzeichen des Papstes oder des
Apostolischen Stuhles anzubringen. Unter ersterem ist das appen des Papstes
verstehen, W1e c5 1ın jedem Band des Annuarıo Pontificio abgebildet ist, unter
letzterem die ]I1ara mıt den gekreuzten Schlüsseln

Das Dekret VO Juniı 1968 Za sodann unter den Nummern bIis die
Gewährungen auf, die mıt dem 1te eiıner Basılica Mınor verknüpft sind. Man wird
nıiıcht können, da der rechtliche Kern der Vorrechte der Basılica Mınor sehr
umfangreich ist. DIie Gläubigen können unter den gewöhnlichen Bedingungen
UrcCc Besuch der Basılica Mınor eıinen vollkommenenagewınnen

100 Vgl ante, De Basılica Minore 2621
101 Vgl die Apostolische Konstitution »Romano Pontifici eligendo« VO Oktober 1975 (AAS 67
B7 609—645) SE DA
102 Vgl eorg May, IDie lıturgische us1 ın den Kathedralen, Abteikirchen un Ecclesiae alores ach
dem Vatıcanum IL Zur lıturgisch-musikalischen Rechtslage, 1: Johannes ()verath (Hrsg.), agna Gloria
Dominı. DIie lıturgische us1ı ın den Kathedralen, Abteikirchen un Ecclesiae alores ach dem
Vatıcanum IL 5Symposion der Consoclatıio Internationalis usıcae S5acrae VO bis April 1972 ın
Salzburg, Rom OJ 15—39, VOT allem Ba
103 Vgl 993
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Juni, Titularfest, August und einem beliebigen, frei gewählten Tag 1m
re er Juni1 ist das est der postelfürsten Petrus un Paulus [)Das
Titularfes einer Kirche ist der 1ag, dem das Geheimnıis oder die Person gefeler
wird, das bzw die der Kirche den Namen S1D Am August annn der
sogenannte Portiunkula-Ablaß werden. ach der postolischen Konsti-
tutiıon auls VI »Indulgentiarum doctrina« VO Januar 1967 ann ıIn den
Pfarrkirchen eın vollkommener zweıimal 1m re werden, und
Z Wal Titelfest der Kirche und August*”. Wer die re VO  S den zeıitlichen
Sündenstrafen erns nımmt, hat den erwähnten agen einen zusätzlichen nla
die Basılica Mınor besuchen. In Messen, die VO  S eiılnehmern eıner Wallfahrt
oder mıt zahlreicher Beteiligung des Volkes gehalten werden, darf das re‘
gebetet werden. DiIie Errichtung eıner Basilica Mınor soll eben auch der Vertiefung
des auDens dienen, dessen Kurzform das Tre darstellt Das päpstliche Zel1-
chen, nämlich die gekreuzten Schlüssel, darf auf Fahnen, der eilıgen Gerätscha
un dem Siegel der Basilica Mınor angebracht werden. Der Rektor der Basılica
Mınor darf ber dem Rochett eine besonders gestaltete Mozzetta tragen. Von den
firüheren Vorrechten der Basılica Mınor Conopaeum, Tintinnabulum und appa
agna ist nıcht mehr die Rede

In der Lıtterae Apostolicae wird steis, WEl auch In allgemeiner Weıse, auf die
rhöhte Rechtsstellung der Basılica Mınor ezug So el C5S, die
rhebung verschaffe der Kıirche die Rechte un! Privilegien, die ach kanonischen
un lıturgischen Normen den Basılicae Inores zukommen®°. Bel der rhebung
des Heiligtums Our Lady al NOC. In der Erzdiözese uam (Irlan Z.UT Basıilica
Mınor wurde gesagl, werde mıt en Rechten und lıturgischen Gewährungen
ausgestattel, QUaAC omnıum cathedralium templorum SUnNT proprlia*®”. An anderen
Stellen ıst VON den 1ura NecCNON lıturgica privilegia die Rede, welche den Basılicae
1Inores eıgen sınd*”®, oder VO  = den 1ura liturgicae cCOonNcessio0nNes  109. Die
Kıirche empfängt UrcCc. die rhebung eıne besondere Ehre honor) und eine Cu«c

n (dignitas). DiIie Basilica Mınor besitzt eıne (besondere lıturgische ur
un tellung*”, einen erhonhnten lıturgicus gradus*”. DIie Basıilicae inores bilden

1einen eıgenen Ordo

104 Vgl Pontificale Romanum. rdo Dedicationıs Ecclesiae Al Altarıs Editio Iypiıca, Vatikanstadt O
(n 4)

105 AAS 5 9 196%,; 5—24, 1er (n 15)
106 AAS 7 9 1985, 1024
107 AAS 7 9 1979, 974
108 AAS 7 9 1983, 326
109 AAS 7 9 1983, 203
110 AAS VEl 1985, 1ALS
111 AAS I3 1981, 484
112 AAS 7 9 1984, 953
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VII

Dıe Stiliıstik der ıLterae Apostolicae
lle Lıtterae Apostolicae, die eiıne Kirche AA Basılica Mınor erheben, en

denselben Gegenstand. Wer aber meınen würde, ihr Text se1l ıs auf die eTl-
meıdlichen Varıanten erselbe, der täuscht sich. Die Untersuchung dieser Schre!1i-
ben erstaunlichen Ergebnissen. DiIie Lıtterae Apostolicae sind in der
Diktion nicht und identisch, sondern durchaus voneinander verschieden;
nıcht ZWeIl der Schreiben gleichen sich WOTUILC DiIie Texte sind VO  — überraschender
S  a  9 Ja 11an annn 9 da jedes Schreiben seıne eigene ote rag Die
Lıtterae .sınd nıcht mechanisch ach eiıner Schablone geformt Ihre Verfasser
beherrschen die lateinische Sprache vıirtuos. Der eiıchtum Wendungen, der
ihnen ZUr Verfügung ste. ist erstaunlich. Zahlreiche gewä  e usdrücke
schmücken die Schreiben Man gewiınnt bei der Lektüre den INArUC. EIK 1er
eine einIuUuhNlIlsame 1e die er Vermutlich werden die Niwurie VOINl
verschiedenen Personen erste Sosehr S1e alle die unerläßlichen Angaben ıIn diese
aufnehmen, SOWen1£2 gleichen S1e sich in dem überschießenden Teil Der oder die
Verfasser der melılsten NtiWwUrIie en sich 1n die Spirıtualität Johannes auls Il
glänzen eingefühlt. Als eltene Selbstbezeichnungen des Papstes treten auf SUu11-
INUus dominicı greg1s EDP1ISCOpUS und cunctae catholicae familiae pater*”.

IIT
Orte und Regionen

Wenn INan die rte und die kKegiıonen überschaut, 1n denen Basıiılicae Inores
begründet werden, lassen sich Unausgewogenheiten aum teststellen Von eiıner
Bevorzugung einer Natıon oder eınes Landes habe ich nıichts bemerkt Selbstver-
ständlich ist nıiıcht bekannt, welche und W1e viele Anträge auf rhebung ZUTr Basılica
Mınor abschlägig beschieden wurden. ber aus den verö{ffentlichten Gewährungen
sind Willkür und Einseltigkeit nicht erschließen Wo äaufiger Kirchen eıne
solche rung wıderfährt, ist 1€eSs STEeTSs Sacnlıc begründet. Wenn manche egen-
den vermißt werden, ann das verschiedene Tunen Es INa se1n, daß die
für eine Kırche Verantwortlichen VO der Möglichkeit, S1e Z.UT Basılica Mınor
erheben, nichts w1ssen oder keinen Wert darauf egen EsS ist auch denkbar, da 1n
manchen egenden bereits eıne Sättigung mıt Basılicae iInores eingetreten ist. Es
g1Dt eiıne el meıst großer Orte, welche mehrere Basılicae 1nores besitzen!!*.
Die katholische Kirche In Deutschlan: schneidet 1mM Vergleich mıt anderen LAan-
ern nicht SchlecC ab War wurden unter Johannes Paul I1 L1UT wenıge Basilicae
iInores geschaffen*. ber INan muß edenken, dals Johannes un Paul VI

113 AAS 7 I 1979, 9772
114 Hofmann, Die Basılica mınor 364
1015 Scheyern, Amberg, UOsterhofen-Altenmarkt, Düsseldorf-Gerresheim.
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zahlreiche Kıirchen dieserur rhoben haben!®e Einigermaßen erstaunlich ist
CS, daß auch 1ın Rom och Basılicae Inores errichtet werden!!”. Es ist begreiflich,
daß unter Johannes Paul Il relatıv viele Anträge auftf rhebung ZA0 Basılica Minor
Aaus olen einliefen  118 Der aps ist VO  — heißer 1e seinem olk und Land
rfüullt Finmal bekennt CI, daß ihm die Orte, Kırchen un Heiligtümer der
polnischen Natıon, ın der CT geboren sSe1 und die SE 1mM Geist und VOT ugen habe,
In erhohntem Maßle 1eb un:! euer se]en *. Eın andermal g1ibt C 1n einem Schreiben
seiıner persönlichen Zuneigung olen und Freude diesem Land Ausdruck*?®.
Im SaNzCh wirkt die rhebung VOoNn Kirchen Basıilicae inores freilich nicht
planmäßig, sondern eher zufrällig.

DIie rhebung eiıiner Kirche Z Basılica Mınor 31l das Band zwıischen den
Gläubigen des Gottesvolkes und dem eiligen Vater fester knüpfen Der aps
benutzt diesen nla das Volk, das der Kirche stromt, seiıne une1gung
erkennen lassen. Beıl der Gewährung des Antrags des Apostolischen Admini-
STIratoOrs VOIN Rıga hebt der aps hervor, daß Sn ihm un seıner er einen
elilallen erweısen wolle121 Gern werden den Bewohnern des Ortes oder Landes,

eiıne Kıirche ausgezeichnet werden soll, Komplimente gemacht. So wird bei-
spielsweise die Marienverehrung der Iren gerühmt““. Das olk Brasiliens wird

selner sichtbaren Verehrung der eılıgen elobigt*.

Schlufs
Die Auszeichnung VO  o Kirchen mıt Rang und ur einer Basılica Mınor ist

gewl keine andlung VOIl weılttragender Wirkung. S1ie chafift lediglich ıIn besche:!i-
denem Umfang Raum für eın geste1igertes gottesdienstliches en ber gerade
darın 1eg eıner der Anzliehungspunkte der katholischen Kirche In der Staifelung
der Gotteshäuser und in der Heraushebung besonders ansprechender Kirchen ädt
die Hierarchie die Gläubigen e1n, sich 2A0 Besuch derselben aufzuschwingen un!
ıIn eıner gesunden Abwechslung dem eigenen religıösen en CUe Impulse
verschalilien In dieser Zielsetzung en die Basılicae inores mıt vollem eCc
ihren atz

116 Altenstadt, Augsburg, Benedi  euern, Birnau, Dillıngen, Hildesheim, Ingolstadt, Kaliserswerth,
Kempten, Köln, Mönchengladbach, Regensburg, St Wendel, Steinfeld, Waldsassen.
117 AAS 7 9 1984, 703 f Z671
118 Annaberg, Bialystok, Heılıgelinde, Kalwarıa Zebrzydowska, Kammıiın, Köslin-Kolberg (ungenannter
Ort), Kulm, Lesna Podlaska, Niepokalanöw, Przeworsk.
119 AAS 7 9 1980, 590
120 AAS 7 9 1983, 807
121 AAS 7 9 1980, 589
122 AAS 7 9 1979, 9’73
123 AAS 79, 1987, 437 Die Untersuchung wurde Februar 19858 abgeschlossen.



eıträge und Berichte

Eıine GUuC Inıtlatıve auf dem Weg ZUr Einheit
Von Philipp Schäfer, Passau

Landesbischo Eduard se hatte eım Zusammentrefifen VO  — aps Johannes
Paul IL mıt evangelischen Yısten während selınes Deutschlandbesuches
November 1980 den unsch ach eiıner Verbesserung des ökumenischen Mıteıin-
anders eutlic geäußert. Der aps anerkannte, dal »WIT Urc das der
Stunde Z.UT Überwindung uUuNseIer och kirchentrennenden Unterschiede und Z 00

Zeugni1s VO  — uUuNseTeT wachsenden Einheit gedrängt werden«).
ach dieser Begegnung wurde eıne GemMmeInsame Okumenische Kommuissıon

eingesetzt. Sie betraute den »Oökumenischen Arbeitskreis evangelischer un O-
ischer Theologen« mıt dem Auitrag, prüfen, ob die gegenseıtigen Lehrverurte!i-
lungen AdUus dem Jahrhundert die Partner VOINl heute reifen Zum andern wurde
dem ökumenischen Arbeitskreis übertragen berprüfen, welche Konvergenz-
exte die Kirchen annehmen könnten.

Vom Sommer 1981 bis ZU Herbst 1985 30—50 Theologen mıt dieser
Aufgabe befaßt In reıl Arbeıtsgruppen überprüften S1e die gegenseıtıgen Lehrver-
urteilungen den Fragen der Rechtfertigung, der Sakramente un:! des Amtes Im
Oktober 1985 wurde das Ergebnis den Vorsitzenden der gemeınsamen Oökumenıi-
schen Kommıssıon überreicht und 1n dem Buch »Lehrverurteilungen kiırchen-
trennend?« veröffentlicht?

Inhaltsskizze

DiIie Notwendigkeıt dieser Untersuchung sehen die Herausgeber begründet ın
dem Wiıderspruch, der zwıschen dem immer wieder festgestellten »Grundkonsens«
und diesen Lehrverurteilungen des Jahrhunderts besteht ( Diese
Lehrverurteilungen können nicht infach übergangen werden. Ihre Verbindlichkeit

aps Johannes Paul II. ıIn Deutschland Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 2 9 hrsg.
Sekretariat der Deutschen Bischoiskonferenz 1980,
“ Lehrverurteilungen kirchentrennend? Rechtfertigung. Sakrament un Amt 1m Zeitalter der
Reformation un: heute Hrsg. VO  — Lehmann und Pannenberg, Freiburg-Göttingen 1986 Der
Band enthält uch den Schlußbericht der ( emelnsamen Okumenischen Kommissıon, Briefe un! Liısten
In einem Anhang ist noch das Abstimmungsergebnis, ıne Jste ber die Mitglieder und Mitarbeiter
beigegeben. Eiıne Dokumentation bringt die Briefe un! Schriftstücke, die der Arbeit geführt haben
Eın ausführliches Sachregister erleıchter‘ das Auffinden einzelner Stellen Zaitiert mıt Seitenzahl in
Klammern.
Schlußbericht veröffentlicht » Auf dem Weg eıner immer stärker verbindenden Gemeinschaift«.
Schlußbericht der (emeinsamen ÖOkumenischen Kommissıon ZUI Überprüfung der Verwerfungen des

Jahrhunderts. Herder-Korrespondenz 4 1986, 135—139; KNA-Ökumenische Informatıion Dok
Nr 1, 1986, e
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als Lehraussagen bleibt bestehen Es muß aber untersucht werden, WI1Ie diese
gegenseıtigen Verweriungen »Im Lichte LECUCICTI Kenntnisse verstehen und
bewerten« sind IS 8—19

Vorgegangen wurde ach folgenden Fragestellungen:
egen Wen richtet siıch eiıne konkrete Lehrverurteilungsaussage?
Hat dieser Verwerfungssatz die gemeınte Posıtion korrekt getroffen?
Trifft auch och die heute eingenommene Posıtion des Partners?
Wenn Ja, welchen KRang un welche Bedeutung hat die verbleibende Differenz

(15, 5—8)

Voraussetzungen der Arbeit
In der Einleitung erorter der Arbeitskreis zunächst » Voraussetzungen einer

Neubewertung der Streitiragen der Reformationszeit« 20) Erneuerungen ıIn der
Schriftauslegung en In der katholischen Kirche »Z.u eiıner CHSCICH Bındung der
esamten Theologie den biblischen rsprung des Glaubens« (20, g —-

Evangelische Exegese fand » Z.Uu einer diıfferenzierteren 1C des biblischen
Glaubenszeugnisses« (20, Andere Denkanstöße werden auf die historische
Forschung zurückgeführt. Zusammenhänge zwischen den neutestamentlichen rn
sprungen und ihren altkirchlichen Weıiterbildungen können klarer unterschieden
werden. Unterschiede zwischen altkirchlichem un mittelalterlich lateinischem
Denken, zwıischen der Hochscholastik und der VOIN Luther vorwiegend bekämpften
Spätscholastik treten deutlicher hervor. Eiınerseıts erkennt »dıie katholische NSeıite
unbefangener den Beıtrag der Reformation einem VOIl der chrift her CINEUETN-
ten Verständnis des Evangeliums und die Berechtigung der Kritik Luthers un
Calvins Theologie un kirchlichem en ihrer Zeıt« (ZIE Andererseits
sıieht die evangelische Seıite zunehmend, »daflß die scholastische Theologie die
biblische Botschaft für die iragenden Menschen ihrer eigenen Zeıt un mıt den
Denkmöglichkeiten dieser eıt ausgelegt hat, unvollkommen un beschränkt
Menschengeist 65 1UN einmal V' C 2-—-2

Des weıteren wird Testgestellt, da heutige Theologie VO  z »Spitzenthesen un:
ExXtrempositionen«, die früher einander entgegengeschleudert wurden, herunter-
gekommen ist Bel er Verschiedenheit der Sprache iın beiden Lagern wird ach
eıner gemeiınsamen Sprache gesucht nliegen und Auslegungsschwerpunkte, die
damals herbem Streit und gegensätzlicher Ausformulierung der Lehren f{ührten,
werden als solche erkannt.

kEın zweıter Abschnitt dieser Einleitung befaßt sich mıt »Überlegungen Z.UT orm
der Verwerfungsaussagen SOWIEe ZUT Notwendigkeit und ZU Verfahren ihrer
Überprüfung« 25)

In den Entscheidungen VOINl damals ist elDen:! ültiges und Verbindliches auch
tür den heutigen Christen gesagt. ber Ss1e mMuUussen heute LIeEU bedacht un LIeEU

angeeıgnet werden. Es muß geprült werden, ob die ıIn ihnen enthaltene Wahrheit
heute nıicht VON beiden Seıiten besser gewürdigt werden annn Dabe!:i ist
beachten, dals reformatorische Bekenntnisschriften Thesen der Spätscholastik 1mM
Auge en und das Konzıil VO  — Iriıent reformatorische Posıtionen, W1e S1e ıIn
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Irrtumslisten wiedergegeben wurden. DIie Überprüfung ist auch notwendig, »weiıl
keiner der eutigen Kirchen zugemute werden soll, mıt der ihre igenar bestim-
menden Tradıtion brechen« ( 9.10)

iıne erufung auf eın gemeinsames Grundverständnis des Evangeliums, W1e 65

1ın der Leuenberger Konkordie zwıischen reformatorischen Kirchen gefunden WUlI-

de, genugt nicht Hıer sind die tiefgreifenden » Unterschiede 1mM Verständnis der
Kırche, SOWI1eEe 1mM Verständnis un In der Ordnung des kirchlichen Amtes und
hinsichtlich des Weges« (28, 9—10) verpflichtenden kirchlichen Lehrentschei-
dungen eachten In den Sachfragen ist »die Autorität der Kirche un ihres
Lehramtes 1n seınen konkreten geschichtlichen Außerungen« (28,
hören. In die Überprüfung können bisherige TrDeıten und Arbeitsergebnisse VOINl

Kommıssıonen aufgenommen werden.
Eın dritter Abschnitt rag ach der Autorıtät der eiligen Schrift un: ihrer

Auslegung als rundlage der Verständigung 29) DIie kontroverstheologischen
Diskussionen ber das Verhältnis VOIN Schrift und Tradition sind heute entschärtt.

iıne » Verständigung ber die un  10N der chrift als Krıteriıum kirchlicher
Lehre« 9 27-30,1) erscheint möglich DIe Kanonifrage wird angesprochen. Der
Kanon ist als SanzcCl, »d.h die Schrift als Einheit ıIn der 1e ihrer Tradıtion für
den Glauben und für die TrTe der Kıirche verbindlich« (30, Als Kontro-
verspunkt wird nochmals Verbindlichkeit der lehramtlichen Schriftauslegung be-
nann und betont, da ach katholischem Verständnis das Lehramt unter dem
Wort Gottes ste. »aber ber der Auslegung des Wortes Gottes WK eıinen
einzelnen« (30, 34) Andererseıits bestreitet evangelische Theologie NIC. »dafl die
Auslegung der chrift 1n besonderer Weise Au{fgabe der Kirche und ihres Lehram:-
tes 1sSt« (35, 36) DIieses Lehramt der Kirche ist bezogen auf den Auftrag des
Predigtamtes. Be1l all dieser Übereinstimmung wIird gesehen, daß ın der rage der
Unfehlbarkeit un der rage der kritischen un  10N der Schrift och eın Konsens
erreicht ist

Von diesen Einsichten her zeıgt sich, daß eiıne el VOIl Verwerfungsaussagen
des Jahrhunderts »auf Mißverständnissen der Gegenposıtion beruhten« ©2
18), andere auf Extremposıitionen zielten und andere den eutigen Partner nicht
mehr reifen TrTeNC. wird gesehen, daß bel einıgen Verwerfiungsaussagen auch
heute noch eın ausreichender Konsens testgestellt werden annn Allerdings annn
ber die damals ausgesprochenen Verwerfungen nicht infach hinweggegangen
werden. S1e sind Warnungen. Hınter die Klarstellungen, die In der eigenen Kirche
erreicht wurden, darf nicht zurückgefallen werden. DIie andern sollen ihre eigene
Überlieferung verstehen und aussprechen, da die Gegensätze nicht erneut
aufbrechen. DiIie Kirchenleitungen sollen prüfen, ob »die kiırchentrennende Wiır-
kung der Verwerfungsaussagen och auirec erhalten werden muls« 32/33), auch
WEl Z.UT vollen Einheit weıtere Verständigungen ber die re nötıg sind. Der
Gefahr VO  —_ olchen Vereıinseılıtigungen enel Partner wehren.
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LU Rechtfertigungslehre
Im Abschnitt ber Rechtfertigungslehre werden zunächst die Gegensätze, WI1Ie

S1e bisher bestanden, ach der Reihung, die S1e ın Lehrbüchern gefunden hatten,
auigeliste und mıt Texten aus dem Konzil VO  — Irıent un den Bekenntnisschriften
belegt. Es ist die Rede VOoNn der Verderbnis der menschlichen Natur, VOIN der
Konkupiszenz Oder bösen Begierlichkeit, der reıiıhnel des Willens oder der völligen
Passıvıtäat des Menschen ott gegenüber, der rechtfertigenden na als aus-
schließliche Wirklichkei auf Seiten Gottes un innerlicher Erneuerung un: Umge-
staltung des Menschen, VO  — der Rechtfertigung allein Ure den Glauben, der
Gewißheit des Heiles und dem Verdienst.
el Seıten en gelernt, das nliegen des andern anzuerkennen. Der Hınter-

grun der Bekenntnisformulierungen 1m konkreten christlichen en der Kirche
wird erschlossen. DiIie nliegen beider Partner einander gegenüberstellend, kommt
der Arbeitskreis dem rgebnis: » Niemand annn diejenigen verurteilen und des
Abfalls VO christlichen Glauben anklagen, die in der Erfahrung des Elends ihrer
ünde, ihrer Widerwilligkeit Gott, ihres Mangels 1e ott un: dem
acA5sten 1mM Glauben allein auf den rettenden ott vertrauen, selınes Erbarmens
gewl sind und 1ın ihrem en diesem Glauben entsprechen suchen« (46,
34—-47, eutlic. wird gesagt, da diese TYısten iragen sind, ob S1e nicht VON
der neuschaffenden aCc Gottes eın denken Andererseits wird testgestellt:
» Niemand ann aber auch diejenigen verurteilen un des Abff{falls VO christlichen
Glauben anklagen, die, tief durchdrungen VO  — der grenzenlosen aCcC Gottes,
auch 1m Rechtfertigungsgeschehen VOT em die Ehre Gottes un den Sleg se1nes
gnädigen andelns Menschen herausstellen und das Versagen und die Halbher-
zigkeıt des Menschen diesem gnädıgen Handeln egenüber 1m Strengen Sinne für
zweltrangıg halten« T1ısten un Theologen, die auf den Spuren des Irıenter
Konzils denken, sind iragen, »ob sS1e das en! der un erns
nehmen« (46, 34—47/, 11)

Eın dritter Abschnitt ze1g auf, die alten Verwerfiungen heute den Partner
nıiıcht mehr reffen (48) TENC können el Posıtionen heute och ißverständ-
nısSse hervorrufen.
el Partner erkennen, »dal der Mensch gegenüber ott ın keiner Weise auf

seıne eigenen Bemühungen schielen kann« (53, 2-—13), das Beteiligtsein des
Menschen aber nıiıcht eugnen ist

Die Rechtfertigungsgnade wird VOINN der reformatorischen Theologie mıt der
Gerechtigkeit Christi außer Uuns, der der Jaubende teil hat, verbunden. Der
Gerechtfertigte wird 1m 1C auf ih selbst als Sünder verstanden; ın der Verbin-
dung mıt T1STUS aber iıst er wieder ın der richtigen Beziehung ott Katholi-
sches Verständnis sıeht das Rechtfertigungsgeschehen mehr als einen gegliederten
Prozeß Die na Seiz sich nıcht auf eınen Schlag voll un Sanz den
anhaltenden Widerstand Urc. el icht- un Ausdrucksweisen sınd 1D11SC
berechtigt. Katholisches Verständnis kennt »den personalen und worthaiten Cha-
rakter der Gnade« und versteht sS1e nıcht als einen verfügbaren Besıtz (55, 22)
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Reformatorische Theologie anerkennt »den schöpferischen und erneuernden Cha-
rakter der 1e Gottes« (55, 26/27)

Bel näherer Untersuchung den Fragen die Heilsgewißheit zeıgt sıch, EIK
beide Partner den Glauben das Handeln des barmherzıgen Gottes schützen
wollen VOT alscher Sicherheit und Selbstüberschätzung, VOTI Selbsttäuschung ber
die eıgene Schwachheit un VOTI eiıner Sicherheit der eigenen Vorherbestimmung.

In einem Exkurs wird aufgeze1gt, da die Fragen die Rechtiertigung 1m
Zusammenhang VOIN auie und Buße stehen. el wird annn auch auft die Fragen

Genugtuung eingegangen. Schließlic. wird 1n einem vierten Teil eın Fazıt
egeben und gezeıgt, W1€e weıt CS rag 74) Im Verständnis der Rechtfertigung des
Sünders reffen die » Verwerfungsaussagen des Jahrhunderts nicht mehr mıt
kirchentrennender Wirkung den Partner VO  = heute« (74, Bleibende
Unterschiede werden trotzdem wahrgenommen. An ihnen muß die Einheit der
Kirche nıcht zerbrechen ( Zum dritten zeigte sich, da olchen
Fragen die Einheit der Kirche zerbricht, WeNnNn SOLIC Gegensätzliches, W1€e C555 ıIn den
Verwerfungen auftaucht, behauptet wIird. [)as Verständnis der Rechtfertigung wird

einem kritischen Ma(ßstab er Auslegung des Gottesverhältnisses und rıti-
scher Maßstab für die Kirche In iıhrer Verkündigung und ihrer Praxıs.

ZUV Sakramentenlehre
Im weıteren Teıil ber die Sakramente werden die gegenseıtigen Verwerfungen

iın fünf Themenkreisen gefaßt. DIie Eiınsetzung WG T1ISTUS ist heute offener
verstehen. uch evangelısche Tradition erkennt, dalß die Sakramente die göttliche
Gnadenverheißung mıt sıch bringen DIie Bedeutung des auDens wird auch VOINN

katholischer Seıte gewürdigt, TENLNC blickt S1e mehr auf die gültige pendung und
das Aaus sich heraus wirksame Zeichen, das na mitteilt. Evangelische IC
blickt mehr auf den Empfang Zum rägema bestimmter Sakramente wird Lestge-
tellt, daß aulie un die anderen Handlungen auch 1ın reformatorischen Kirchen
nicht wiederholt werden.

DiIe Vollmacht ZUTr pendung der Sakramente wurde VO  s den Reformatoren nıe
infach en Gläubigen oder dem Priestertum er Getauften zugesprochen.
Öffentliche Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung sind immer dem Ordıi-
nlerten Amtsträger vorbehalten DIie Reformen des Vatikanums I1 zeıgen, da auch
In der katholischen Kirche gottesdienstliche Formen veränderbar sind. Aus diesen
Gegenüberstellungen lassen sich die Folgerungen zıehen, daß die gegenseıtiıgen
Verwerfungen Z.UT Sakramentenlehre nicht mehr zutreiffen, dals aber weıtere
nterschiede, die sich in Te un Frömmigkeıt auswirken, dennoch bleiben

In dem Abschnitt ber Eucharıistie/Abendmahl werden die Verwerfungen auf die
TEl Themen VO pfer Jesu Christiı 1mM Herrenmahl, der Gegenwart un der
Kommunıon unter beiden Gestalten geordnet. Die Vorwürfe der Reformatoren

die Messe als pfer reffen spätmittelalterliche Lehren VO »begrenzten«
Wert der Messe un:! Anschauungen 1mM olk ber die Wirkkraft der Messe.
Übereinstimmend annn »betont werden, daß Christi Kreuzesopfer weder fortge-
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Seiz och wlederholt, och ersetzt, och erganzt werden kann« (90, ILEL Von
dem leitenden edanken der Anamnese alt sich der Zusammenhang VOIN akra-
ment und pfer erklären und lassen siıch weıtere Schwierigkeiten ausgleichen un
verstehen, dals 1m Vollzug der Eucharistie/des Abendmahles ristus, der Gekreu-
zıgte, gegenwärtig ist un: Anteil selner einmal vollzogenen Hıiıngabe g1Dt.

ıne wirkliche Gegenwart Jesu Christi ın der Feler wird VO  — en Partnern
testgehalten. Umstritten letztlich LLUT die Formulierungen. Der USdATrucC.
TIranssubstantiation wurde nicht mehr verstanden. DIie TODIeme werden UG
eınen Exkurs ZU geschichtlichen Hıntergrund erläutert. Im Rückegrift auf Formu-
lerung des Altertums ist die Rede VOIN einem Wesenswandel. ES wIrd Testgestellt:
» Das eucharistische Mahl ist das Sakrament des Leibes und Blutes Christi, das
Sakrament selıner wirklichen Gegenwart (Realpräsenz)« (107, Es wird och
ausgeführt, da diese Gegenwart Christiı auf den Empfang ausgerichtet ist, aber
nicht auf den Augenblick des mpfangs beschränkt bleibt Hıer werden VOT em
Trobleme ın der kirchlichen Praxıs gesehen

DIe Kommunion unter eıner Gestalt weiıicht VO Stiftungshandeln Christi ab
ber CS wird anerkannt, daß Christus unter jeder der beiden Gestalten Sanz
gegenwartıg ist Irotz der Übereinstimmung iın den theologischen Grundsätzen
bleiben ler jedoch erhebliche Unterschiede ın der Praxıs.

DiIie Fırmung wird 1ın ihrem ezug ZUr aulfe gesehen und mıt der Konfirmation
verglichen. Krankensalbung ist nıcht LLUTr als eine »letzte Ölung«, als Sakrament
derer, die sich In außerster Lebensgefahr efinden, verstehen. Die tiftung 1st
VON der LECUETEN Exegese her überdacht worden. So fallen Angriffspunkte WCS
Andererseits wird darauf verwıesen, da auch reformatorische Pfarrer Kranke
besuchen, mıt ihnen beten un ihnen die Verheißung Gottes zusprechen
(  —  9 W as aber ohl nicht als Sakrament verstanden werden annn

Wenn »die Ehe als Zeichen der 1e und Ireue Gottes seinem Volk« (150,
13/14) verstanden wird, ann s1e auch als gnadenhaftes und seinsmäßiges Abbild-
verhältnis der Einheit Christi mıt der Kırche, seinem Leib gesehen werden. DIie
Trobleme Ehescheidung und Wiederverheiratung Geschiedener werden eben-

angesprochen.
Da el Partner erkennen, da die Ehe auf Lebenszeit geschlossen wird, g1Dt CS

Möglichkeiten einer Verständigung. Wenn die Ehelosigkeıt nicht prinzipie oNer-
gewertet wird, als eıne besondere Heıiligkeit oder größere Verdienstlichkeit VOT

Gott, reffen die scharfen Ablehnungen Luthers nıicht mehr

Das Amt ın der Kırche
Im etzten Abschnitt ber das Amt ann der Arbeitskreis auf rühere Arbeiten

und Verständigungspapiere anderer Gremien zurückgreifen (157—-1 Fın geglie-
dertes Amt in der Kirche wird 1m Sınn eınes Dienstamtes der Verkündigung un
der pendung der Sakramente anerkannt. Dıie Ordination wird Z Wal nıcht als
Sakrament bezeichnet. Es sind aber ın ihr die wesentlichen Bestandteile bewahrt
worden. el Partner sehen, da der Ordinierte UTreC die Ordination se1ın SaAaNZCS
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en umfassend In Anspruch2ist ine Überordnung der 1SCNHNOIe 1im
Bereich der Kirchenleitung wird VOIN den Reformatoren nicht hestritten. In der
Praxıs zeigen sich Annäherungen. Schließlic wird annn auch festgestellt, daß
reformatorische Theologie den Vorwurf, der aps Nl der Antichrist, edauer Es
wird aber testgestellt, dalß eın Einverständnis iın den Fragen apostolische
Sukzession un das apstam nicht erreicht ist Dennoch wird gefolgert, dalsß
die gegenseıtıgen Lehrverurteilungen heute nicht mehr reffen, da sS1e kiırchen-
trennende Wirkung en mMuUuUsSsen 71

IL Versuch einer Bewertung
Die denkerische eistung dieser Arbeit ist beachtlich? In der Bewertung bleiben

die Theologen, die diesen lext erarbeiıtet aben, nüchtern. S1e sind »weıt entfernt
VO  S dem Pauschalurteil, es se1l geklärt und bereinigt«*. S1ie tellen fest, daß ın den
untersuchten Bereichen die Lehrverurteilung die Tre des jeweiligen Partners
heute nicht mehr reifen un verbleibende Unterschiede nicht mehr kirchentren-
nende Wirkung en mussen.

Zu diesem rgebnıs steht die Behauptung In pannung, da Unterschiede
verbleiben, daß N1IC. eıne Einheit 1ın der re und auch niıcht eine Einheit l der
Kirche gegeben ist° Die Autoren wıssen, da WITr och heute merken, »WI1Ie schwer
die Verständigung diesen Themen ist. Denn VOIN eıner Übereinstimmung der
evangelischen und der katholischen Posıtion ann nicht ohne weıteres die Rede
se1n«°. Unterschiedliche theologische Ansätze wirken sich 1ın der Lehrgestalt und 1ın
der Frömmigkeıitsform au  N Sie erlauben N1IC. eın einfaches Zusammengehen der
Kirchen

Verständigt en sich ber diese Lehrverurteilungen Theologen auf ihrem Feld,
1m Bereich der re und des theologischen aC.  enkens Es wird sich erst zeıgen
müussen, ob der Kreıs der Theologen, der das espräc)€; alle Richtungen der
Theologie in den verschiedenen Konfessionen ZUT Kenntnıszun ZUT

Sprache gebrac. hat Reformierte Theologen sind Z Wal beigezogen worden, un
1n der rage ach der egenwa Christi 1m Abendmahl ist die Posıtion der
Reformierten berücksichtigt; aber C555 wird sich och zeıgen mussen, ob sS1e die
übrigen eıle annehmen können. Die katholischen Theologen 1m Arbeitskreis
en eine klare, VOIN vielen historischen TDe1ıten gestutzte Auslegung der
entsprechenden Texte des TIrıdentinums eachte

Vgl tto ermann Pesch, Dramatısıeren der bagatellisieren? ber den sachgemäßen Umgang mıiıt
den konfessionellen Unterschieden. KN  > Okumenische Information Nr. Aprıl 198/,
5—9)
esch,
Dies unterstreichen uch die Vorträge be1l der Akademietagung in München; vgl Anm
Eın Schritt (d3),
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DIie verschiedenen Ansätze der Grundanliegen ın der Rechtfertigungslehre und
verbleibende Unterschiede wirken sich VOT em Adus ın der 1C. W1e das VO ott
geschenkte eıl dem Jaubenden In der Geschichte vermiuittelt wiırd un In welcher
Weise ıIn dieser Vermittlung der Glaubende selbst un die Kıirche mitwirken. Aus
dieser verschiedenen 1C ergeben sıich unterschiedliche Gestaltungen des lau-
benslebens und der Frömmigkeitsübungen un:! der Ausprägung des Gottesdien-
stes Wirksam werden iın diesen Bereichen auch verbleibende Unterschiede 1mM
Verständnis des Opfercharakters und der Gegenwart in Eucharistie un end-
ahl Diese Schwierigkeiten werden VOIN den Verfassern des Textes durchaus
gesehen un da und dort napp angesprochen‘’. War ist Verständigung ıIn der
Tre ber das Verständnis des Opfercharakters In der Eucharistie erreichbar, aber
Wilckens bemängelt doch, »dals sich nicht alle Opfertexte der katholischen
Meßliturgie dem 1er vorgetragenen Verständnis Lügen«°®. Das »offerımus« kommt
bereiıits iın der Anamnese des altesten, unls be]l 1ppOLY überlieferten, Eucharistie-
gebetes VO  — Tiefgehende Gegensätze finden sıch auch och ın der re VOIl der
Ehe, VOT em 1m Umgang mıt Ehescheidungen und Wiederverheiratung”. Pannen-
berg stellt fest, »hler sınd tiefe Gegensätze och da, darüber dar{f Ian sich nıcht
täuschen. Und bevor CS eıner vollen Kirchengemeinschaft kommen kann,
MUsSsen diese Gegensätze bereinigt werden«!°. So wird der Wunsch ach akra-
mentsgemeıinschaft sich och gedulden mussen‘. In dem lext ber Eucharistie ist
nıicht angesprochen, W1€e das Verhältnis VO  — Eucharistie und Kırche gesehen WIrd.
DIie Verständigung ZUr Amtsfrage ist eine Verständigung ın gewIlssen Teilen der
Tre VO Amt Da S1e ausdrücklich die rage ach der apostolischen Sukzession
ausklammert, ıst mıt dieser Verständigung eıne Anerkennung VO Amtern nicht
verbunden. Hier müßten och weıtere theologische Untersuchungen angestellt
werden.

Mıt der Feststellung, da(ß die Lehrverurteilungen VO  - eiınst teilweise bereıts
damals den Partner nıcht trafen un den eutigen Partner nicht reffen, wollen
diese Theologen nicht ber die streıtenden Parteıen VOIN eiınst urteilen. S1e Ad1leT1I-

kennen, da die damalıgen Theologen epragt VOoNn ihrer erkun ihren Schulen
und dem geschichtlichen Umield, VOT em aber auch der überzogenen
Formulierungen VO nlıegen den Partner nicht ın dieser Weıse verstehen konnten
und seıne Außerungen häretisch verstehen konnten und mußten.

Im orgehen zeıgt sıch sehr eutlıc. da Theologie 1ın der Ausformulierung
dessen, CS dem Glauben geht, oder ın der Darstellung des »depositum
i1dei« immer VOIN geschichtlichen Bedingungen gepragt und geleite Ist, unter deren
Eintfluß jedoch immer auch bleibende ahrheı getroffen wird. Der Glaube selbst

’ Vgl Lehrverurteilungen 2)7 I9I, 19—29; 5 9 15—33; 7 9 6—72, 3 9 7 9 19—74;, 67 /D Ia— 9 ’
3—-7.11—33; 142 0—1 2 9 120/1 Zu: 124 Eın Schritt 89, 836,

Eın Schritt (di3); 116
Vgl Eın Schritt (dS)):

10 Ein Schritt (13),
11 Vgl Eın Schritt (d'3); 122
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ist TELNC reicher als die sprachlichen Fassungen un reicher als das, Was 1n einem
Glaubensleben sich verwirklichen kann!?. Diese Erfahrung mahnt Theologen, 1m
Umgang mıt der Theologiegeschichte und anderen Theologen umsichtig un
sorgfältig vorzugehen und hinzuhören, W as der andere ll

Der lext des Arbeitskreises ist weitergegeben und veröffentlich DIie Kirchen-
leitungen werden ın verschiedener Welse überprüfen, ob S1e dem rgebnıs zustim-
IMI können un WI1Ie sS1e mıiıt diesen Lehrverurteilungen fernerhin verfahren. In der
Vorgehensweise dieser Überprüfung werden sich wieder Unterschiede zeıgen, die
aus einem unterschiedlichen Verständnis VOIlN Kirche und Lehramt kommen. In den
Kirchengemeinschaften der Reformation werden die Synoden beraten und be-
schließen In der katholischen Kirche entscheiden die 1ScChoOolie mıt dem
aps ber CS ist ohl festzuhalten, da CS sich In diesem Ergebnis einen
verhältnısmälig begrenzten chritt auf dem Weg ZU1 vollen FEinheit der Kirche
handelt

IT TSsSLe Stellungnahmen
Mıt dem rgebnıis, das der Okumenische Arbeitskreis vorlegte, befaßte sich die

25 Gremehnsame Tagung der Evangelischen ademıe JTutzing un der katholi-
schen ademıe 1n Bayern Maı 1986 Als Referenten weithin
Mitglieder des Arbeitskreises ebeten. S1e erläuterten für eın breıiteres uDlıkum
das Ergebnis un zeigten eınen Gesamtrahmen auf S1e dI1lell alle VOT eiıner
Überschätzung des Ergebnisses. DIie Lehrgegensätze sind nicht infach beseitigt.
Schwerwiegende Differenzen, »die eıne VO Kirchengemeinschaft och nıcht
erlauben Differenzen, die eıner Klärung und egelung edürfen, bevor eine
solche VO Kirchengemeinschaft aufgenommen werden kann«**, bleiben » Es
handelt sich einen verhältnismäßig begrenzten chritt auf dem Wege Z vollen
Einheit«?. Andererseıts geht C555 nicht darum, Vergangenes ungeschehen machen
oder Geschichte korrigleren. »Es geht darum, die Einstellung Z.UT Vergangenheıit

andern, eiıne eu«c Gegenwart un Zukunft hervorzubringen«*°. DIie Verwer-
fungsurteile werden als Tatsache ANSCHOIMMLEN. S1ie bleiben Richtschnur des lau-
ens Erfragt wird, W1€e weıt S1e heute den Partner reifen eutlic wird das
Ergebnis auch VOIN eıner Konkordie abgehoben”. Wiıe 1mM Text des Ergebnisses

12 Vgl den Beıtrag VO  m] Hünermann, Eın Schritt (1'3),
13 Die Vorträge Sind veröffentlicht: Eın Schritt Z Einheit der Kirchen. Können die gegenseıltigen
Lehrverurteilungen aufgehoben werden? Mıt Beılträgen VO  — Wolt-Dieter Hauschild u Regensburg
1936 Vgl » Der Schritt zurück als Schritt ach OII1« Eiıne ökumenische Tagung ZU ema
Lehrverwerfungen. Herder-Korrespondenz 40, 1986, S 2 315
14 Eın Schritt (dS)),
15 Fın Schritt (d3); Vgl 100
16 Eın Schritt @S: 137
17 Vgl Eın Schritt (dS), 140
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elbst, finden sich ın den Vorträgen doch immer wieder Ausblicke, die überhoöh-
te Erwartungen wecken!?.

Wıe die ortraäge bei der Tagung ıIn München verweısen auch andere Veröf{ifent-
lıchungen auf die Grenzen dieses Papıeres und arnen VOTL überzogenen Erwartun-
SCH Es handelt sich nıcht eıne Konkordie Es verbleiben nterschiede ZW1-
schen den Konfessionen, die nıiıcht übersprungen werden dürfen Diese tellung-
nahmen nehmen auf, Was der ext des Okumenischen Arbeitskreises selbst VeCeI-
schiedentlich betont, »dals eıne Klärung der alten Verwerfungen och nicht
bedeutet, EIK damıt schon der Weg eıner vollen gegenseıtigen Anerkennung
frei se1«” Ausdrücklic wiıird auf die tiefgreifenden nterschiede 1m Verständnis
der Kırche und des kirchlichen Amtes hingewiesen. Zum andern WwIrd VO fast en
Stellungnahmen betont, dalß Bekenntnis un Lehrverurteilungen in unterschiedli-
cher Weise zustande kommen und iın den Kirchen ın verschiedener Welse Geltung
en DIe Stellungnahmen verweısen ann auf verbleibende Unterschiede un:
chwächen, »dıe och beseitigt werden mussen, WE die Untersuchung auf dem
Weg Z.UT Glaubenseinheit und dann Z.UT Kircheneinheit weıterführen so1ll«?9.

Wiılıe bereiıits der Einleitungstext des Okumenischen Arbeitskreises teststellt“*,
betonen auch GE Stellungnahmen dem okument, dal ın den Lehrverurtei-
lungen des Jahrhunderts Texte verschiedener Art vorliegen, die nıcht auf eıner
ene einfachhin mıteinander verglichen werden können. W.- Hauschild hebt
hervor, dals die Verwerfungen In den evangelischen Bekenntnissen VOT em das
eıgene Bekenntnis verdeutlichen wollen DIie konfessionelle Identität konnte ın
den nfängen »mıt samıt den praktischen Konsequenzen weıthin hne antırom1-
sche Polemik auskommen«?? Selbst dort, »unter der e1iıt1dee der Abstellung
VO  z} Mißständen und Abwehr VOINN Irrtüumern« Klärungen erfolgen, werden »keine
kirchentrennenden Verwerfungen 1m Stil der altkirchlichen Anathematismen aus-

gesprochen; die Ablehnung ergeht vielmehr iın oOrm der Erklärung, dalß bestimmte
Praktiken (vor em elßopter, Kommunıon unter eiıner Gestalt, Z.ölıbat, ischofs-
ewalt) der eiligen Schrift (und den Kirchenvätern widersprechen«*. vangeli-
sche Lehrverurteilung schneidet das espräc nicht ab, sondern ist en für eıne
erneute Überprüfung der chrift

Fahlbusch übernimmt den Hiınweils der Einleitung des ÖOkumenischen Arbeits-
kreises auf die Relatiıvierung der Bekenntnisse ın den reformatorischen Kirchen

18 Pannenberg vergleicht mıiıt dem Verhältnis zwischen RKRom un!' den orthodoxen Ostkirchen. Eın
Schritt 9 9 Wilckens erwartet ıne Sakraments- un Kirchengemeinschaft. Eın Schritt (d'S). 2
19 Reinhard Frieling, Bekennen un verwerten. TSTEe Überlegungen Z.U Projekt »Lehrverurteilungen
kirchentrennend?«. Materilaldienst des konfessionskundlichen Instituts Bensheim (MdKI) 3 > 1987,
3/4
20 Brandmüller, Bedeutung VO  am Schrift un Tradition ungeklärt! Fragen den Schlußbericht der
gemeınsamen Okumenischen Kommıissıon, 1n KNA-Ökumenische Information VO 1987,
21 Lehrverurteilungen 25— 33

Wolt-Dieter Hauschild, Konfessionelle Identität und Lehrverurteilungen 1mM Jahrhundert MAdKI
3 9 1987,

EDd
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»>durch den Schriftbezug und den betonten geschichtlichen Charakter«** und
verwelıst auf den niersch1e: VOIl ogma und Bekenntnis. Er bemerkt, 1er werde
»eıne qualifizierende Unterscheidung zwıischen Bekenntnis un ogma 1NSs ple
gebracht, die be]l der Beurteilung des Verbindlichkeitsgrades VO  an Verwerfungssät-
LA ın Bekenntnissen un Lehraussagen argumentatıv verwendet werden« könne
un »Immer ZU acntel der evangelıschen Posıtion« ausschlage*. Diese Unter-
scheidung etrı nicht den Gehalt, sondern die Aussagegestalt eiıner ahrheı Da
CS den »Gehalt« nicht ohne eine »Gestalt« g1Dt, ist Auslegung notwendig. Den
Unterschie sıeht Fahlbusch annn ıIn der Autori1tät, In der diese Auslegung DEC-
legt wIrd. Während das Bekenntnis In Schriftbezug und ın seinem geschichtlichen
Charakter eiıner theologischen Auslegung ausgeliefert Ist, »be]l der wissenschafftli-
cher Sachverstand geltend gemacht WIird«, wiıird das ogma Urc das kirchliche
Lehramt vorgelegt, »das sich auf die VOT Irrtum bewahrende Assıstenz des eiligen
Gelstes beruft« und »mıt seinem Autoritätsanspruch«““ die Schriftauslegung W1e€e
die Dogmeniinterpretation reguliert.

uch Brandmüller verwelst auf die Verschiedenheit der Texte ach Art und
erkun und nenn VOT em die unterschiedliche Autorıtät“’. Er bezeichnet die
Bekenntnisschriften als Ausarbeitung einzelner Theologen und Theologengruppen.
Er sieht S1e beruhen auf einem theologischen Kompromıiß oder Konsens. S1ie siınd
»innerhalb der reformatorischen Gemeinden selbst selten unbestritten und mußten
deshalb mehnNnrIiac modifliziert werden«*S. Er meınt, 65 se1 schwer testzustellen, »mıt
welchem Umfang das, W das ın lutherischen Landeskirchen heute tatsächlic gelehrt
wird, Urc die Bekenntnisschriften gedeckt« sel, un W1e eine Lehrautorität 1m
Protestantismus anerkannt werde*?*?.

Brandmüller verwelılst des weıteren darauf, daß der Begrift » Iradition« und
» Tradıtionen« wen1g bestimmt wird und für sehr verschiedene Sachzusammen-
änge gebraucht wird. Tradition werde katholischerseits verstanden als normıileren-
de un verbindliche, der LUr den Preıs des Identitätsverlustes der Kirche
abgewichen werden könnte«°. Er rag ann weıter ach der Identität der Kirche
oder der Konftessionen. DIie Identität der reformatorischen Konfessionen sıieht Cn In
einem gewilssen Kanon reformatorischer Grundanschauungen gegeben, die urch-
Adus Lehrgegensätze zwıischen den Konfessionen zulassen. Er meınt, diese Identität
sel eher als eın nıicht katholisch-Sein« beschreiben Die Identität der
katholischen Kıirche sıieht CT nıcht LLUT ıIn einem Lehrkonsens, sondern auch In der

24 Lehrverurteilungen 14, DE D
25 Erwın Fahlbusch, ber einen Versuch, Geschichte korrigleren. Einige unzeitgemäße Bemerkungen
ZUT zeitgemäßen Verfahrensweise des ökumenischen Studienprojektes » DIie Verwerfung des
Jahrhunderts«. MAdKI 3 9 198/,
26 Fahlbusch (25)) eb
Da Brandmüller (20),
28 Brandmüller (20),
29 Ebd
3() Brandmüller (20),
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tıftung Jesu Christi der hierarchisch sakramental verfaßten Lebensgemein-
schaft gegeben

uch Fahlenbusch WEeIlIS eindringlich auf den Zusammenhang VO Wort Gottes
Schrift un Tradition hın Eiınerseıits S die Betrachtung der Schrift innerhalb

Überlieferungsvorgangs abh DIes alt SCINET Ansıcht ach den Autoritätsan-
spruch der chrift relativieren Er 11l dagegen testhalten der » Dimension der
eiligen chrift als Wort Gottes die ach reformatorischer Einsicht das sola
Scrıptura ausmacht un den damalıgen Lehrentscheid bestimmt hat WIC S1IC auch
heute och den theologischen Wiıderspruch alsche re hervorzurufen
vermag«>* Andererseits wirft ET den lexten VOT dals SIC mıt der Vorgabe der
Sıtuation der Gegenwart un dem rage und Wissensstand lau-
bensverbundenheit ihre hermeneutische Arbeit geht Letztlich verlangt Fahl-
busch C111e6 voraussetzungslose Auslegung der chrift als Wort Gottes oder WarTr-
tet da[ß das Wort Gottes WIC C555 der chrift bezeugt 1ST sich gleichsam mehr oder
WENISCI ohne C1iNe Auslegung unter geschichtlichen Bedingungen durchsetzt Den
Vorgang der Arbeit des Arbeitskreises un das rgebnis INas CN nicht als C111
Sıch Durchsetzen des Wortes Gottes annehmen Er sıieht den Vorgaben das
Ergebnis VOLWESSCHOMMEN

Brandmüller ordert letztlich daß das Verständnis VOIN Kirche und das VO  —
Tradition eklärt SCIMN müßte Der Begriff » Tradition« un » Iraditionen« 1ST
Konzil VON Irient ohl der Absiıcht nnerkatholisch Konsens
kommen ungeklärt geblieben DiIie Schwierigkeiten die sich aus diesen offenen
Fragen ergeben sind VON den Theologen des Arbeitskreises be]l em Betonen der
Annäherungen auch gerade diesen Fragen durchaus gesehen un O-
chen“

Unter auf die Zukunft ausgerichteten Aspekt beurteilt der evangelische
eologe Vorstert das Dokument Er erwarte dals die Rezeption den
Kirchen ber die Bahnen »die der Schlußbericht vorzeichnet« hinausgreift” Er
meın die Studie des Arbeitskreises greife welıter als der Schlußbericht der
Kommission un ziele C111le andlung Kirchenverständnis die Urc die
RKezeption verwirklicht werden O  e Dem Schlußbericht kreidet CI da CT
Bericht ber die 1C der Rechtfertigung VOIN den unterschiedlichen Anliegen her
nıcht der Aussage kommt der römisch katholischen Kirche könne auf den
Spuren der Reformation und den Reformationskirchen auf den Spuren des
Irienter Konzıils geglaubt und gedacht werden® Zum andern wird warte da
auch die unterschiedliche Gestaltwerdung, der VO  — verschiedenen Anliegen getra-

371 Fahlbusch (25),
32 Vgl Lehrverurteilungen Z). 20
33 Hans Vorster, Impuls Aaus dem Zentrum der Vereinbarkeit? Die Studie des Okumenischen Arbeits-
kreises un!: der Schlußbericht der Gemeinsamen Okumenischen Kommissıon. Okumenische Rundschau
(ÖR) 3 9 1987, (49— 66),
34 Vorster 33)
55 Vgl Vorster, (33),
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unterschiedlichen 1C. der Rechtfertigung, mehr und mehr ausgeglichen

werde Schließlic. verlangt CT C111C6 »I1des Christi« der Glaube aus geschichtli-
chen Vermittlungen und geschichtlichen Verbindungen CE1INE Unmittelbarkeit mıt
TYT1STUS heraustrıitt Iıie Kirchen sıieht C neben ihr Zeugni1s VOIN der Rechtfertigung
ireten ange SIC VO  — spannungsvollen Gemeinsamkeit Glauben und
niıcht VO  — Vereinbarkeit reden

Auf posıtıven Aspekt richtet der katholische eologe Hünermann die
Aufmerksamkeit indem SEeE1INEIN Münchener Vortrag die hermeneutischen
Grundlagen des Dokumentes würdigt und feststellt da sich bel dieser Arbeit
nıcht » Versuch« handele, »Geschichte korriglieren«, sondern C111C

Klärung der rage, inwıeweıt die einst gültig ausgesprochenen Verwerfungen
heute den Partner reifen Hünermanns weıtere Überlegungen »Perspektiven
der geschichtlichen theolog1a negatıva« erortern edanken Z institutionellen
Verfa  el der katholischen Kirche und elsen auf die daraus erwachsenen
eilahren hın S1e tellen aber auch eINE Anfrage das evangelische Glaubensle-
ben dar*>®

Einer harten Kritik hat Hans Martın Müller Aufsatz ber kirchliches
Amt und Kirchengemeinschaft Materialdienst VO Bensheim? das rgebnıs des
Okumenischen Arbeitskreises ber das Amt unterzogen Er Seiz C111 mıt
/Zaıtat Aadus der Vorrede Luthers Z kleinen Katechismus 1529 » Unser Ampt 1ST
e1M ander Dıng worden denn 65 under dem aps WAar 1ST LLUNMN erns und heilsam
worden« Sehr eindringlich 1l ZEISCH WIC das Amt der Reformation C111

anderes geworden 1ST und WIC die Confess10 Augustana C111 SCHNro{Ife Verneinung
des römisch katholischen Amtsverständnis nthält » Kern des Amtes 1ST der Dıienst

der Gemeinde die Austeilung des Evangeliums Urc Predigt un akra-
ment«>” DIie Sakramentsverwaltung 1ST als Verkündigungsdienst verstanden In der
Messe wird »nıicht Gott C111 pfer dargeboten«“"” Der Amtsträger »teılt als Diener

Wort der Gemeinde die Wohltat Gottes das eıl schaffende Evangelium
aus«+ Aus »sacerdotalen 1SE e1in minısteriales Amt geworden«“*“ Im Verweıls
auf Röm wird das allgemeine Priestertum der Getauften unterstrichen »An
die Stelle kultischen Opferdienstes 1ST C111 ‘logosgemäßer Gottesdienst getre-
ten«* Dann aber wird C1Il arram WIC olg begründet » Für diesen besonderen
Dienst der Gemeinde der öffentlichen Predigt und Sakramentsdarreichung, 1ST
der ordentliche Beruft’ notwendig, die Bestätigung und Sendung, die unter
un egen uınd nrufung des eiligen Geilstes Urc. die Gemeinde vollzo-

36 Vgl Eın Schritt (13),
37 MaKkK!] 1987 OE
35 Ebd BSLK 507
39 Ebd
4U Ebd
41 Ebd
42 Ebd
43 Ebd Mıt erwels auf oll DIie Geschichte des Wortes Beruf 1924 In Ges ufs 111 1963
1589 2719
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SCH wird«**. Betont wird, daß diese erufung keine besondere na mitteilt, die
anderen Getauften entzogen bliebe Es wird LLUT »dıe Anerkennung, Bestätigung
und Beglaubigung der göttlichen Anordnung, das Evangelium en Völkern, also
auch dieser Gemeinde, predigen, als Auftrag eiıne einzelne Person« vollzo-
gen  45 Es wird eiıne » Aufgabe« übertragen, jedoch keine besondere ualıta
zugee1ignet«*°. » Die Ordinatıion hat einen funRktionalen SIinn, Reinen transformie-
renden EffeRt«* Zum andern wıird testgestellt, daß das kirchliche Amt nicht
hilierarchisch gegliedert ist, keine urisdiktionelle Gewalt AauUus göttlichen ec
besitzt, sondern alleın durch den Dienst des Wortes wirkt

Müller geht ann den Vermittlungsversuch des ökumenischen Arbeitskreises
nochmals un für un Urc. Begrilt und Einsetzung, Sakramentalıität der
Ordination, die Gliederung des Amtes und die Amtssukzession und schließlich
kirchliches Amt und apsttum. Von selinen CWONNCHEN Einsichten her
kritisiert er das Ergebnis des Arbeitskreises. Br anerkennt, daß auf katholischer
Neıite der Verkündigungsauftrag eiıne stärkere Beachtung gefunden hat, bemerkt
aber, gehe den grundsätzlichen Unterschied, daß evangelısches Bekenntnis
die Sakramentsverwaltung als Verkündigungsdienst verstehe. Es ist eın DIienst
der Gemeinde, nicht eın DIienst ott gegenüber. Eın Opferdiens lasse sich AaUus der
Anamnese nicht ableiten. Dies hat auch Auswirkungen auf den Verständigungsver-
such Eucharistie und Abendmahl

In der rage ach der Sakramentalıität der Ordination geht ihm die
» Wiırkung auf das Gottesverhältnis des Ordinierten«*. Evangelische Auffassung
sıeht die Wirkung der Ordination ıIn der Erteilung eınes Auliftrages, »der mıt der
SaAaNZCN Person, als lebenslang wahrgenommen werden soll, allerdings auch zurück-
gegeben oder zurückgenommen werden annn Betont wird, die Ordination teile
keine Qualitäten mıt, die nıiıcht schon vorher vorhanden un:!' als göttliche Charis-
INeN erkannt worden wären«“. Er stellt fest »An der VO  — unls herausgestellten
Grunddifferenz andert sich nichts. Hinsichtlich der Wiırkung der Ordination be-
steht zwıischen den Konfessionen eın och nıcht beigelegter Dissens«. Bezüglıich
der Gliederung des Amtes ist S der Ansıcht, eiıne Gliederung des Amtes sel 1ın
TIrieent definiert. ach evangelischem Verständnis unterschieden sich die mts-
tunktionen eınes 1SCANOIS und eıner Pfarrers nicht der Art nach, sondern 1L1UT in
ihrem Umfang. /Zu dem Vermittlungsversuch kirchliches Amt un! Papsttum
bemerkt CI, da das /weıte Vatikanum, Heıilige Schrift und kirchliche Überliefe-
IuUuNsSCN nebeneinander unter dem Oberbegri » Wort Gottes« faßt und eın Urteil
darüber, »ob die Unterordnung des Lehramtes unter das Wort Gottes WITrKIıc

44 Ebd
435 Ebd
46 Ebd
47 Ebd
458 Ebd
49 Ebd
5Ü Ebd
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stattgefunden« habe, LLUTE dem Lehramt selbst zustehe. Eiınen Weg eıner Einheit
sieht CT 1LLUTr »durch gemeınsames Lehren In der Freiheit«. Er schließt mıt der
Bemerkung: » E1n evangelischer Christ, der CS bleiben möchte, annn sich auch die
Einheit der Kirche LLUT ıIn Freiheit vorstellen, der ih T1ISTUS befreıt hat«>1.

Müller versteht das Amt als Ihienst un stellt dieses Verständnis eıne
Auslegung des katholischen Amtsverständnisses, die 1mM Amt eıinen priesterlichen
DIienst sıeht, der sich In seinem Stehen VOT ott wesentlich unterscheidet VO dem
allgemeinen Priıestertum der Getaulten. DIiese IC falßt sicher nicht scharf CNUS,

Was 65 dem katholischen Amtsverständnis geht. Er vertriıtt offensichtlich aber
auch eın anderes Amtsverständnıis, als die evangelischen Gesprächspartner 1m
Arbeitskreis un eilnehmer anderen Kommıssıonen, die sich ZUT Amtsfrage
geäußert en

SO treten In den ersten Stellungnahmen dem okumen nicht unerhebliche
Divergenzen zutage. Sie estehen nicht L1LLUT zwıischen evangelischen un katholi-
schen Theologen, sondern durchziehen auch die einzelnen Konfessionen und ihre
Theologien. Diese Siıtuation rlaubt bezüglich der zuküniftigen Kezeption des
Dokuments un: seINES Anlıegens eın eindeutiges Urteil

51 Ebd



Buchbesprechungen

Theologische Gestalten

Kuhn, Helmut, Romano (GGuardını Phılosoph meneutischen Irends die Notwendigkeit W1e
der orge Eos-Verlag, SE Ottilien K, uch die renzen der geisteswissenschafitlı-

Als acnhlese ZU) Guardinıi-Jahr (1985) und chen Verstehenslehre weils, omm dieser Gefahr
gleichsam ZAUE Nachbereitung selınes (nicht iımmer ernstlich nıemals ahe Das zeıgt sich nıcht 1Ur

In die 1elie drıngenden) rtrages chenkt uhn daran, dals entscheidenden Stellen das Werk
(suardinis uch krıitisch hbeleuchtet (SO ü dessen(der In diesem Jahr selbst seınen Geburtstag

tejert) den Guardini-Freunden W1e der Fachwelt Verhältnis Z 000 Systematik; das Fehlen der Jala
1ne Darstellung der Person und des erkes die: schen Absicherung IS 38| seıner Exegese histori-

scher Gestalten und Phänomene: die nıcht SallzSCS »klassıschen Moralisten« S 74), die 1n-
ICI gestrafen Kurze er vielleicht gerade des- gelungene ontologische Fundierung der Jau-
halb) den Kern dessen trifft, W dads Giuardıiıni als benslehre In den » Theologischen Briefen«

[D 831), sondern VOT em uch der durchge-»christliche Innerlichkeit« (so die Einleitung) AaUus$s-

pragen wollte. uhn nähert sıch seinem »Ge- haltenen Unterscheidung zwıschen der eigenen,
genstand« ın einer mehrdimensionalen Betrach: heutigen Fragestellung, Ww1ıe zwischen der A

WOTT des Autors und ihrer rhebung In eın höhetungswelse, naherhın In eiıner Sicht, die auf den
Menschen und die menschliche Gemeıinscha: als HE geme1iınsames Allgemeines, auf das beıide be-
Aufgabe der »praxIıs humana« zielt, ferner unter bleiben. DIieses höhere Allgemeine ist für
dem Aspekt des christlichen Glaubens, der diese uhn die Geschichtsphilosophie, auf deren
Praxıs beleben und beseelen soll und schliefßlich Feld das eigentliche Anliegen un:' das denkeriı-
unter dem Blickwinkel der Gemeinscha der KIr- sche orhaben Guardıinis angesiedelt Lindet,
che, ıIn welcher der Glaube allein gezeugt und mıt uch die ıimmer wıieder gestellte rage ach
erhalten werden kann, 1eSs VOT allem In der orm dem Oszillieren (Guardinis zwischen Philosophie

und Theologie beantwortet wird ber WarTrdes gelebten Glaubens In der ıturgle. Diese Op-
tik entspricht durchaus der Gedankenbewegung ıne Geschichtsphilosophie, welche die abendlan-
Guardinis, die sıch ın einem hebend-kritischen dische Geistesgeschichte N1IC. hne den Einschlag

des Christentums betrachtete, ımmer uch dieZugriff der Sanzel abendländischen Geistesge-
schichte zuwandte Je): sıch diese 1m »innerlichen »Unterscheidung des Christlichen« übte un: das
Weltbild« 1008 christlich anverwandelte, Wesen des » Christlichen Bewußtseins« immer

deutlicher konturierteden »Menschen ın der Geschichte« VCI-

stehen un! ihm 1mM Überzeitlichen der Kirche als Diesen Voraussetzungen echnung tragend,
dem »Corpus Christi« selıne Heımstatt 1I112U- nımmt die Darstellung ns Zzuerst Guardinis
welsen. »Gespräch mıiıt der Geistesgeschichte« auf, ın

uhn kann eın solches, eiıner Wesens- dem, be]l Okrates und Plato beginnend, der
schau der Person- und Werkgeschichte (‚uardinis TOmM der Gedanken Augustins, Bonaventuras,

Dantes, Pascals, Hölderlins, Dostojewsk1]s unddringendes Unternehmen, das selbst gelegent-
iıch als eın » Wagnı1s« bezeichnet, In Angriff neh- Rılkes gleichsam wieder ZU) Fließen gebracht,
INEN, weiıl als Schüler, als Kollege und JangJäh- ber uch auf das Feld der Neuzeıt geleitet wird,
rıger Freund Guardinis den Gedankenweg des W ds MIC. hne Aufweis des Wiıderständigen geht,
Altmeisters mıtgıng und selıner inneren Be- das Gestalten Ww1e Dilthey, Heidegger,
wegtheit 1n eiıner geistigen Gleichgestimmtheit Jung, Bultmann aufgewlesen wird
Anteil Was unstreıtig als Vorzug für die Dabei geht uhn nıcht eın bloßes efe-
kongeniale Interpretation gelten darf, INa V OIl rieren des VO  — Guardını Gedachten, uch N1IC.
einem krıtischen Beurteiler uch als Gefahr der seıne historisierende Nachkonstruktion, SO1I1-

Finformung In die eigene Gedankenwelt der Sal ern ıne lebendige Weiterführung des Ge-
der Verformung durch das Selbstdenken AUSSCHC- spräches In der gemeiınsamen orge den Men-
ben werden. schen und selne Zukunft

ber der Hermeneutiker Kuhn, der selbst Der utor, der 1ın der verstebenden Erschlie-
Del kritischer Dıstanz gegenüber modischen her- sung des Gedankenweges (Guardinis selbst ıne
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Fülle VOIl erhellenden Durchblicken durch die Möglichkeit der Abweichung Z BOsen ın sich
abendländische Geistes- und Glaubensgeschichte schlielst (S 89) ber daraus resultiert keın and-
bietet, ll amı seınen Gewährsmann VOT em läufiger Pessimısmus. Selbst das el diskutierte

Buch VO. »Ende der Neuzeıt« ist eın Zeichenals »geschichtlichen Denker« auswelsen, der al-
lerdings ın der »Unterscheidung des Christlichen« der Kes1ignatıon, sondern ıne Ahnung VO  = der
uch die Gefährdung des »Geschichtlichen« veränderten Gestalt elınes Christentums und einer
wußte und ihr durch ıne christliche Aus- un! Kirche, die Sich wieder IICUu auf die ugenden des
Aufarbeitung se1nes Inhaltes begegnete, während Ernstes, der Tapferkeit und der Freiheit besinnt
11La sıch heute weithin dem 50g der historischen und die ihre alle weltliche Hıstorizıtäat überra-
ewegung überläßt und 1eSs unbedacht und gende Ewigkeitsbedeutung weıls Hier nımmt dıe
ekümmert als Neuerung ausgibt. prophetische Schau Guardinıs, durch das edium

Die Umgrenzung dieses Begriffes, der heute se1INes Interpreten och tärker auf die egen-
SCIN ın seiınem relativistischen Zwielicht belassen wartssıtuatiıon der Kirche bezogen, den Charakter
wird, geschieht VOT allem untier dem ema » Der einer Spiritualität A} die Aaus der pannung
Mensch ın der Geschichte« Hıer werden zwıschen dem zeitlich Vorletzten und dem escha-
uch solche, weiıthin nicht mehr erkannte Merk- tologisch Letzten ebt.
male einbezogen W1e Schöpfung, Menschwer- Von dieser eisple! (Guardinis WwW1e ın eiıner

Skizze entworifenen Geschichtsphilosophiedung, Paradieseswelt und Unschuld, endzeitliches
Gericht NnaCc den » Theologischen Briefen« (juar- Kuhns gilt asselbe, W ds der uftfor ber das Buch
din1s). Diese inhaltlıche Füllung des Begriffes alst Guardinis » Vom e1s der uıturgle« sagt »Groß

LETIN1LNEIN WITr das Buch nicht se1nes Um:-uch schon se1ıne strukturellen Eigenheiten erken-
1EeNn Zu einem solchen Verstehen der Geschichte langs sondern seıner Bedeutung«.
gehört uch »dıe Weisheit der Tradition, die ıne ScheffczyR, München
Führung durch die Kirche erforderlich macht«,
un »die Ethik, die durch die Dauerhaftigkeit der
Gebote verbürgt wird«. ach Guardini gewähr-

Börsıg-Hover, Lina: Das personale Antlıtz deseistet 90088 ıne solche Ethik, »dal das Werden
richtig werde« (S 69) Menschen. Fhıine Untersuchung Z Personbegriff

In diesen Voraussetzungen hat ann das dem heı Romano Guardın. Matthias-Grünewald-Ver-
[ag, Maınz. 1987, 148Altmeister W1e seinem Interpreten gemeinsame

OLLV eınes verantworteten geschichtlichen Den- Bei dem vorliegenden Buch handelt sıch
ens seıinen OUrt, nämlich die orge den Fähr- ıne Dıissertation AaUus dem Jahr 1985/86, die VO  —

nıssen der Geschichte (ZU denen uch die un Professor Dr ugen Bıser betreut wurde. Im Mıt-
un die Macht gehören) ausgesetztien Menschen. telpunkt der Untersuchung steht die rage, WwW1e

Romano Guardini den Menschen der Neuzeıt» DIie epimelela, UrC| Sokrates un! ato el-
116 philosophischen Grundwort« erhoben sıieht und deutet Betrachtet sich der Mensch nıcht
(S 906),; wird heute uch 1m christlichen Bereich immer mehr als Mal aller ınge, verliert dıe

Fähigkeit ZUr TIranszendenz? Für Guardinı istaum als NSCINCSSCHC Grundhaltung angesichts
der Krıse der Entwicklung anerkannt werden, wichtig, daß der Mensch die Balance zwıischen
selbst nicht, WE INan die moderne Legıtimie- mmannenzZz und TITranszendenz iinden MU. Er
TU dieses Existentials durch Heidegger erinnert mul selıne personale Würde wı1ssen und
wird (S 56) dessen alst sich das moderne gleich selıne eigene Endlichkeit erkennen. Jle
Durchschnittsbewußtsein VO  — den wechselnden diese Eigenschaften ann 11UT gewinnen, WEl

nirıeben utopischer Erwartung der panıscher sich als jemand sieht, der der Unendlichkeit
ngs umtreiben. DIie »Sorge den Menschen«, des absoluten Du partızıpılert. Die Autorın stand
die eın geistvoller Interpret Guardinis schon irn VOLI dem Problem, da Guardin]! diesen Fragen
1918 ıIn der ersten Auflage des Werkes » Vom keine geschlossenen er vorlegt, da ihm eın
Geist der ıturgle« anklıngen hörte, ist für Guar- systematisches Denken fehlen scheint. eın
1nı nicht identisch mıt eıner geschichtlichen Denken ist als konzentrisch bezeichnen; dıe
Hiobsbotschait, WwW1e S1e uch nicht durch einen genannten Gedankengänge liegen als (GJanzes ın
optimistischen Evolutionismus widerlegt wird, seınen erken on firüh machte CGuardini auf
der heute eigentlich schon durch die Tatsachen ad reıl Gefahren aufmerksam : den Posıtivismus, den
absurdum geführt wird Sie ist Ausdruck des technokratischen Funktionalismus und den Struk-
»Kierkegaardschen Ernstes« (S 68), tiefer SCSC- turalismus. Guardini, arbeitet die Dissertation
hen das Doppelantlitz der endlichen reiheılt, die heraus, alt sich sowohl VO:  3 der platonıschen
den Menschen gottähnlich mac. ber uch die Wesensschau als uch VO  — Augustinus leiten. Mıt
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Platon teılt das Wiıssen een und Werte, Entdeckung des dialogischen Moments 1mM Person-
die WI1Ee Leıtsterne ber em Wechselhaften STEe- seın des Menschen hat ın der Welt der Maschinen
hen Augustinisc. ist seın Denken dort, das un: Computer Vorrang
schauende Subjekt, dıe Intuition un! das Gefühl Hans-Adolf Klein, Augsburg
ın Verbindung zwıschen Glaubenserfahrung un
Wiıssenschaft gelten alßt In seiınem Werk » Der
Gegensatz« wendet se1lNne Gegensatzlehre auf
das Problem »Mensch« In selıner Kritik der Ziegelbauer, Max, oNannes EcR Mann der
Neuzeıt welıst darauf hin, daß die Industriege- Kırche IM Zeiıtalter der Glaubensspaltung, EOS-
sellschaft immer mehr das Personseıin abbaut. Die Verlag, SE Ottilien 1987, 326
pannung zwıischen Innen un! Außen, ben und Als eın Echo auf den 500 Geburtstag des kei-
nten, ntien ach ben alles Gegensätze 1NCS>WCS>S L1UTr als Gegner Luthers bedeutenden In-
kann nıcht mehr ausgehalten werden. ach die- golstädter Professors Johannes Eck erschien 1958 /
SC  — einführenden Gedanken analysıiert die uto- eın Lebensbild dieses großen Gelehrten und KGT-
Mn 1mM ersten großen OC (Szdas chenmannes Aaus der Feder se1ınes schwäbischen
te gegenwärtige Daseinsgefüge. Im zweıten och Landsmannes, des Augsburger Weihbischofs Ma-
längeren Abschnitt (S 53-—128) tolgt ann ıne ximilıan Ziegelbauer. er Verfasser, nicht profes-
Darstellung VO  — Guardinis Konzept der Persona- sioneller Hıstoriker, hat damıit unternommen, Was
lität Hıer werden die für uUNseIe Gegenwart längst Aufgabe der züniftigen Reformationshisto-
entscheidenden Begriffe W1e »Person«, » IndivIı1- re SCWESCH ware, bislang ber VO der » Zunfit«
duum«, »Gemeinschaft« un: » Masse« ausführlich nıcht geleistet worden ıst. ach den Gründen
behandelt Wer diesem Thema Ausführungen hierfür forschen, würde eın interessantes Kap1-
Aaus der Soziologie und Psychologie kennt, ist tel Wissenschaftsgeschichte un! Gelehrtenpsy-
überrascht, WwW1e ‘modern)’ Guardini diese Grund- cho-sozliologie füllen können. Nun Iso liegt die-
iragen mıt eliner Sallz anderen Sprache klären SCS Lebensbild MOT:; das eın interesslierter, sehr
kann. Hıer liegt das Verdienst der Arbeit, WE belesener und kundiger ı1ebhaber der Kirchenge-
die Autorin Guardinis Denkweise herausarbeitet. schichtswissenschaft geschrieben hat Von seiınem
Ausführlich werden Begriffe w1e »Begegnung«, Fleilß un selıner Umsicht die umfangreiche,
» Verstehen«, » Wort«, »Anruf« und » Antwort« I1UT weniıge Lücken aufweisende Bibliographie.
AaUus Guardinis Schriftften entwickelt un erklärt. Selten fehlt uch eın Blick des bischöflichen An
Zum Thema Begegnung schreı Guardin:iı: » Der LOTrS auf die Sıtuation der Kıirche des ausgehenden
andere wird niıcht ın das eigene ‚weck-, nteres- Jahrhunderts. arın gleichen sıich der Blo-
SCI1- un! Befürchtungsschema eingeordnet, SO11- grap. un: seın eld Beıide sınd zuerst Männer
ern hat das Recht, se1ın, WwWI1e 1sSt« der Kırche
(S 836) Hıer erscheinen wıieder Kategorien, die Ziegelbauers Bestreben ist CS, Ecks Protil VOT
den Menschen ın seiner personalen Würde und dem intergrund selıner Zeıt S1C|  ar machen.
nıcht als Mitglied eiıner Gruppe mıt einer be- So bietet ausführliche Schilderungen des intel-
stimmten Rolle sehen. lektuellen, kulturellen und politischen mieldes
Im etzten elatıv kurzen 'e1] der Dissertation VO  — Eck’s Leben un! irken, die da un dort
geht die Autorin nochmals darauf eın, welche ohl eIwas breit geraten Sind, doch ber vieles
Auswirkungen Guardinis Personbegriff für die Kenntnissen vermitteln Das Leben un! Schaifen
Probleme WMNSEHGET: Gegenwart hat DIie Disserta- des Ingolstädter Professors wird mıt spürbarer
tıon faßt eiıner sehr entscheidenden rage alle 5Sympathie dargestellt, se1ın Urc Jahrhunderte-
Außerungen Guardinis Sie macht da- lange ungerechtfertigte Polemik entstelltes Per-
bei auft Gedanken aufmerksam, die eute beson- sönlichkeitsbild mıiıt ehrlichem Bemühen Ge-
ers wichtig und aktuell erscheinen. TOLZ der rechtigkeit un: Verständnis gezeichnet. Insbeson-
schwierigen Materie bleibt die Arbeit gut lesbar. ere wird, VO  — überragender wıssenschaftitlı-
DIie ausführlichen und informativen Anmerkun- cher Bedeutung abgesehen, se1ın Wirken als LeNn-
SCI befinden sıch gleich unter dem Text, Was ICr selne Wohltätigkeit gegenüber Studenten,
leider immer och nıcht für alle Arbeiten dieser se1ın außerordentlich eifriıges und verantwortungs-
Art selbstverständlich ist Das Buch stOÖßt ıne Mr bewußtes Wirken als deelsorger dargestellt. Da-
auf, sich mıt (Guardini wieder beschäftigen. bei beeindruckt die materlalreiche un durchaus

bezeichnende Einzelheiten mitteilende zutreiffen-Vielleicht kann Anstoß geben, Guardinis
Denkansätze fortzuführen un für die Probleme de Präsentation. Mag INall uch über einzelne

Mensch un: Person iın der gegenwärtigen Formulierungen diskutieren können, sind doch
Gesellschaft (l S Denkansätze geben DIie die Konturen richtig SCZOßBCN.
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Im übrigen ıst die instruktive Bebilderung des VOTL VOTI allem als Theologie der 7weitursachen

Buches lobend hervorzuheben. Schade, dalß für Alessandrı), als mıiıt dem praktischen Vorse-
den Einband nıcht elınes der zeitgenössischen Por- hungsglauben verbundener Bundesgedanke
traıts Ecks gewählt wurde. Penners), als Vısıon eiıner »COMMUNI1O PECISONA-

)as Buch 1st 1ıne aufmerksame Lektüre wWert; Martin) der als familienhafte Grund-
WeI sich azu entschließt, legt das Buch berel- STITUKTIUr jeder Gemeinschaft Martin). Nıicht
chert AUus der and Kritik VO  — »zünftiger« eıte unerwähnt bleibt der tiefste Wurzelpunkt eines
sollte, immer S1e erhoben wird, nıcht VEISCS- olchen organologischen Denkens das inkarnato-
SCN, dals der Verfasser eın ema erstmals umtas- rische Verständnis VO  —_ T1ISTUS und seinem e1ls-
send aufgegriffen hat, das »Zzünftig« behandeln werk, das als »eheliche Liebesgeschichte ZWI1-
bisher versaumt worden ist Im übriıgen g1Dt der schen ott und Mensch un: Menschheit« Mar-
Erfolg dem UTtfOr reCc Wıe erfahren ist, tin) interpretiert wird
findet seın Buch bemerkenswert viele Käuter. Die für 1ne solche Auswertung des Kentenich-

'alter Brandmüller, ugsburg schen Programms als Voraussetzung notwendiıge
Zeitanalyse ann verständlicherweılise 1UTL »eCXeI1-

plarisch« gehalten se1n, dals 1900808 der abendlän-
Boll, M./Penners, (Hrsg.) Integratıion. dische Raum, Lateinamerika und die » Welt-

Herausforderung 1INEe Kaultur des drıtten Jahr- macht« des Marx1ısmus eiıner Analyse unterzogen
ftausends. Interdisziplinäres 5Symposıion AUS An: werden. Dabei werden die integratıven W1e
lafß des 100 Geburtstages ater Joseph ente- dıe desintegrativen Tendenzen herausgehoben,
nıchs 1985 (Schönstatt-Studien, 6) dals das Urteil nıcht einselt1ig optimistisch der
Patrıs-Verlag, Vallendar-Schönstatt 1986, 444 pessimistisch gerat. Der In diesen Teilbereichen

Der stattliche Band VO  e Beiträgen, der 1LL1UT nıcht direkt ewanderte erfährt 1er manches
ın einem Überblick vorgestellt werden kann, ble- Wiıssenswerte, twa bezüglich Lateinamerikas,
tet das Ergebnis der 1m Titel genannten interna- dals dort »dıe Moderne« nıcht das rgebnis der
tionalen und interdiszıplinären Tagung dar, die eigenen Kulturentwicklung ist, sondern Resultat
das pädagogisch-zeitkritische Programm IO=- der ideologischen Arbeit europäischer Eliten, dıe
seph Kentenichs auf die Erfordernisse eıner kul- des eigentlichen Kontaktes mıt der Volksweisheit
turell pluralistischen und disintegraler werdenden und Volksfrömmigkeit entbehren, Aaus denen ecuec

Welt beziehen un die Aufgabe der Integration synthetisıerende Kräfte erwachsen können (Pe
des Auseinanderstrebenden verpflichtend aufze!l- dro Morande, Chile 59 Beı der Herausarbe!l-

tung der 1gnatur der europäischen GegenwartSCHI möchte Als integrierende Krafit {unglert die
VON Kentenich der Schönstatt-Bewegung VOeI- wird das rundmerkmal 1n der Lınıe arx-Nıetz-
mittelte Spiritualıität, die VO:  am} eıner organischen sche-Freu: als »volitiver Irrationaliısmus«, der Z.UT

enk- un! Lebenshaltung estimm: wird DIie »verkappten Religion« (S 47 £.), gefunden,
der ler ausgebreiteten Gehalte, Bezüge ıne Deutung, die iın dem komplizierten Geflecht

und Intentionen ist ın rel konzentrische Kreise der Zeittendenzen sicher eıinen zentralen Befund
trıfft.einbezogen, dıe ıne Diagnose der eıt bieten,

die Integrationskraft der christliıchen Otteser- Den posıtıven Aspekt, welcher die Möglichkei-
fahrung herausstellen un! die Aufgabe der ten Z.U1 Bewältigung der ungemeın anspruchsvol-
Kirche. ZUr integratıven Weltgestaltung bestim- len Aufgabe der Integration ın den Blick bringen
LE Eiınen gewissen usgangs- un Haftpunkt soll, entwickeln VOIN theologischer e1te Gres-
nehmen ın den TrTel Teilen jeweıils die Darstellun- hake (Zur Integration VO:  am} Gottesglaube un!: Wel-
SCI des Anlıegens VO  _ Kentenich e1n, 1m terfahrung), religionspädagogisc. VO  — Alberto
ersten eıl das Referat ber die »Schwerpunkte Ferrıe, Montevideo (anhand des Dokuments VO

se1ines Kentenichs) kulturpädagogischen /ATOTS Puebla), und VO  an derselben beleuchteten eıte
SAatZzes« Alessandri, Chile 113-147), 1mM des künstlerischen Schaffens VO  S dem Architek-
zweıten Teıl die Erörterung ber » Vorse- ten lexander VO  a Branca (Architektur als inte-
hungsglaube un! Bund« als spiırıtueller Ansatz gratıver Vergleich). Die eıträge kommen TOLZ
Kentenichs Penners: 209—221), 1m drıtten der durchaus verschiedenartigen Ausgangspunkte
'eıl die eıträge VO  — Norbert un Renate artın In der Forderung ach einem verlebendigten
ber »Grundriß einer Welt« un ber »das Schöpfungsglauben überein, der dıe Schöpfung
Paradıgma Famıilie« ach Kentenich S für ott gleichsam wıieder durchsichtig machen
247—284). In ihnen T1 das theologisch-anthro- verstie Die unter dem Kennwort » Iranspa-
pologische Grundanliegen Kentenichs In seınen FEeIN17Z,« stehende Forderung wird merkwürdiger-
verschiedenartıigen Ausformungen deutlich her- welse gerade VO dem Beitrag des Künstlers —]
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Wa. und auf das »Geheimni1s« WI1e auf die »Of- genzpunkt« aller Integrationsmotive aufwies. In
fenbarung« ausgedehnt und auf die » Zusam- ahnlichem INn wurde das marlanısche Thema
menschau VO  —_ atur und Übernatur« bezogen (S och einmal In den schriftlichen Beiträgen AA

2381%) Tatsächlich erhält die Integrationsforde- Tagungsthematik VO  — Laurentin aufgenommen
runs TST e1ım Ernstnehmen dieser Doppelung ihr (Marla el l’integration ans l’alliance du salut
volles Gewicht, ber uch ihre eigentliche 394 —402) und der Rolle arlıens bel der
Schwierigkeit, Wenn bedacht wird, da der Menschwerdung, unter dem Kreuz un:
derne ensch N1IC. für eın weltimmanentes Pfingstgeschehen ausgeführt. In diesem abschlie-
Iranszendieren geöffnet werden soll, sondern für Benden Teıl ist das Generalthema auf weıtere
die absolute Iranszendenz des Offenba- Grundsatzfragen ausgedehnt (vgl Ger-
rungsgottes. WIN, Geschichte als Integration, un: Stellmach,

DIie für dıe Sendung der Kırche daraus resultie- ott un!: das eın un Sollen des Menschen), die
renden Aufgaben werden zutrefifenderweise VOT das große pektrum der Möglichkeiten Z An-
allem auft dem Gebiet des Gemeinschafttlichen Aa wendung des Integrationsprinzips aufzeigen. IDa-
un: der Famılie getroffen (Norbert un: Renate kommt ın den vielen Referaten angeschlos-
Martın), auf denen 1m Siıinne Kentenichs die Diskussionen, die ıne grolse Sachbezogen-
Verbindung VO  —_ Konkret-Greitbarem und We- heit erkennen lassen, manches In praktischer
senhatt-Letztem (S 250) stattfinden mulßs, wobel Wendung und Applikation Z.U) Austrag, das uch
uch wıeder die Anerkennung der »Realıtät der die Schwierigkeiten der realen Umsetzung des
Übernatur« (S 2 mıt allem Gewicht ausgestat- Erkannten anspricht.
tet ist, die uch In der Familie als »natürlıchem An dem 1er vorgelegten 5S>ymposium ist N1IC.
und übernatürlichem Bildungsorganismus« MG der gläubige UOptimismus anzuerkennen, mıt
Martin) ihr eC| beansprucht. LEıne gewIlsse Zen- dem ıne schler übermenschliche christliche Zeıt-
tralstelle kommt In diesem Gedankengang dem aufgabe anvısıert wird, sondern uch die denkeri-
Reierat VOIl Bischof Klaus Hemmerle (Integra- sche Intensıiıtät würdigen, mıt der sS1e dUSSCall-
tıon Auftrag un Lebensvollzug der Kirche, beitet und begründet wird Das Werk wird allen,
313—328), das die biblische Botschaft insgesamt die sich dieser Aufgabe verpflichtet fühlen, als
und ın Sonderheit die Leib-Christi-Lehre des Quelle un! Wegweilsung dienen.
Epheserbriefes als »Botschaft der Integration« 1N-
terpretierte, dabei ber uch »Marıa als Konver- ScheffczyR, München

Moraltheologie und CNArıstliche Gesellschaftslehre
Hofmann, Kupert (Hrsg.), (GJottesreic. Un Re- len, mıt eıner erstaunlichen Regelmäßigkeit, ben

volution. ZUV Vermengung UO  - Christentum Un Jjener Regelmälsigkeit, mıt der sich twa »polit1-
Marxismus In polıtischen Theologien der egen- scher Messian1ısmus« D/ durchsetzen kann, 1MM-
WATrtT. Verlag Regensberg, Münster 19687, 25 IlNeTr wıeder ZAUWESC, den areligiıösen Menschen

Offensichtlich ist aum möglich, daß sich der ebenso W1e den relig1Öös 1Ur außerlich gebundenen
ın ihren Bann ziıehen und zufiriedenzustellen:Mensch VON der Religion völlig verabschiedet; Je

mehr sıch 1mM Innn des auft die Innerweltlichkeit Fuür denjenigen, der seıne relig1ıösen Bedürinisse
sıch beschränkenden Denkens VO  = der CId reli- 1Ns Vitale verlagern gelernt hat, kann uch die
210 entfernt, desto unausweichlicher gera Revolution ZAUN Sakrament werden (vgl 5—-1
W1ıe die Erfahrung mindestens nahelegt PSCU- besonders 109) Das Absolute ın der and des

Menschen wird notwendig vielgestaltig; eistetdoreligiöse Orientierungen mıiıt dem ihnen e1ge-
sich viele Gotter!nNen 50g, das Denken durch ıne fortschreitende

Vermengung des Unterschiedenen un ntier- Selbst die Theologie ist solche Verıirrun-
scheidbaren (vgl 19) entmachten und das Han- SCH des menschlichen Geistes, »die Versuchungdeln Notwendigkeiten un Dringlichkeiten des Absoluten« 20) eingeschlossen, nicht selbst-
auszuliefern. Auf diese Weise bringen die Aaus verständlicherweise gefeit; zumal ann muß s1e
der neuzeıtlichen Gesellschaft aufbrechenden un ideologieanfällig werden, der Versuchungann auf s1e sich stützenden ewegungen poli- der Identifikation »ihre(r) Bestrebungen mıt de-
tisch-revolutionärer atur, obwohl S1e arelig1iös TE der Gesamtgesellschaft« 75) erliegen, wWenn
beziehungsweise atheistisch sınd der se1ın wol- S1e 1m Umgang mıt ihren Quellen ihr Untersche:!i-



238 Buchbesprechungen
dungsvermögen einbüßt und sich mehr un!' mehr Dem Herausgeber des Sammelbandes »(Gottes-

reich und Revolution« gebührt ausdrücklich An-darauf versteilt, sich ihren Gegenstand, gegebe-
nenfalls uch ın der revolutionären Aktion, selber erkennung dafür, daß auft das theologische

schaffenGESs omMmm hinzu, dals eın Defizit der Befreiungstheologıe, auf ihre
marxistischen Anleihen, mıt dem 1nwels auf dentheologischer Irrtum sich hartnäckıiger

behaupten verma$g, Je mehr sich als dıe retten- schmalen un: schwierigen Trat aufmerksam
de Wahrheıit 1mM Fall der Befreiungstheologıie als macht, auf dem die Theologie se1t eh un! Je
»Kirchenlehre« (7) darstellen annn zwischen dem Ja, das die Vernunfit ZU) Glauben

Wer Gegebenheiten dieser Art seıne Sagt, un dem Ja, In dem dıe Liebe den Glauben
Stimme erhebt, IO nıcht 1L1UT rasch geau- bewährt, vermitteln hat Weıil die Erkenntnis
ßSerte Meınungen un! weltiferne Lehrsyste- dieses theologischen Deftizits dringlich geworden

d sondern hat Was gewichtiger ıst ist, aßt Kupert Hofmann In der 1ler angezeıgten
Publikation ıne Reihe VO:  am} Autoren nıcht mıt denmöglicherweıse den faktischen Gang der ınge

selbst und den ZUTr Vernunit erhobenen rang VO  — ihnen ad HOC erbetenen Beıträagen Wort
vitaler Kräfite sıch. I)as ist In twa die kommen, sondern bringt Aufsätze ZU AlD-

druck, die VO  - ihnen bereits ın den zurückliegen-Sıtuation, ın der sich Kupert Hofmann, nhaber
des Lehrstuhls für Politische Wissenschaft der den Jahren verfaßt wurden, ber gerade als sol-
nNnıversıta Regensburg, die » Vermengung che bezeugen, dalsß dıe Kritik der Theologıe der

Befreiung ıne breıte Basıs hat ıe Autoren derVOIl Christentum un Marx1ısmus ın politischen
Theologıen der Gegenwart« (Untertitel der 1er Aufsätze Sind: Kupert Ho{ffmann, Die eschatologi-
angezeıgten Publikation) wendet. Er weils, dalß sche Versuchung (19—42); erschiıenen 1986;

Politische Eschatologiediese Vermengung »IN ihrer politischen Manıiftes- Wolfgang Ockenfels,
tatıon unübersehbar geworden« / ist, da ber (43—56), erschienen 1984; Ricardo Velez Rodri-
gleichwohl er deswegen?) »uüber den wahren SUCZ, Politischer Mess1ianısmus und Theologie der
Charakter dieser ewegung weıthin Unklarheit Befreiung (57—73) erschienen 1984; Alfonso ILO=
herrscht, da s1e 1m Gewande scheinbar herkömm - DCZ Tryyillo, DIie Kirche und das Problem der
lıcher christlicher Redewendungen aherkommt Ideologie (75—91), erschienen 1983; Manfred
un! sich zudem mıt einem sozlalen Pathos Spieker, Politik und Okonomie ın der Theologie
g1Dt, das jeden Widerspruch VOIl vornhereın als der Befreiung (93—-111), erschienen 1985; Ange-

ıka enge, rTısten für den Soz1lalısmusgewissenlos erscheiınen Jäßt« (7) Was folglich
intendiert, ist nıcht mehr und N1IC. wenıger als die (  —  9 erschlıenen 1985; Wilhelm Hahn,
Aufklärung ber die emente marxistischen Christliche Weltrevolution (  L  > erschienen

1985;; Woltfhart Schlichting, Okumene 1m Ver-Denkens ın der Befreiungstheologıie; enn diese
marxistischen emente sind C5S, die der Befre!1- ständnıis der evangelischen Studentengemeinde
ungstheologie notwendigerwelse die ichtung RO- (  k  » erschienen 1985/86:; eter eyer-

haus, Theologie als Instrument der Befreiungben hın auf eıne Interpretation und Darstellung
des christlichen Glaubens ın einer Gestalt des (  Z  > erschienen 1986
Zusammenlebens, die politisches Handeln UnN- OSe) Rıief, Regensburg
sten des Utopischen entgrenzt und den religıösen
Akt zugunsten des Revolutionären verdinglicht.
Was den Vertreter der politischen Wissenschafit Elders, L. J./Hedwig, IC (Hrsg.) ILeNX. el hıber-

LAaSs Freedom an LAaw according SE ThomasIso auf den Plan ruft, ist eın vielfach sıch ab-
zeichnendes Verständnıis des politischen Han- Aquıinas. Proceedings of the Fourth Sympostium
delns, das sich den Maßlen der Nüchternheit und SE Thomas Aquinas’ Philosophy, Rolduc, No-

vember and 9, 19806 (Studi Tomuaisticı, Band 30des klugen Abwägens entzieht, un Wal mıt
Berufung auf den relig1ıösen Glauben Rupert Hof{i- Pontificia Accademıa dı 10ommaso dı Relig1i0-
ILanl wendet sich angesichts dieser Entwicklung Cattolica, del Vatıcano 198 7, 286
zwangsläufig uch diıe Theologen, weil 1mM Den Symposiıen ın der ehemalıgen el Rol-
Blick auf geschichtliche Erfahrungen duc (Holland), die dem besseren Verständnis der
hat »politische ewegungen, zumal WEl s1e Gedankenwelt des eilıgen TIThomas VO quın
11g1Öös motivıert sind, A Werden... unangreilbar, gelten (vgl 7 9 omm' 1m Blick auf dıie mannigfa-

ihre Wortführer der ‘Verantwortung des chen Versuche, den Aquıinaten als Kronzeugen
Glaubens VOT dem Forum der Vernuntft’ ZUSUMN- für das moderne Theologieverständnıis mıt seıner
sten ‘der Bewährung des Glaubens ıIn der Praxıs AUus der Aufklärung hervorgegangenen Rationalı-
der Liebe’ den Abschied geben und den rratıo0- tat herauszustellen, ıne große Bedeutung
nalısmus Z Prinzıp erheben« (13—-14) Freilich cheıint sich das mıt diesen Symposıen
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verbundene orhaben nıcht kontinulerlich VeI- uch WEeNn dabe!1 ZUE schlımmsten Feind seiıner
wirklichen lassen; das vierte Symposium VO selbst werden sollte Der quinate bietet viel-

auft dem November 1986 folgte dem dritten mehr ıne oral, die dem Menschen Hılfestellun-
TST ach einer Pause VO  - TEL Jahren. Es galt dem SCH g1bt auf dem Weg, der den Raumen führt,
Reizthema » Lex ei libertas«. ın denen der Freiheit, die ihm erreichbar ist,

Die eiträge, insgesamt der Zahl, die In TST ansichtig wird Diesen Weg gehen, ist
diesen Gegenstand Licht bringen hatten, sSiınd aC| der Freiheit, un! ‚WarTlr der Freiheit, kraft
In dem 1er vorzustellenden Sammelband 1er der der ensch dem großen Werk, das Erfül-
übergreifenden Gesichtspunkten zugeordnet: DIie lung heißt, bereits entschlossen ist Der Ent-
erste Gruppe VO  = Beılträgen 41—-134) ist schlossene begreift se1ine Freiheit nicht als ıne
mengefalst unter dem Gesichtspunkt »Naturrecht Freiheit der Indıfferenz, der zwangsläufig das Ge-
und Mensch«, die zweıte Gruppe (  = Dot, uch das göttliche ebot, grundsätzlich als
ter dem Stichwort »das posıtıve Gesetz«, die drıt- Bedrohung ihres vermeiıntlich unabhängigen
te Gruppezunter dem Stichwort » Lex Wählenkönnens erscheinen muß; der Ent-
antıqua«, un die vierte Gruppe( ist schlossene weıß vielmehr, da fortwährend auf
überschrieben: » Lex LIOVa« In wWweıl Beıträgen der Hut seın mul VOIL der Versuchung, die Gren-
(13—40) wird auft Aspekte der Philosophie un! ZenN se1ınes Seinkönnens aus sich selber bestim-
Theologie des Doctor angelicus aufmerksam C LNEeIN und die Struktur der Moral der Verpflichtung
macht, die das Eindringen In seın Denken und 16) ZAUE Struktur seiliner Existenz machen. An-
Argumentieren möglicherweise erschweren. Z ers ausgedrückt: DIie Moral des Aquinaten ist
diesen Aspekten za uch der LUr scchwer abzu- der Einsicht verpilichtet, daß absurd ist, sich
schätzende Abstand, der die Gegenwart VO  — Tho- dem Gedanken überlassen, für die menschliche
LL1Las trennt Im Blick darauf kommt insbesondere Freiheit musse Kaume geben, In denen das
dem, W as Pinckaers ın seinem Beıtrag »Liberte siıttliche Subjekt gewissermalsen außerhalb des
et preceptes ans la morale de saınt Thomas« moralischen Gebundenseins 1mM eigentlichen 1nnn
(15—24) schreibt, für das bessere Verständnis des sich bewegen könne, dals ihm freigestellt
ın Rolduc verhandelten Gegenstandes die Her- ware tun, W ds ll
ausgeber bestimmen ihn präzıse als die re des Es sSınd vielerlel Hınwelse vonnoten, »die

christliche Ethik des ThomasBuchbesprechungen  239  verbundene Vorhaben nicht kontinuierlich ver-  auch wenn er dabei zum schlimmsten Feind seiner  wirklichen zu lassen; das vierte Symposium vom  selbst werden sollte. Der Aquinate bietet viel-  8. auf dem 9. November 1986 folgte dem dritten  mehr eine Moral, die dem Menschen Hilfestellun-  erst nach einer Pause von drei Jahren. Es galt dem  gen gibt auf dem Weg, der zu den Räumen führt,  Reizthema »Lex et libertas«.  in denen er der Freiheit, die ihm erreichbar ist,  Die Beiträge, insgesamt 20 an der Zahl, die in  erst ansichtig wird. Diesen Weg zu gehen, ist  diesen Gegenstand Licht zu bringen hatten, sind  Sache der Freiheit, und zwar der Freiheit, kraft  in dem hier vorzustellenden Sammelband vier  der der Mensch zu dem großen Werk, das Erfül-  übergreifenden Gesichtspunkten zugeordnet: Die  lung heißt, bereits entschlossen ist. Der so Ent-  erste Gruppe von Beiträgen (41—-134) ist zusam-  schlossene begreift seine Freiheit nicht als eine  mengefaßt unter dem Gesichtspunkt »Naturrecht  Freiheit der Indifferenz, der zwangsläufig das Ge-  und Mensch«, die zweite Gruppe (135—181) un-  bot, auch das göttliche Gebot, grundsätzlich als  ter dem Stichwort »das positive Gesetz«, die drit-  Bedrohung  ihres  vermeintlich unabhängigen  te Gruppe (182—240) unter dem Stichwort »Lex  Wählenkönnens erscheinen muß; der so Ent-  antiqua«, und die vierte Gruppe (241—-280) ist  schlossene weiß vielmehr, daß er fortwährend auf  überschrieben: »Lex nova«. In zwei Beiträgen  der Hut sein muß vor der Versuchung, die Gren-  (13—-40) wird auf Aspekte der Philosophie und  zen seines Seinkönnens aus sich selber zu bestim-  Theologie des Doctor angelicus aufmerksam ge-  men und die Struktur der Moral der Verpflichtung  macht, die das Eindringen in sein Denken und  (16) zur Struktur seiner Existenz zu machen. An-  Argumentieren möglicherweise erschweren. Zu  ders ausgedrückt: Die Moral des Aquinaten ist  diesen Aspekten zählt auch der nur schwer abzu-  der Einsicht verpflichtet, daß es absurd ist, sich  schätzende Abstand, der die Gegenwart von Tho-  dem Gedanken zu überlassen, für die menschliche  mas trennt. Im Blick darauf kommt insbesondere  Freiheit müsse es Räume geben, in denen das  dem, was S. Pinckaers in seinem Beitrag »Liberte  sittliche Subjekt gewissermaßen außerhalb des  et preceptes dans la morale de saint Thomas«  moralischen Gebundenseins im eigentlichen Sinn  (15—24) schreibt, für das bessere Verständnis des  sich bewegen könne, so daß es ihm freigestellt  in Rolduc verhandelten Gegenstandes — die Her-  wäre zu tun, was es will.  ausgeber bestimmen ihn präzise als die Lehre des  Es sind vielerlei Hinweise vonnöten, um »die  christliche Ethik des Thomas ... als eine Ethik des  Aquinaten vom Gesetz (10) — entscheidende Be-  deutung zu: Die Moral des heiligen Thomas ist im  Geistes« zu begreifen, was sie »im Ansatz« (245)  Unterschied zur Moral des Verpflichtetseins, wie  ist, und um dem modernen Menschen einen Zu-  sie sich in moderner Zeit herausgebildet hat, als  gang zu verschaffen zu jener Wirklichkeit des  eine Synthese zu verstehen, die sich mit Berufung  neuen Gesetzes, die von Thomas sowohl unter  auf das Phänomen des Moralischen rechtfertigt.  dem Begriff der Spontaneität als auch dem des  Es handelt sich bei dieser Moral, die ihren  legalen Charakters erfaßt wird (vgl. 259, 280),  Ausgangspunkt und Elan im Zurückgehen auf die  was vom Menschen ja nur dann in Verantwortung  Geistnatur des Menschen gewinnt, um die nur im  vor seiner Vernunft oder »au plan moral« nach-  richtigen und erleuchteten Umgang mit den Fä-  vollziehbar werden kann, wenn im Sinn der Chri-  higkeiten und Antrieben dieser Geistnatur zu ge-  stologie vorausgesetzt wird, »que l’amour chre-  winnende Zusammenschau der Wirklichkeit, der  tien qui vient de Dieu, amour agap6, gräce divine  gegenüber der Mensch, auf einmalige Weise in sie  infusege en l’homme par la mediation de Jesus-  hineingestellt, d.h. ihr verbunden und doch zu-  Christ, a comme finalite fondamentale d’&tre in-  gleich überlegen, seinem Dasein in der Entschei-  carne en l’homme, dans sa r&alite naturelle cr&ee  dung für das Gute zu jener Gestalt verhilft, deren  par Dieu« (249). Nur unter dieser Voraussetzung  Signatur die Offenheit ist für die Qualität des  der Gnade Christi ist die Moral des Aquinaten  Wahren und des Guten, das glücklich macht (vgl.  möglich; insofern hätte der Sammelband »Lex et  19). Mit Recht schreibt S. Pinckaers: »Nous avons  libertas« durchaus auch mit den unter dem Stich-  affaire ä une morale de l’Elan vers la perfection,  wort »Lex nova« zusammengefaßten Beiträgen  vers la qualite de l’agir et de l’homme gräce aux  eröffnet werden können, die von Ulrich Kühn  vertues, et non plus ä une morale de barrieres  (Universität Wien), Pedro Rodriguez (Universität  fixees par des commandements et des interdits«  Navarra), Jean Marie Aubert (Universite& de  (19).  Strasbourg) und Philippe Delhaye (Universite Ca-  Thomas vertritt also ein sittliches Konzept, das  tholique de Louvain-la-Neuve) verfaßt wurden.  sich nicht dem Menschen verpflichtet weiß, der  Da in diese Beiträge aber fast notwendig die  seine Würde bereits dann gewahrt sieht, wenn er  Erfahrung mit einfließt, die der Glaubende mit  nur selbst es sein darf, der sein Glück schmiedet,  der Gnade Christi »au plan moral« (249) gemachtals ıne desAquinaten VO Gesetz 10) entscheidende Be-
deutung Die Moral des eiılıgen Thomas ist 1mM Geistes« begreifen, W as s1e »1Im Ansatz«
Unterschie: ZUrT: Moral des Verpflichtetseins, WI1Ie ist, un dem modernen Menschen einen Za
S1e sich ın moderner eıt herausgebildet hat, als Samns verschaffen jener Wiırklichkeit des
ıne ynthese verstehen, die sıch mıt erufung Gesetzes, die VO:  a} Thomas sowohl unter
auf das Phänomen des Moralischen rechtfertigt. dem Begriff der Spontaneität als uch dem des

Es handelt sich bel diıeser oral, die ihren Jegalen Charakters erfaßt wird (vgl 259 280),
Ausgangspunkt und Elan 1mM Zurückgehen auft die W as VO: Menschen Ja LLUTr ann 1n Verantwortung
Gelstnatur des Menschen gewinnt, die I11UT 1mM VOT selıner Vernuntft der »au plan moral« nach-
richtigen und erleuchteten Umgang mıt den Fä- vollziehbar werden kann, WEeNn 1mM Innn der hrı-
higkeiten un Antrıeben dieser Geilstnatur SS> stologie vorausgesetzt wird, q l’amour chre-
wınnende Zusammenschau der Wirklichkeit, der tıen quı vient de Dieu, agape, gräce divine
gegenüber der ensch, auf einmalige Weise 1ın S1e infusee I’homme par la mediation de Jesus-
hineingestellt, ihr verbunden und doch Christ, finalıte fondamentale d’etre 1N-
gleich überlegen, seinem Daseın ın der Entschei- carne lI’homme, ans realıte naturelle creee
dung für das ute Jjener Gestalt verhilft, deren par Dieu« Nur unter dieser Voraussetzung
5ignatur die Offenheit ist für die Qualität des der Gnade Christi ist die Moral des Aquinaten
Wahren un des Guten, das glücklich macht (vgl möglıich; insofern hätte der Sammelband » Lex ei
19) Mıt Recht schreibt Pinckaers: » Nous 1bertas« durchaus uch mıiıt den unter dem ıch-
affaire un morale de l’elan VOIS la perfection, WOTrt » Lex L1OVa« zusammengefalsten Beiträgen
ers la qualite de l’agır ei de ’”homme gräce AU.  < eröffnet werden können, die VO:  — Ulrich ühn
vertues, et 110  — plus un  q} morale de barrieres (Universität Wien), TO Rodriguez (Universität
fixees Dar des commandements et des interdits« Navarra), ean Marıe Aubert (Universite de
19) Strasbourg, und ılıppe Delhaye (Universite (Ca=

Ihomas verirı Iso eın sittliıches Konzept, das tholique de Louvain-la-Neuve) verfaßt wurden.
siıch nıcht dem Menschen verpflichtet weıl$, der Da ın diese eiträge ber fast notwendıg die
seiıne Würde bereıts ann gewahrt sıeht, WEeNn Erfahrung mıiıt einfließt, die der laubende mıt
1Ur selbst seın darf, der seın uCcC schmiedet, der Gnade Christi »au plan moral« gemacht
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hat, W ds ılıppe Delhaye VO  = sich ausdrücklich Malsstab vernunitgeleiteten Handelns SINd« 66)
bekennt (  E  > en S1e ihren Platz SallzZ Sich dieser Erkenntnis öffnen, heıilt freilich TICTI-
eCc Ende der In Rolduc gehaltenen Referate kennen, da die Moral des Aquinaten als hristlı-
gefunden. che Moral jedem Versuch, S1e für partıielle,

Um anhand des Gesetzestraktates, den der die aCı des Menschen sichernde Ziele VeOI -
Doctor angelicus ın der S'Th I{ unfer- einnahmen, entzogen ist SöS1e bedartf für ihre
gebrac. hat, se1ın Verständnis der christlichen Grundlegung und Ausgestaltung elnes Trtes,
Moral und damıt seiıne Bestimmung des Ver- dem der Mensch sich nicht als Herr gebärden darf
hältnisses zwıschen Gesetz un: reıiıhelr gelan- Darum ist S1e ach dem Aquınaten die UuCNSTaAaDb-
SCIH, bedarti besonders dıe Gewichtung der inclı- ich In der der Theologie erstehende theolo-
natıones naturales 1m Ganzen seıner Lehre VO  — gische Lehre VOIl der menschlichen atur, 1NSO-
der lex naturalıis der Klarstellungen. Solche sSind fern der Mensch anhand dieser se1liner atur für
sehr pomtiert erfolgt durch Fiınnıs (Universi- die ihm bereits eröffneten und sich ihm och
C College, Oxford). Der instieg In seınen Be1l- zeigenden Ziele ber sıch, ermächtigt UrC| die
trag mıt dem Hınwels, Thomas beginne se1ine Gnade, die Herrschaft erlangen soll, der als
Darlegungen ın STh 9 9 2, N1IC| mıt der Gottes Ebenbild bereits durch se1ıne atur eru-

fen istede VOIl diesen »natürlichen Neıigungen, SOTIl1-
ern mıt der ede VO  — den Gütern, die VO  —_ der SO wird verständlich, sich Anselm Gün-
praktischen Vernunft mıt Hılfe VOIN In sıch selbst thör Kloster Weıingarten seıt Jahren darauf
einsichtigen und als Satzen ftormulierbaren Prinzı ı- AUs, die Verflachung moraltheologischen Den-
pıen erfalßt sind« (43), unmittelbar dieje- ens aufzuhalten des Begriffs der atur
nıge Problematik d} VO  — der die Gegenwartsdis- nımmt und sich mıt der These VO  = der andel-
kussion ethischer Probleme In erster Linie be- barkeit der menschlichen atur auseinandersetzt
stiımmt ist, den Streıt darüber, Was mıt der (94—95), die eıner Kapıtulation des theologischen
Kommunikabilität sittliıcher Normen gemeınt ist Denkens VOT dem Denken ın naturwıssenschafit-
der anders ausgedrückt das Erkennen ich aufweisbaren Z/Zusammenhängen gleich-
sıttlicher Gegenstände selnen Ausgang nımmt, kommt
W1€e vonstatten geht und WI1e sich der ensch Das ema » Lex el 1bertas« alt diese E1in-
VOT Grenzüberschreitungen bei der Beurteilung schnürung menschlichen Denkens Nn1IC Von
der siıttlichen Werthaftigkeit seilıner Handlungen diesem Gedanken sıind alle Autoren, die sich iın

uten habe Der Nachdruck, mıt der Rolduc un: November 1986 Wort
Finnis für die Besonderheit der praktischen Ver: gemelde haben, durchdrungen. S1e haben sich
nunit eintritt, könnte als Zugeständnıis moder- mıt ihren Beıträgen, Sanz gleich, ob sS1e ın die

Auffassungen erscheinen; ber INall mulßs Gewissensproblematik @ Walgrave, Leo EI-
hen, daß die praktische ernun die Tugend ders), In den Zusammenhang zwıischen der lex
bindet. Das nlıegen, das Finnis mıt dem naturalıs und den transzendentalen Eigenschaften
Ja (aus STh I7 6 9 » Natura ... prıo0r est des Seıns J} Aertsen), In den Gegensatz ZW1-
YQUamn intellectus« verdeutlicht (47), ann M- schen Autonomie un!: Heteronomie (Horst Se1dl)
ber dem eute übersteigerten, weil die aC| des der In dıe Fragenbereiche des posıtıven Gesetzes
Menschen auf die ene der Sache proJizıerenden (Ralph cInerny, Arno Anzengruber, Jude
Vertrauen auf die wıissenschaftliche Rationalıität Dougherty, Stephen Theron) und der Lex antıqua
gewils [1UT mıt großen Schwierigkeiten ZUT Gel- Gl Van der oeg, Klaus Hedwig, Johannes
Lung gebrac. werden: ber INan ann sich doch Stöhr) das Licht hineinzutragen bereit I1  y das
ohl aum der uch VO heiligen Thomas vertre- 1mM Denken des Aquınaten auIstra.  e In den
tenen Einsicht entziıehen, da uch der Intellekt Dienst einer Denkungsart gestellt, VO  — der sich
der Heilung bedarf und dals diese ben doch ach die gegenwärtige Theologie nıcht hne tiefgrei-
Maßgabe der atur geschehen habe fenden Schaden für sıch selber un für die Kirche

Natürlich zZ1e diese Überlegung die rage wird verabschieden können: Christliche Theolo-
ach sıch, WI1e csehr die Oral ach Thomas über- gıe darf nicht VO  — Freiheit reden, hne sich
aup auf das natürliche Gesetz gegründet sel An das Gesetz der geschöpflichen und darum erl
der Dringlichkeit dieser rage g1Dt zumal eın sungsbedürftigen Freiheit kümmern.
Deuten, WE gilt, da »die strenge Allgemein-
gültigkeit und Notwendigkeit nicht der alleinige OSEe) Rief, Regensburg



HETHEOLOGIE
ahrgang 1988 eit

Editorial

Der Theologie als Glaubenswissenschaft obliegt auch das geistige Bemühen
den gegenwärtigen an:! des aubens, der weithin. als krisenhaft rkannt ist In
der uphorie der Nachkonzilszeit wurde der Gedanke VOIN der Krise unterdrückt.
An seıne Stelle Irat das eue lıiterariısche Genus der » Iraäume VOoNn der Kıirche«,
dem sich der Wirklichkeitsverlust des christlichen Denkens besonders eutlic.
manıitestierte. Inzwischen sınd die harten Tatsachen des »Auszugs aus der Kirche«
(75 000 Austritte 1 J 1985 In der Bundesrepublik), des chwindens gelebter
Religiosıität un des Wertevertfalls auc. unter Christen) S1IC.  ar geworden, da

das Zentralkomitee der deutschen Katholiken eine Studientagung ber »dıie
Zukunft des aubens« ankündigte, allerdings mıt der gedämpften Erwartung, daß
keine »fertigen onzepte« entwickelt werden ollten

Dem vorliegenden thematischen eit des » FOTUM « geht gerade den
Ansto[ß un: die nregung olcher (wenn auch 1L1UT partieller onzepte auf der
rundlage der VOT em VO  Z Johannes Paul IL geforderten »Neu-Evangelisie-
TuNS«, der deshalb eın eiıgener Beıtrag gewidme ist SO der W weniger auf
die vielbesprochenen Krisenphänomene (schon als »Hollandisierung« der abend-
ländischen Kirche apostrophiert), als auf die Aufgabe der » Wiedergewinnung der
abendländischen Seele«, die nicht mıt eiıner Restauratıon gleichgesetzt werden
darf, ohl aber die wahre Reform erbringen soll

Den Anfang der rwägungen bildet eıne statistische Information ber den
gegenwaärtıgen Verlaut der Entkirchlichung, die den Ernst der Sıtuation realistisch
belegt un damıiıt die TO der Au{fgabe erkennen 1Dt.

Diesen gesetzten Rahmenbedingungen [ügt sich unter relig1ıös-pädagogischem
Aspekt der Beıtrag ber die Erziehungsaufgabe der Kirche ıIn eiıner sich autonom
verstehenden Welt eın Ihm annn die Kirche LUr gerecht werden, WE sS1e den
Menschen nıicht 1Ur disposıitive un hypothetische ngebote mac. sondern S1e
auch VOI objektive Wahrheiten und transsubjektive Wirklic  eıten stellt un:!
deren Sollenscharakter verständig, aber auch verbindlich Or bringt. Nur
wird die Kirche unter dem Konformitätsdruck der zeitangepaßten ngebote ihr
Eigentümliches bewahren und werbend wirken können, während s1e anders ihre
Identität einzubüßen TO

DiIie Ausführung dieses Programms für eıne Kirche »1IN der Welt, aber nıcht VO  m}
der Welt« wird der Jüngsten Verkündigung des Papstes aufgewlesen, welche als
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das zentrale nliegen die hel em außeren Reformbemühen wen1g beachtete
innere Bekehrung der Yısten ZU wahren Glauben, ZU Geheimnis der Kirche
und ZU übernatürlichen en hervortreten alt

Es entspricht diesen Intentionen des Papstes, WE als konkrete Wachstumskraft
VOTI em die Erneuerung des Bußsakramentes angegeben wird, dessen Bedeutung
für die ıinnere Reform der rısten sowohl aus der Dogmen- W1€e aus pastoralen
rwägungen der Zeitgeschichte rhoben wird.

Dıie Beıträge, die aus der Perspektive der westeuropäischen Kirche entworfen
sıind CT mıt verändertem Schlüssel auch für andere Bereiche Geltung beanspru-
chen dürfen), beabsichtigen NIC. das ema erschöpfend darzustellen. S1ıe wollen
aber Einsichten 1n das Notwendige un das Not-Wendende des eutigen Bemühens

die »eccles1ia reformanda« vermitteln, das seıne Zeitgemäßheıt gerade auch
UTE Herausforderung der Zeıt erweiıst.
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Von ugen Kleindiens ugsburg

Kaum WarT Jahr 1987 die Zweıte Pastoralreise des Papstes die Bundesrepu-
Dlık Deutschlan Ende wurden der O{ffentlic  eıt die neuesten
Ergebnisse der » Kirchlichen Statistik der Bıstuüumer der Bundesrepublı: Deutsch-
land« bekannt gemac. Der Kontrast zwischen der jubelnden Masse VOIN Gläubi-
SCI den aps un die Nüchternhei der Zahlen konnte aum größer SC1MH DIie
rage kam rängen auf » Wıe steht die Kıirche und ihre Gläubigen?«

Zahlen un Statistiken diese rage 1L1UT sehr bedingt beantworten
S1e 1efern allerdings C111l durchaus verläßliche Grundlage WIC.  ige TIrends un
ewegungen Verhalten der Gläubigen festzustellen Theologen können daraus
ihre interpretierenden CANAIUSSEe ziehen Einıge WIC.  ige Ergebnisse der kirchlichen
Statistik die Entwicklungslinien erkennen lassen sollen diesem Beıtrag als
rundlage für welıtere theologisc. pastorale Interpretationen dargestellt werden

Gottesdienstbesuch

Im Zusammenhang mıt den Untersuchungen Z.UT Vorbereıitung der Gemeinsa-
LLUEN Synode der Biıstüumer der Bundesrepublık Deutschland ürzburg wurde
bereiıits der Erkenntniswert des Gottesdienstverhaltens der Katholiken für deren
gesamte kirchliche Praxıs un Glaubensgesinnung dargestellt‘ Von Interesse muß

dieser Stelle er 1Ur mehr der Verlauf der tatsächlichen Entwicklung SC11

DIie Quote der Gottesdienstbesucher 1ST innerhalb der Bundesrepublik Deutsch-
and sehr unterschi  lich Der regelmäßige Gottesdienstbesuch Sonntag reicht

bezogen auf eine DIiOzese VOIl nahezu 38° % bis WENISCI als 14°% er
Katholiken

In diesem wWweIılt gespannten ogen leg die Durchschnittsmarke er Bıstuüumer
der Bundesrepublik Deutschland mittlerweile bei unter 25% er Katholiken

olgende graphische Darstellung veranschaulicht die Gesamtsıtuation auf
IC abelle, siehe NSeıite 244)
hne der Au{fgabe der Interpretation vorzugreifen ZCISCH die Auischlüsselungen
der Statistik daß die Quote der Kirchenbesucher dem Maß abnimmt dem
kKegıonen sıich verstädtern Je städtischer C111C RKegıon 1I11S5SO unwahrscheinlicher 1ST
also der regelmäßige Kıiırchenbesucher

Kirchliche Statistik der Bıstuüumer der Bundesrepublik Deutschland hrsg Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz, Bonn 1987 lle weıteren Jährlichen Statistiken erscheinen selben Ort
2 Schmidtchen, Zwischen Kirche un Gesellschait, Freiburg 19 Ferner vgl Schmi:  chen, Was
dem Deutschen heilig ist, München 1979
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DIie Durchschnittszahl der Kirchenbesucher eiinde sich seıt vielen Jahren iın
abnehmender Tendenz och Begınn der füniziger re besuchten 51% der
Katholiken regelmäßig, weıtere 24° % wenıgstens gelegentlich den Gottesdienst.
Dieses Nıveau konnte 1m wesentlichen bis in die Mıtte der sechziger re hinein
erhalten werden. » Von diesem Zeıitpunkt brachen In eıner geradezu unglaublich
kurzen Spanne innerhalb VO  am LLUT fünf, sechs Jahren die großen Gemeinden,
die sich Jahrzehnte ZU Gottesdienst zusammengefunden hatten, auseinander.
1973 markiert den ndpunkt des Zusammenbruchs der Kirchenbindung. War
sank der Anteil regelmälßiger Gottesdienstbesucher bei beiden Konfessionen wWwe!l-
ter, doch zögernd, daß das letzte Jahrzehnt zumindest der Oberfläche den
Eindruck VOINN Stabilität vermittelt«?. An dieser Feststellung VO  — Köcher ist richtig,
da der große zahlenmäßige INDTFrucC. In das Gottesdienstleben und ıIn die Kirchen-
bindung seıt Mıtte der siebziger re langsamer geworden ist. Es ist jedoch
edenken, dalß bei den abgeschmolzenen Gemeinden 1n1un auch kleinere erluste
eutlic. emerkbar auffallen Von einer Stabilisierung ann jedenfalls nicht die
Rede se1n. Seit dem Begınn der achtziger re ist eın erneutes, WE auch

Köcher, Religiös ın einer säkularisierten Welt, ın Noelle Neumann, Die verletzte Natıon,
uttga: 198 7/, 1/4
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langsameres Nachlassen der Sonntagsgottesdienstbesucher testzustellen. Bereıts
die 1er wiedergegebenen Zahlen der Jüngsten OINz1ıellen Statistik des Jahres 1985
lliegen fast ausnahmslos mMerklıc. unter den erten der Vorjahre Als eispie. sel
das Bıstum ugsburg genannt. IDie Quote der Kirchenbesucher sank VON 1983 DIs
1985 VO  — 31,1% auf 29,2% uch e1m statistischen Spitzenreıiter Regensburg
sank die uote 1m selben Zeıtraum VOIIN 38,8% auf 37,6% DIie Bıstuüumer mıt dem
schlechtesten Gottesdienstbesuch (Essen un Berlin-West) sanken 1m gleichen
Zeıtraum VO  s 185,4% auf Sl bZzw VO SO auf 13,6% Neuere Untersu-
chungen auf der ene der DIiOzese ugsburg, die sehr detaillier geführt worden
sind, zeıgen für 1987 eine weıtere Fortsetzung des abnehmenden Trends bis auf
28 %* Diese Tendenz wurde namentlich innerhalb der ugsburg selbst
während eiıner Untersuchung 1mM rühjahr 19858 neuerlich erkennbar Lortgesetzt.

Es bleibt festzustellen, da die Häufigkeit des Kirchenbesuchs und die Anzahl
der Kirchenbesucher 1mM gesamten Bereich der Bıstümer der Bundesrepulik
Deutschland neuerlich Merkll1ıcC. rückläufig Ist, wenngleich sich dieser Prozeß nıcht
mehr mıt Jjener Tamaftı vollzieht, die der Krıise Begınn der siebziger Jahr
eigen Walr

Kırchenaustritte

Miıt eIWwaAas unter 7010 Austritten meldete kürzlich der Generalvikar VO Regens-
burg eıinen Spitzenwert Kirchenaustritten In seinem Bıstum seıt dem Ende des

Weltkrieges. Abgesehen VON der anderen Bıstümern vergleichswei-
bescheidenen Zahl wird Urc. diese Mitteilung eindeutig sıgnalisiert, da selbst

eın Bıstum mıt 37,6% Gottesdienstbesuchern der Spitze er deutschen 1STU-
INerTr VO  — der wachsenden Zahl der Kirchenaustritte nıcht verschont bleibt

Unter den Bıstuüumern führt die Erzdiözese öln miıt 2725 Kirchenaustritten die
Liste der Bıstumer VOT München-Freising mıt 5417, Rottenburg-Stuttgart mıt
64729 und reiburg mıt 5321 Kirchenaustritten. DIie Gesamtzahl der Austritte In
den Bıstümern der Bundesrepublik belief sich 1985 auf egenüber 1983
stieg diese Zahl 4 000 Austrıtte. Gegliedert ach Ländern fallen auf die
Bıstuüumer 1mM Bundesland Nordrhein-Westfalen 495 Austritte, C555 olg Bayern
mıt 570 Kirchenaustritten, dann SCHhLNEeBLC Baden-Württemberg.

Diese Statistiken oflfenbaren e1in erneutes Anwachsen der Kirchenaustritte, die
ZU Ende der siebziger re eutlic gebrems

SO verzeichnete die Erzdiözese München-Freising 1983 5854 7/ Austritte un
mußte schon 1985 eın Anwachsen dieser Quote auf 8417 hinnehmen. In der
Erzdiözese öln stieg diese Zahl 1m gleichen Zeıtraum VOI 7785 auf uch
kleinere und ländlichere Diözesen sind VOINl dieser Entwicklung nıcht DC-
NOomMmmMmMen

4 Untersuchungen ZU Gottesdienstverhalten der Katholiken SOWIEe detallierte kıirchliche Statistiken,
hrsg. 1m Auftrag des Bıstums ugsburg VO Sozialteam teppac. e V. (Unveröffentlicht). eıtere
Bezugnahmen auf die Situation 1m Bıstum Augsburg gehen VO  — dieser Studie aUus



246 ugen Kleindienst

So schlägt diese Entwicklung ıIn Bamberg zwischen 1983 und 1985 mıt 1169
bzw 1507 uUuC. oder etiwa ıIn IrTIier mıt 1295 bzw 19158 Austrıtten.

In einem kleinen Ausschnitt und anhand eıner SCHNAUCICNH Untersuchung annn
diese Entwicklung wiederum Beispiel der [Ozese ugsburg erläutert werden.

DIie Zahl der Kirchenaustritte hat sich 1er VON 1981 bis 1985 / mehr als
verdoppelt. 1981 traten 145857 Katholiken AUus$s der Kirche au  N 198 / CS

bereits ()99 Besonders aufschlußreich ist el die In der allgemeinen kirchlichen
Statistik nicht enthaltene Spezifizierung der Austretenden ach diversen Krıiterien.
Von Gewicht ist bel diesem Verfahren die Erkenntnıis, da der Anteil der Jungen
Generatıon der 18—30)jährigen %o der Austretenden ausmacht, WC) gefolgt VOIlN

der Gruppe der 0—40)jährigen mıt 26% An dieser Bewegung sind Männer mıt Yr
stärker beteiligt als Frauen.

Be1l dieser näheren Aufschlüsselung der Kirchenaustrittsfälle wird eın emınentes
Grundproblem der Kirche ansıchtig, nämlich die immer losere und teilweise auch
völlig gestoörte Beziehung Z.UT nachwachsenden Generatıion. Ferner wird eutlich,
dalß der Prozeß der ınneren Distanzıerung Z.U1 Kirche nicht ZU Stillstand gekom-
19010 ist und Urc. das Anwachsen der Austrıtte VOTLI em ıIn der Jüngeren
Greneratıon auf eın wachsendes Potential möglicher Kirchenaustritte aufmerksam
macht

DAas AuseinanderRlaffen der Generationen

Die naähere Betrachtung der Kirchenaustritte hat bereits eutlic emacht, daß
besondere elilzıte der ommunikation mıt der Kirche 1m Bereich der Jungen
Generatıion liegen. Diese Beobachtung ann auch nochmals eispie. der
Gottesdienstbesucher verifiziert werden.

Gewöhnlich werden die Statistiken der Gottesdienstbesucher ohne Altersspezifi-
ka geführt. Folgendes Schaubild gibt Aufschluß ber deren alterspezifische Vertel-
ung

Altersstruktur der Altersstruktur der regelmaßigen
01ttesd! onstbesuchergesamten BevOlkJahre Katholiken 5;5;4Protestanten

50 re
und alter

A45-h9
Jahre

N  )3()-44
re

18-2Ö YY 2
Jahre 13%
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DIie Ergebnisse, die dieses Schaubild darstellt, wurden be]l einer Untersuchung ın
der LDIOZese ugsburg neuerlich Destätigt. ESs ergaben sich bel der Altersstruktur
der Gottesdienstbesucher besorgniserregende Feststellungen. Der Anteıil der Kın-
der und Jugendlichen VO  z 6—1 Jahren SOWI1Ee der Anteil der Jungen Erwachsenen
VOIl 16—20 Jahren leg extirem untier dem Durchschnitt der übrigen 1m Gottes-
dienst vertiretenen Altersgruppen. DIie Kinder sind nicht LLUT unterrepräsentiert,
sondern stellenweise schon bald SallZ ausgelallen. Selbst Kindergottesdienste
vermogen aum eınen dem Gottesdienstbesuch der alteren Generation angegliche-
1ieN Durchschnittswert erreichen.

Wır können In diesem Bereich hne Schwierigkeit eın starkes useinanderklaf-
fen zwischen dem Verhalten der Jüngeren und der alteren Generation erkennen.

Altersspezifische Untersuchungen der Gottesdienstbesucher W1e die oben aAaNSC-
ührten geben darüber uskunft, daß mehr als die Hälfte der Gottesdienstbesucher
alter als re ist as bedeutet, daß die Gottesdienstgemeinden VO  — der
urzel her ausgehöhlt worden Ssind. Bel dem Phänomen der Verringerung der
Gottesdienstbesucher handelt 65 sich also nıcht infach LLUTr eıne 5>0S schmel-
ZUN$S auf einen festen und gesunden Kern. DIie Gottesdienstgemeinden und damit
die kirchlich gebundene Schicht der Bevölkerung sınd VO Auseinandertreiben
der Generationen stark betroffen S1e sind weıthin überaltert und 1er wiederum
eine besondere Domäne der Frauen, die Zwel Drittel der regelmäßigen Gottes-
dienstbesucher tellen

Diese Erkenntnisse sınd pastora. VO  — em Wert Machen S1e doch eutlıch,
W1e schwier1g schon innerhalb der Kırche der Interessenausgleich andhaben ist
und WI1Ie schwierig die Rahmenbedingungen für die Integration Junger Menschen in
das Gesamtgefüge uNseTeTr Gemeinden Ssind. Ferner wiıird EeullCc. dafß die Kirche
gegenwärtıg VOI einer Sıtuation steht, 1n der die relig1öse Sozlalisation auf eiıne
außerordentlic tiefgreifende Weilse estort ist Aus diesen Beobachtungen Projek-
tiıonen für die nächste Generatıon entwickeln, nıcht unbedingt schwer.
es deutet darauf hın, da sich die kirchliche Praxıs mangels OIlilenDar WITF-

kungsvoller relig1öser Sozialisation VOT em ın der Jungeren Generation weiıterhin
un: unter Umständen dramatisch verschlechtern wird. Wenn 1eSs auch nicht
bedeuten muß, dals sich die Masse der Bevölkerung Z Austriıtt Adus der Kirche
oder Z Aufgabe der Taufpraxis entschlielßt, mul doch wenıgstens damit
gerechnet werden, daß die Jetzt schon große elnrheır der inaktiven Kirchenmit-
glieder och weıter wachsen wird. Damıt tellen sich aber für Verkündigung,
Sakramentenspendung und ohl auch das Selbstverständnis der Kirche schwer-
wlegende Fragen. Es dar{f der Befund gelten, da die Tradierung relig1öser ber-
ZCUSUNSCH besonders In der Bundesrepublik weitgehend unterbrochen ist°

Diese Feststellung ann nicht ohne Konsequenzen bleiben
Diese Statistik offenbart keine Geheimnisse, aber S1e verdeutlicht ohne Beschö-

nıgung gleichsam eine unten her« heranwachsende un bislang völlig ungelöÖö-
ste Problemlage, die die UuDSTanz der Kıirche reicht.

Entnommen aus Köcher, aaı 176
Vgl Köcher, aa®©., M
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Priesteramtskandidaten und Neupriester
1C selten errsc. 1ın der Offentlichkeit In Jüngster Vergangenheıt der Eın-

druck, gebe Jetzt wieder mehr Priesteramtskandidaten un der seıt Jahren
eklagte Priestermangel 1ın der katholischen Kırche werde sich se  ar mildern
Solche Vorstellungen teilweise genährt UrcC. eiıne mittlerweile als vorüber-
gehend erkannte Zunahme der Zahlen der Priesteramtskandidaten ıIn den Bıstu-
INe der Bundesrepublik Deutschland Theologiestudenten mıt dem Ziel des
Priestertums nahmen 1ın fast en Bıstumern Begınn der achtziger re ZU

Teil deutlich ZuUu SO wuchs die Zahl der Priesteramtskandidaten 7 B In öln
zwischen 1981 und 1986 VOIl 2713 auf Z ın München VO  — 115 auf 159, 1n
aderbDorn VO  — 1588 auf 247 on die Statistik 198 / gab nla ZUT Vermutung,
diese Entwicklung könnte 1Ur vorübergehend SCWECSCH se1n. Jüngste Frkenntnisse
aus dem Jahr 19838 bestätigten diese Vermutung. Denn die Zahl der Priesteramts-
kandidaten nımmt wieder ab, teilweise sehr deutlich IDie Zahlen der Neupriester
agen aus Gründen der Auslese während des ud1ıums immer eutlic unter denen
der Studienanfänger. Dennoch hatte sich die Zahl der Priesterweihen 1n den
vergansecnNCh Jahren eIwas erhöht Von eiıner Trendwende ın ichtung auf Behe-
bung oder inderung des Priestermangels annn jedoch überhaupt nicht gesprochen
werden.

IDIie Zahlen der Priesteramtskandidaten und der Neupriester korrespondieren
mıt den Ergebnissen der Statistik, die VO  a eıner wachsenden kritischen Dıstanz der
großen Masse der Katholiken, insbesondere der Juüngeren Generatıon, ihrer
Kirche sprechen.

Dem Mangel Priıestern entspricht eın angel Gläubigen. DIie 1m Vorausge-
henden dargestellten Ergebnisse der Statistik offenbaren tiefgehende und schwer-
wiegende TobDleme des kirchlichen Lebens 1mM Bereich der religıösen Sozlalisatıon,
der kirchlichen Bindung, der erm1  ung der Botschaft des Evangelıums die
Masse der Menschen heute lle diese Probleme sind Anrufe Z.UI Besinnung und
ZU Handeln S1e können christlich begriffen nicht als Fatum infach inge-
L1OININECIL werden. Der Anfang jeder Besserung ist die möglıchst schonungslose
Kenntnis der vorhandenen Mängel. Es ware eın Fortschritt, WEeN ohne Beschönti-
SUuNsS diese elilzıte ernsSund mıt der Tra des auDens aNnNSCHANSCH
werden wuüuürden.

Statistik der Priesteramtskandidaten un Neupriester ın der Bundesrepublik Deutschland, hrsg
Informationszentrum Berufe der Kirche, Freiburg 1988



Erziehung zwischen Autonomıismus und
Fremdbestimmung

er den hypothetischen Charakter heutiger Erziehung
Von UNX.  arı HaneRe, Regensburg

VorbemerRung: Religiöse Erziehung als »Angebot«?

Wenn VO »Auszug der rısten AaUus der Kirche« die Rede ISt, steht nicht zuletzt
das Problem der Glaubensweitergabe 1m Vordergrund, SCNAUCT gesagl: die rage
ach dem zunehmenden Nichtgelingen dieser Weitergabe 1ın uUuNseTeT Zeıt Dıie
Diözesansynode Rottenburg/Stuttgart 985/86 stand ausschließlic. unter dem
ema der » Weitergabe des aubens die kommende Generation«.}

Religiöse Erziehung »mißlingt« immer aufiger auch sogenannte gut-katholi-
sche Familien mussen erleben, W1e ihre großjährig gewordenen Kinder das Beten
verlernen, sich in Dıstanz ZUT Kirche begeben, schließlich überhaupt relig1Öös
gleichgültig werden.‘*

Wo der » Mut ZUrE relig1ıösen Erziehung« nicht ohnedies schon anden gekom-
LLL Wäl, dürfte er angesichts olcher Phänomene doch ohl sinken. der sind
diese Phänomene selber vielleicht niıcht eher die spaten Folgen einer weni1g
konsequenten Erziehung 1mM und ZUuU auben Iragen l1er möglicherweise efi-
zıte der gemeinsamen religıösen Praxıs 1ın den Familien ihre unguten Früchte?
der Hat es die Kirche, insbesondere in ihren Kepräsentanten Urt«, 1n den
Gemeinden und Pfarreıen, Überzeugungskraft, Kontur fehlen lassen, c5

versaumt, dem Zeıtgeist eın klares Programm der Nichtbeliebigkeit entgegenzuset-
ZCI, während S1e sich STa dessen als disposıitıves »Angebot«, als wa  are
Alternative unter anderen empfahl?

Tatsächlic. cheıint der Mut weniger zeitgeistkonformen und damit unpopulä-
LTeN Außerungen und Empfehlungen auch selıtens der Kirche mıtunter 1Ur chwach
ausgepragt. Unverbindlich-Unklares hört INan eher als Klar-Unterscheidendes Der
unbedingte und universale Wahrheitsanspruch der christlichen Heilsbotschaft VOCI-

liert sich el häufig 1m Ungefähren eines gutmütigen Dialogs mıt dem modernen
Bewulstsein”, relativiert sich iın dem EeLIWAaSs vordergründigen Bemühen, 1m Chor
anerkannter Meınungen ebenfalls eıne spielen. Und ıIn diesen hor ıll

1e. hlerzu: Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-dStuttgart 1985/86 Weitergabe des Jau-
ens die kommende Generation. Hg. v Bischö{fl. Ordinariat Rottenburg, uttga: 1986
Vgl den instruktiven Sammelband »Ungläubige Jugend Briefe un Bekenntnisse«, hg. Manired

ate, Freiburg 1987
Vgl Robert Spaemann, Die christliche Religion und das Ende des modernen Bewußtseins, ın IKZ

Communio, eft 8/1979
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INan selbstverständlich keine Mißtöne hineinbringen.“ DIie Unsicherheit, die 1n

DUNCLO relig1öser Erziehung heute 1ın vielen (insbesondere jungen) Familien
herrscht, hat ohl auch eIwas mıt olchen Vagheıiten tiun Denn WEeNN die Kirche
selber sich LUr mehr als eın »Angebot« untier anderen egreilt, W as darf 11a ann
als relig1öser Erzieher mehr tun, als diesen Glauben, den die Kırche ehrt, dem
eranwachsenden 1Ur och »anzubieten«, und ZW arlr deutlich ohne jedes emu-
hen, den Jungen Menschen iın dieser Hinsicht irgendwie prädisponieren, i also
bewußt Z Religiosität in und miıt der Kirche erziehen?
Nun muß I1L1all all diese Schwierigkeiten und robleme, die siıch die relig1öse
Erziehung ranken, 1mM größeren Kontext der allgemeınen, säkularen Entwicklung
auf dem Feld der pädagogischen Bemühungen sehen. Hıer ist 1mM Zuge der vielfach
als »kulturrevolutionär« beschriebenen gesellschaftlichen Emanzipationsbewegun-
SCIl eın ren! ZUr Konturenlosigkeıt In der Erziehung, sich bewußt als hypothe-
tisch begreifenden Erziehungsmodellen beobachten

DIe folgenden Überlegungen wollen In einem ersten Abschnitt diese Sıtuation
einer »Erziehung ach der Kulturrevolution« näher beleuchten, 1mM zweıten Ab-
schnitt iın knapper, gelegentliıch thesenhaft zugespitzter orm solche pädagogisch-
anthropologischen Grundlagen benennen, die eıne Erziehung wirklicher Selbst-
identität des Menschen nicht außer acht lassen darf, ann schließlich auf dem
Hintergrund des bis ın Ausgeführten 1m abschließenden dritten Teil das
besondere Problem der Glaubensweitergabe 1mM Sinne eınes Plädoyers für mehr
» Mut ZUT relig1ıösen Erziehung« thematisıeren.

Selbstbestimmung der Fremdbestimmung? Erziehung ach der
»Kulturrevolution«

» Muüssen WITr heute wieder spielen, W as WIT wollen?« lautet eıne bekannte,
häufig kolportierte Kinderklage aus Jjenen emanzipationseuphorischen Zeıten, iın
denen antı-autorıitäre Erziehungsmaxımen das »aufgeklärte« Bewußtsein be-
herrschten.? Autoriıtät, Vorschriften, überkommene Wertmuster un Gebote
Ten verpont und vertielen dem kulturrevolutionären Verdikt S1e galten letztlich
als neurotisierende Hemmnisse der Ireien, ebenso ust- WI1e phantasievollen Entfal-
tung kindlicher Spontaneıtät. Erziehung insgesamt geriet ın den erdac. Men-
schen: Marıonetten erniedrigen, die reiınel des unverbogenen kindlichen
Gemuüts MC eın Korsett muffiger Benımm.-, oral- un Verhaltensmaßregeln
ersticken.

DIie vollmundigen Freiheitsparolen olcher Anti-Pädagogi (insbesondere der
spaten 60er Jahre) trafen auf eiıne »skeptische Generation« Helmut Schelsky) VOIL

Erziehern, die sich ihnen gegenüber als wenı1g verblüffungsresistent erwles,
» Der Zeıtgeıist ordert die Entwicklung einer Kirche, die niemanden mehr stOrt«, Renate Köcher,

Die Schwierigkeit, ın Freiheit leben, 1n Stimmen der Zeıt, 110 Jg 1985, eft 1 9 66 /
> Vgl Wolfgang Brezinka, Erziehung und Kulturrevolution Die Pädagogik der Neuen Linken,
München 1974
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S1e sich doch eıner nıcht sonderlich tief wurzelnden rationalıstischen, individualıisti-
schen, Ja in der Konsequenz hedonistischen Lebensphilosophie verschrieben.‘® SO
guL diese »skeptische Greneration« den staunenswerten (materiellen!) Wiederauf-
bau eınes völlig zerstorten Landes gemeıstert a  €; äglic ahm sich ihr
Wiıderstand den zerstörerischen Nıhilismus der Antı-Erziıehungs-Demago-
SCH aus

Das große Schlagwort der »Emanzıpation« stand und steht teilweise heute
NOC. für die allseits erhobene orderung, sich d us»$s sozlalen, seelischen und
gelstigen Abhängigkeiten, die dem Individuum etiwa VOIN seıten der Familie und
Gesellschafit, VOINl aa und Kirche her egegnen, befreien. lle Bindungen
Institutionen, Traditionen, Werte und Prinzıplen galten der » Selbstverwirkli-
chung« als hinderlich un schädlich Unter dem Propagandatite der »Emanzıpa-
t10on« wurde eiıne ase des Experimentierens mıt dem »autonomen Subjekt«
eingeläutet, das CS aus zahllosen Selbstverständlichkeiten, Verbindlichkeiten un
tradierten Normansprüchen freizusetzen ga mıt diesen Experimenten verband
siıch die Ilusion einer »herrschaftsfreien Gesellschaft« überhaupt

Sind auch die ogen dieser tief iın den Bereich der Pädagogik hineinreichenden
Emanzıpationsbewegung eın wen1g2 verebbt, doch die Zerstörungskräite,
die ler entfesselt wurden, VO  — bleibender Wirksamkeit S1e hinterließen eine tiefe
Verunsicherung, die auch heutige Erzieher, ob als Eltern, Lehrer der ın sonstigen
pädagogischen Funktionen, der moralischen Pflicht fortgesetzter Legıtimation
ihres Uuns unterwirlit; letzteres scheint mıiıthın ede Selbstverständlichkeit einge-
buüßt en Ist Erziehung 1mM Siınn eınes zielgerichteten andelns, das kindliche
un Jugendliche Verhaltensweisen In irgendeiner 1NS1IC. beeinflussen un:!
»bestimmen« SUC. ach dieser pädagogischen Revolution überhaupt och mMOÖg-
ich und »noch gerechtfertigt, oder muß sS1e sich den diskriminierenden Vorwurf
bloßer Herrschaftsausübung gefallen lassen« Marian Heıitger)”?

Erziehung hat CS immer auch mıt Feststehendem, Beständigem, » Nicht-Hinter-
iragtem« tun, mıt selbstverständlichen Regeln un Strukturen menschlichen
Miıteinanders, mıt einem gewissen Einverständnis ber das, Was gut, schön und
richtig (im Sınne etwa der platonischen Ideen) ist Erziehung hat SOLIC Selbstver-
ständliches ebensosehr ZUT Voraussetzung, W1€e S1e ihm hinführen ıll ber
wlederum gefragt Wo sind ach den pädagogischen Irrungen un Wırrungen der

Vgl ders., Erziehung ın einer wertunsicheren Gesellschaft eıträge ZUr Praktischen Pädagogik,
München 1986, f

Robert Spaemann: » Die skeptische (Generation hatte nicht die Yra: ıne dauerhafte politische Kultur
stiften...«; » DIe skeptische Generation konnte keinen ONnsens ber die nhalte des Lebens

erzjielen.«, 1ın ders., Die Herausforderung, Kongrels »Mut Z.UT Erziehung«, Bonn-Bad Godesberg 1978,

Vgl hierzu meınen Aulfsatz: Verzweilelte Subjektivität ber den Zusammenhang VO  — Emanzipation
und ngst, ın Die politische Meınung, Nr Z 1984, 87{f£.; Z.U) gesamten Kontext der UrC| die
Emanzipationsideologie mıtverursachten geistig-sıttlichen Krise vgl weıterhin: Gertrud Höhler, DIie
Kinder der Freiheit Iraäume VO  - einer besseren Welt, Stuttgart 1983
’ Marian Heitger, Art »Erziehung«, 1n Staatslexikon’, IL, hg VO:  - der Görres-Gesellschaft,
Freiburg-Basel-Wien 1986, 5Sp 390
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Jüngsten Vergangenheit jene Erzieherpersönlichkeiten, die den Anspruch, führen
können, och ohne schlechtes GewIissen erheben, die sich stark fühlen,

eıinen » Bestand humanıtätsstiftenden Invarıanten uUuNseIfelT Kultur« behaup-
ten, ber den »SOo wenıig willkürlich verfügt werden (kann) WI1Ie ber das natürliche
Leben«

Erzieher-sein el nicht uletzt auch ıIn geıistiger, seelischer un geistlicher
1NS1IC. anleiten können und anleıiten wollen; W1e Theodor 1 .ıtt meınte, mul
der bewulßlt und In Verantwortung uhrende Erzieher wIssen, » WO das Ziel legt, CR

kennt den Weg, auf dem IL1all ZU J1ele gelangt, un schreitet Tra dieser
Überlegenheit denen V  9 die olchen 1ssens ermangeln«.* Erziehung hat 65

mıt objektiven enNalten tun, die iın ihrer Wertigkeıit dem Zögling eutlic
werden sollen und ihm Hilfestellung leisten, sich Aaus seinen naturalen efangen-
heıten und Antrieben lösen, bzw sich diesen ıIn eın Verhältnis setzen,

seiner Natur als eiınes Geistwesens näher rücken. Als »pädagogischen
Naturalismus« kritisierte Theodor Litt, den Erziehungsvorgang als bloßen Natur-
prozels begreifen, die Entwicklung des Jungen Menschen ın nalogie
den » Werdebedingungen des organıschen Wachstums« verstehen: >> ine
Erziehung, die en Ernstes nichts weıter tate, als den Neigungen un! Bedürfnisse
des Kindes nachgehen, den Fragen des Kindes Antwort geben, den Beschäftigun-
SCH des Kindes Unterstützung leisten, ware ın ihren Konsequenzen nichts Geringe-
165 als der ucC in die Barbarei.«*

DIie hochdifferenzierte aber »hypothetische«* Zivilisation, In der WIT eben,
meınt, sich Erziehungsdefizite eisten können, die als Gewährung VO  am Freıiräau-
LLLICIL un Optionsmöglichkeiten für die Heranwachsenden interpretiert werden.
Erziehung selber wird hypothetisch, es W ds ıIn ihr geschieht, könnte prinzı-
ple auch anders geschehen.““ Als beste Voraussetzung un Vorbereitung für eın
en In der Urc. und UrCc. pluralistischen Gesellschafit mıt ihrer unüberschau-
bar gewordenen (materiellen W1e immateriellen) » Angebots«- Vielfalt gilt, das
1n  en Jugendlichen LLUT nicht vorschnell mıt SCIONNCHECI We  ildern, erfah-
rungsgesättigten Überzeugungen, tradierten erten oder überliefertem religiösem
Glaubensgut kon{irontieren, und ihn auf diese Weilse Sar frühzeıitıg festzulegen,
hne die e1ıfle eigener Entscheidungsfähigkeit un! Wahlmöglichkeiten abzuwar-
ten Programmatische Inhaltslosigkeıt wird ZU Inhalt der Erziehung. Es wird
empfiohlen, als Vorbereitung auf eıne »hypothetische Zivilisation« bereıits die
Erziehung hypothetisch gestalten, auf daß die reıiıhnel der eigenen Wahl nicht
gefährdet werde. Diese Auifassung, 1INan So. den Fundus eigener Überzeugungen
10 Barbara VO:  — Wul{fen, Der bedrohte Wald ın uns Erziehung 1mM »realen Nihilismus«, 1nN: Scheidewege

Jahresschrı für skeptisches Denken, Jg:; 1985/86, 251
ıll Theodor Ltt, Führen der Wachsenlassen, uttga 1967
12 Ebd 64{1

Vgl Robert Spaemann, Überzeugungen In eiıner hypothetischen Zivilisation, 1nN: Oskar Schatz (Hg.),
Abschied VOonNn Utopia? Graz-Wien-Köln/ 34183831
14 Dagegen Spaemann, eb 328 » DIie Endlichkeit uUNSeTECS Lebens erlaubt NI1C: alle möglichen
Lebensweisen durchzuprobieren. Was WIT Ctun, mul einen nichthypothetischen ınn haben, der WIT
riskieren, eın absurdes Leben geführt haben.«
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und Erfahrungen nicht allzusehr erzieherischen Prozeß Z.UT Geltung bringen 1St
ata und irg schwerwiegenden anthropologischen un pädagogischen
Irrtum » Aus der Überzeugung, da CS viele Wege des Menschen SC1INEIN Ziel
g1Dt wird l1ler nicht die olgerung SCZOSCH dieser Wege entschlossen
gehen sondern die olgerung, lıeber keinen gehen es Hypothetischen
lassen DIe pathologische Bindungsschwäche vieler JUNSCI Erwachsener heute 1ST
bereits das Produkt olchen Erziehung Die wirklic  eitserschließende Ta

anspruchsvollen IC der Welt und des Menschen wird JUNSCH Menschen
vorenthalten bloß weiıl INan vielleicht auch aus anderen Blickwinke
Wirklichkeit sehen bekommt )Das 1ST C111 tiefes Unrecht ndern DIie
vorzeıtige Konfrontation mıt dem Pluralismus uNseTeTr Gesellschait führt fast
unvermeidlich ZU Tod der tieferen geıstigen Kräfte des Menschen ZU Relativis-
I1US &«X Spaemann)

Solche Kräfte Öördern un formen 1STt Aufgabe recht verstandener Erzlie-
hung, die »wachsen laßt« hne auf »Führung« gänzlic. verzichten Wıe
1L1all Erziehung auch als dialogischen Prozel begreifen INnas, handelt sich el
doch niıemals Prozeß »symmetrischer Kommunikation« Sinne der
Emanzipationspädagogik sondern C111C asymmetrische Konstellation der
verantwortlich ausgeübte Autorıtät C111C6 Schlüsselrolle spielt DIie ungebändigten
Kräfte der Wachstumsjahre verlangen ach Hemmung, ach Zähmung, ja ach
Widerstand der Sozialforscher ern Guggenberger meınte hierzu naly-

eutiger Jugendkultur » Vielleicht 1ST der vorenthaltene Widerstand die größte
er Sünden welche C111l Generatıon egenüber der nachfolgenden begehen ann
S1e betrügt SIC nicht 1Ur die Chance S1IC selbst werden sondern schlimmer

die Chance überhaupt Wer werden « 16
Bewußtes » Nicht-Erziehen« 1ST gleichbedeutend mıt der Bereitschaft externen

Einflußnahmen das Feld überlassen iıne Formung des JUNSCIL Menschen Urc.
Umwelt geschieht ob Ü den verantwortlich enkenden und

fühlenden Erzieher oder UG völlig ungeordnete un: unkontrollierbare » Au-
Ben«-Einflüsse (etwa PCCI STOUD, edien etc.) WOo keinerlei konturierte Erzle-
hungsbemühung VO  — seıten der dazu Berufenen stattfindet da treten die heimli-
chen » Mıt Erzieher« Aaus dem gesellschaftlıchen Kräftefeld verstärkt auf den Plan
Deren Uüre nıichts regulierte und VO  S niemandem verantwortete » Fremdbestim-
INUNS« macht den Heranwachsenden ZU Spielball VO  e} en Zeittrends eic
und verhindert da er iInmıtten der pluralistischen Heterogenıität C111l SEeIDSTIDE-
ST1IMMLTES und selbstbestimmendes Subjekt werden annn Dieses ea der Selbst-
ständigkeit 1ST aber das wichtigste Ziel verantwortlicher sich VO  — der » Pflicht Z.U1

Autorität« nicht suspendierender Erziehung.
eCc verstandene Erziehung, die bewußt Führung un: Anleitung des Zöglings

übernimmt, ist daher ı etzter Zielrichtung 1 darauf dUus, sich überflüssig
15 Spaemann, Erziehung AA Wiırklichkeit Scheidewege Jahresschrı1 für skeptisches Denken,

Jg 1987/88 140
16 Bernd Guggenberger, Die Reaktion auf die Revolte der ater Ratlos ber frei ostmoderne
Tendenzen der Jugendkultur, FAZ 1986
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machen.! »Fremdbestimmung« geschieht 1n ihr LLUT willen der mögliıchen
Selbstbestimmung des Jungen Menschen, der Selbständigkeit un Selbstverant-
wortung geführt werden soll /Zur Erreichung dieses Zieles bedarf CS der Autoriıtät
1m Siıinne eines Wirkens ZAUN Wohl des Anvertrauten. »Innerer alt ann L1L1UT ber
die Anerkennung VO  - Autorıtat und bewahrt werden.« Brezinka

Zusammengefalst: DIie » Heteronomie« der Erziehung steht 1mM Dienst künftiger
» Autonomie« des Ööglings; der Autonomıismus der Anti-Pädagogik”, die jede
Fremdbestimmung, Ja jede Erziehung überhaupt eıner Art » Ursüuünde« stilisıeren
will, versagt dem Jungen Menschen die Chance der Selbstwerdung un damıiıt auch
die der Selbstbestimmung.

»Erziehung sıch selbst« als Selbstverwirklichung UNVC
Selbstüberschreıitung

In der Erziehung eine LEUEGEIC Definition »geht die Bestimmtheit des
Ich, die Eindeutigkeit der Person, die Ordnung des Ich.«“ Solche Bestimmt-
heit, Eindeutigkeit un Ordnung ann LL1UI aus dem Wechselspiel VON Subjektivität,
Intersubjektivıtät und Objektivıtät hervorgehen. Als »Erziehung sich selbst« ist
Erziehung immer auch »Erziehung Z anderen«, also Loslösung des ubjekts AaUus

selner Ich-Befangenheit, ist weiterhin jede »Erziehung sich selbst« auch eıne
»Erziehung ZUr Wirklichkeit«.

Selbstidentität, Freundschaft mıt sich selbst (als Voraussetzung der Freund-
schaft mıt anderem bzw anderen), beruht auf dem Erwerb der Fähigkeıit, mıt den
eigenen Bedürfnissen und Wünschen ın kluger Weiılse umzugehen, ihnen also nıcht
hılflos ausgeliefert seln, sondern sich ihnen iın eın wertendes, abwägendes
Verhältnis setzen; Selbstidentität stellt sich weiterhin her WDE die Fähigkeiıt,
überhaupt eigene Standpunkte, Überzeugungen und Interessen aben, diese
aber auch mıt entgegenstehenden Posıtiıonen und Meınungen vermitteln kÖön-
nen Schließlich gilt C>S, die 1NS1IC. der grundlegenden Korrespondenz VO  z} Rech-
ten un iıchten 1m menschlichen Miteinander, der fundamentalen Dialektik
menschlicher Handlungszusammenhänge gewinnen (»do ut des«).

Erziehung olchen Zielen ann niıcht voraussetzungslos se1n, Ss1e mul orge-
gebenheiten berücksichtigen, anthropologische sowohl als auch geschichtlich-kul-
urelle oder gesellschaftlich-politische, und s1e bedartf objektiver oder doch objekti-
vierbarer alsstabe Erziehung mußÖ darüber hinaus einhergehen mıt dem Mut A
Festlegung dessen und Z.UT Urlentierung dem, W ds$ seın soll S1e ann mıt

17 Erich Geißler, Emanzıpatıon der Aufklärung, 1N: Michael Zöller (Hg.), Aufklärung eute
Bedingungen uUNseTITeI Freiheit, Zürich 1930
18 Brezinka, vgl Anm 6’ eb
19 Vgl Alice Miller, Am Anfang WTr Erziehung, rTrankiu: 1980, eiınes der NeUeTeEN Kultbücher der
extiremen Anti-Pädagogik, in dem 19008 die »antı-autoritäre Erziehung« als manıiıpulativ verworifen
wird.
20 Heıtger, vgl Anm 97 ebd, 5Sp 387 i
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USSIC. auf erfolgreiche Persönlichkeitsbildung L1UT geschehen ın einem » Koordi-
Nnatensystem« überzeugungskräftiger Ideale, Werte und Normen. olchen » KOOT-
dinatensystemen« wird Jjedoch In eiıner sich pluralistisch und ıberal verstehenden
Gesellschaft, die gleichwohl gegenüber antı-permissıven Überzeugungen Züge
eiıner Meinungsdiktatur anzunehmen VEIINAS, jede Legıtimitä abgesprochen. Die
heutige Erziehungskrise hat ihre Wurzeln in eıner allgemeinen » Wertungskrise«,

zunehmend der »Glaube(n) eine tragfähige We  eutung und
unel1gennützıge gemeiınsame Ideale« (Brezinka)* C555 Mut Bindung und
Verpflichtung: » Unser achwuchs findet einen Zeıtgeılst VOT, der moralisch ralit-
l0s, unentschieden und nachgiebig ist Er wächst unter Menschen auf, die ber ihre
Ideale unsicher sind oder die meınen, ohne Ideale auskommen können.«*
Mıtunter wird SOIC gänzlicher erzZ1ıcCc auf nicht-»hinterfragte« Voraussetzungen
un: ideale Fundamente als USArucC besonders emanzıplerten Bewußtseins g —-
wertet

Erziehung ZUÜUT Selbs  entLitdt

Erziehung des Menschen ZUT Selbstidentität erfordert den ezug auf überindivi-
ue und übersubjektiv ültiges, Sinnstiftendes un Tragfähiges. Nur olchem
ist Jene Orlentierung möglıch, die Sschhelsl1ıc. auch ZUT Selbstfindung des Menschen,

einer mıt sich selbst befreundeten Persönlichkei führen annn Das Verfehlen
DZW die Leugnung) transsubjektiver ahrheı als Voraussetzung sinnvollen
ExIistierens überhaupt Jjedoch mıiıt einıger Sicherheit zZzu Verfehlen der
ahrheı auch des ubjekts selber

Menschliche Entscheidungsireiheit (wenn diese enn eın wichtiges Erziehungs-
ziel darstellt) hat LUr dort Sinn, Entscheidendes VOT ugen steht, das die
Freiheitsbetätigung sinnvoll orlıentlieren VEIMAS. Dazu gehört nicht zuletzt die
Konfrontation mıt (begründeten) Sollensansprüchen. Erziehung muß den Jungen
Menschen ber sich hinaus bringen un ih ın Ausrichtung auf das, W as mehr ist
als CI selber ın führen, begreifen, Wer SC ist, un! W äas tun mulßs, CI

selbst se1n, DZW immer mehr Gr selbst werden. efangen ın sich selber,
gekette seine »UuNn-CEIZOSCHNEIN« Wünsche und Antrıiebe, VEIMAaS der ensch sich
N1IC. finden Das Emanzipationsideal der »befreiten Existenz« In der emanzıpa-
torischen Pädagogik Wal insofern kurzsichtig un operlerte mıt einem Freiheitsbe-
2r1  9 der besser als Willküridea bezeichnet würde.

Im Gegensatz diesem autonomistischen rrweg euchte als Erziehungsmaxi-
eher der Versuch e1n, »das eCc der reıhel mıt dem NSpruc. des ollens

(ZU) verbinden«*, die Fähigkeıt des Erziehenden entwickeln, seıne Je
konkrete, sıtuatıve Verhaltensmotivation vorgängıg als gesollt Begriffenem
orlıentieren, un ih: auf diese Weılse sowohl gegenüber seıinen jeweiligen Motivla-
21 Brezinka, vgl Anm 67 eb
22 Ebd.,
23 Heıtger, vgl Anm 9’ Sp 391
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SCIL als auch gegenüber der » Iyranneı des vorherrschenden einens und Empfin-
dens« (J St7 stark machen. » Freiheitel ollen können, wIissen,
ich tue, W as ich tue « el »mıt siıch identisch se1ın können. ber diese Identität
annn nicht eine abstrakte, VOIN en nnNalten abgelöste Subjektivıtät se1n, S1e Seiz
vielmehr Identifikationsmöglichkeiten Vvoraus«**

Erziehung ZUÜUT Wıirklichkeit

Erziehung als Prozeß des Geformtwerdens vollzieht siıch In und Urc. Auseınan-
dersetzung mıt der Welt, geschieht also, indem der Heranwachsende lernt, sich auf
die der irklichkeit hın überschreiten. Realıtätsaneignung hat immer auch
eIwas mıt der Bereitschaft ZUT Zurücknahme des Selbst, ZUT Selbstvergessenheit
tun Das Verstummen- und Bewundernkönnen ist eıne conditio sıne UUa 19(0)  — er
Erfahrungen höherwertiger Wirklichkeit

In em Handeln ist der ensch auf ealıta und damıiıt auf Vorgegebenes
verwılesen. Wiıe immer auch seıne inneren ntriıebe, Wünsche und Vorlieben
strukturiert se1ın moOgen, S1e finden Erfüllung und Sınn doch UT, indem der Mensch
AdUus sich selbst heraustritt und dem sich zuwendet, W as auch hne ihn ist, WI1e 65 ist
Sinnerfüllte mMmensCNHlıche Exı1istenz ebht 1ın dem bewußten ezug ZU Wertgehalt
erfahrener und erilahrbarer Wirklic  eıt Es gilt er bereıts ın der Erziehung klar

machen, »daß das ute eIWwas damit tun hat, Wirklichkei erfahren und
der Wirklichkei gerecht werden«. Sich selbst wird der ensch ehesten
ann gerecht, WE SIr anderem gerecht werden bemuüuht ist Dazu bedarf 65

allererst der Entwicklung VON Interessen, des Wunsches ach vermehrter » Beteili-
SUN$S« der iırklichkei Solche wirklichkeitszugewandte Disposıtion wiederum
bedarf aber erzieherischer inübung, anders gesagt, der Erziehung Z.UT Erfahrungs-
{ahıgkeit, wobel Erfahrung ın ganzheitlichem, ursprünglichem Sınn verstehen
ist, da das egebene auf selıne Selbstbedeutung hın befiragt wird, also nicht
prımär unter Gesichtspunkten etwa eines Nutzens für das Subjekt erscheint.
Schließlich wächst die Intensıtät der Lebensfreude mıt der vermehrten Selbsttätig-
keit des Menschen ıIn usrichtung auf die Wertqualitäten der Wirklichkeit,
denen seine geistigen und emotionalen Kräfte und Fähigkeıiten chulen der
Heranwachsende gelernt hat Uurc die Einhausung ın eine als wert- un sinnvoll
erfahrene Wirklichkeit wird der Mensch mehr C elbst, erwirbt eın grundlegend
posıtıves Lebensgefühl, das auch Defizienz- un Negativıtätserfahrungen standzu-
halten VEIINAS. »Lebenstüchtigkeit SeTtz Lebensfreude VOTaus Lebensfreude
aber ann nicht werden, WEeNn 11a VOIL klein auf mehr Z.UT Verneinung,
ZAUE! Mißtrauen, ZUT Auilehnung, ZUT Kritik angehalten worden ist als Z.UT BeyJa-
hung, ZU Vertrauen und ZUT Dan  arkeıt für das Gute, das i11an ertährt.«*®

24 Spaemann, vgl Anm 1 9 S
25 Ders., Moralische Grundbegriffe, München 1982,
26 Brezinka, vgl Anm 6, eb  Q
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ErziehungZ UC.

egen grassiıerende egoistische, Ja hedonistische Zeıtströmungen, deren el -
mittelte Befriedigungsansprüche letztlich LLUT Frustrationen un Enttäuschun-
SCH führen, gilt verdeutlichen, da uCcC und Zufriedenheit allenfalls
Nebenfolgen SINN- un evtl auch mühevoller Praxıs sind, S1e sich also gerade ann
einzustellen pflegen, W CI S1e nıicht unmıttelbar intendiert werden. »Glück«
hieß in eiıner der VON Hermann formulierten Thesen des Kongresses » Mut
Z.UT Erziehung« (1978) »folgt nicht aus der Beiriedigung VO Ansprüchen,
sondern stellt 1m Iun des Rechten sich eIN«; Was olo Mann dahingehend
präzısıerte: » Natürlich bleibt die rage, Was enn das Rechte sel Zu ihm gehört
1e und Ireue, Hılifsbereitschaft und Pilichterfüllung, ebenso WI1e erwirkli-
chung der eigenen aben, und Freude auch«.“7 Lebensglück hat also eEeIWwas mıt
Selbsttätigkeit, mıt Selbstbindung, Selbstverpflichtung, Ja Selbstüberwindung
tun Und doch dürifte 1LL1all ohl als »weltfremder Tugendbold« gelten, wollte 1La

solche Einsichten dem Umgang miıt Erziehenden zugrundelegen WI1e diese, »daß
ucC sich VOI em als Hingabe eıne verzehrende Au{fgabe, als rgebnis VON

pier un Pflichterfüllung einstellt«?2.
Der hypertrophe Glücksanspruch, W1e sich 1mM emanzı1ıpatorischen Denken

geltend mac. nährt ingegen egoistische Grundeinstellungen und eine Selbstver-
wirklichungsmoral, macht verpilichtungs- un verantwortungsscheu, SChWAaC. die
Bereitschaft Biındung und Ireue, Demut und Geduld und führt eher
erhoNnter Unzufriedenhei

ErziehungZ Gelassenheit

In Zeıten eınes mehr der mınder aggressıven »Machbarkeitsdenkens« (handele
CS sich dabei eın polıtisch-öOkonomisches, wissenschatittlich-technisches oder
auch ökologisch-kritisches) bedarf C555 der Erziehung Z.UT Gelassenheit hne politi-
sche un moralische Verantwortlichkeiten suspendieren und Apathie oder Agonıie
das Wort reden wollen, sel doch als Maxıme des Erziehens emp({ohlen, die
Fähigkeıt des Erziehenden Lördern, sich mıt dem »Schicksal« abzufinden,
ll 9 Vorgegebenheiten der Wirklichkeit, N1IC. anderbare Bedingungen
se1ınes Exıistierens WI1e letztlich auch eın mögliches Scheitern all seıner ane und
Handlungen akzeptieren. Der Gelassene ist Jenseıts VON Zynısmus der
Fanatismus Jener ensch, der erkannt hat, W1e wen1g 6S für die Konstitution des
Sinngehalts der Wirklichkeit insgesamt auf ih un seın Iun ankommt, der aber
gleichwohl begriffen hat, daß CS ohnt, sich ın dieser un für diese Wirklichkeit
engagleren.“ Fuür eine grundsätzlich optimistische, und zugleic jeder Utopie

RFF Vgl » DIE ZEIT« VO 1978 Diskussion der Thesen des Kongresses » Mut ZUr Erziehung«.
28 Ludolf Herrmann, Emanzıpation ın die Gemeinschaft, 1N: Die eCue Zuversicht, uttga 1986, Tl
29 Vgl Spaemann, Gelassenheit der Das Verhalten dem, Was WIT nicht andern können, 1nN:
ders., vgl Anm 2 9 Tl
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bholde Selbst- und Weltinterpretation ist S entscheidend, daß bereıts der Adoles-
Zzent die Begrenztheit menschlicher Möglichkeiten un menschlichen Machens, Ja
letztlich die Unausweichlichkeit des eigenen Sterbenmüssens einsieht und egreıilft,
»dalß nicht die ‘securıtas humana/’, sondern die “insecurıtas humana’ das qualifizier-
te en des Menschen in reıinel ist«>9.

Erziehung ZU. Glauben als Herausforderung ın einer
nachchristlichen Gesellschaft

»Gerade In der gegenwärtigen Krıse er überlieferten menschlichen ertvor-
stellungen, er herkömmlichen Leitbilder des Menschlichen, WIT eıinen CIIND-
findlichen Mangel gelebten un überzeugenden Vorbildern teststellen, omm
dem Zeugni1s VOIL Jesus Christus, dem Adam, größte Aktualıtät ZU«*, hieß
CS 1982 In der Dokumentation »Glaubensvermittlung heute« des Zentralkomitees
der deutschen Katholiken Man muß diesen Satz damals W1e heute) als normatıve
Aussage verstehen, enn die religionssoziologischen Fakten sprechen eutlic eiıne
andere Sprache DiIie beschriebene »kulturrevolutionäre« uflösung überkomme-
LICT Werte und Normorientierungen betraf näamlich ıIn besonderem aße auch
christlich-relig1öse nhalte, daß ach Untersuchungen des Allensbacher Instı-
tuts für emoskopie festgestellt werden mu » Mıt keiner der Urc. Tradıiıtion
und Konsens gefestigten Verhaltensweisen wurde ın den etzten Jahrzehnten In der
Bundesrepublik adikal gebrochen Ww1e mıt der Praktizierung des christlichen
Glaubens«*. Wohl ohne großartige Übertreibung muß 11an heute VOIN eiıner
weitgehend entchrıistianısierten, eıner nachchristlichen Gesellschafit sprechen, ıIn
der der christliche Glaube QUCT den geltenden Plausibilitäten steht, und die
Glaubensweitergabe eıinen überwiegend agnostischen Zeıtgeılst erfolgen
muß ESs bedarf unter diesen mständen heute eınes » Mutes Z.UT religiösen
Erziehung«, den CS (ebenfalls Untersuchungen AUus Allensbach gemäls) SchiecC
este ist Einem Bericht VOIlN KRenate Köcher zuiolge, verzichten viele Eltern, die
durchaus wünschen, daß ihre Kinder lauben, »auf eine dezıidiert relig1öse Erzlie-
hung, ın der Überzeugung, die cNrıstlıche eligıon (nurmehr) als eine möglıche
Lebensorientierung anbieten dürfen, als eine Wa  are Alternative VOIN mehre-
ren«. Der säkularıstische Konformitätsdruck hat 1er eutlic. ZUSCHOLLII un
das Selbstbewußtsein nicht LLUT christlicher Eltern, sondern vieler auf unterschiedli-
chen Ebenen ıIn der kirchlichen astora und Verkündigung Tätıger erschüttert.“
30 Erich Geilßler, vgl Anm eb!  9
31 Abgedruckt ın Lebendiges Zeugn1s, Jg efit 1/1982, {f. 1ler:
32 Renate Köcher, vgl Anm 4! eb 667; vgl uch das Kapitel: »Relig1ös ın eiıner säkularisierten
Welt«, 1N: Elisabeth Noelle-Neumann/Renate Köcher, Die verletzte Natıon, uttga I9 164 {t.
33 Kenate Köcher, Jahrmarkt VOT den Kumen der en Tempel, ın Lebendiges Zeugnis, Jg eft
1987,
34 Vgl tto Roegele, DIie Kirche 1mM 50g des Diesseits, ın Rhein erkur, Ja Nr. VO

1986,
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Der olgende Leıtsatz aus der Erklärung »Gravıssımum educationis« des IL Vatika-
nischen Konzzils liest sich auf dem Hintergrund dieser tiefgehenden Verunsicherung
geradezu W1e eın Anachronismus: » DIie Kinder und Heranwachsenden en eın
eCc. darauf, angeleıtet werden, die sittlichen Werte mıt richtigem Gewı1issen
schätzen un S1e in personaler Bindung erfassen und ott immer vollkommener

erkennen un 1eben.«
Dıie aßstäbe, 1ele und Ideale der Erziehung, die 1mM vorıgen Abschnitt als

una  ingbar für die Orientierung in der Welt und die Identitätsfindung des
Menschen dargelegt wurden, en gleichwohl LLULr vorläufigen Charakter; sS1e
verlieren 1e] VO ihrer Bedeutung angesichts der Konfrontation des Menschen mıt
seliner Endlic.  eıt, mıt dem Wiıssen die Kontingenz se1nes JTuns, dem Wissen

seın terbenmüssen un! der daraus resultierenden erschärfung un Zuspit-
ZUNg der Sinnirage, die den Menschen VOT das » or er Geheimnisse« (Peter
us bringt. eht eıner Erziehung, die Selbstverwirklichung Urc Selbstüber-
schreitung Z Ziel hat, die Fähigkeıt des Menschen, mıt sich, dem anderen,
der Wirklichkei ıIn Freundschaft eben, wird die Begrenztheit dieser Perspek-
tıve offenbar, das Selbst und seıne Welt 1mM Tod versinken. es (lebenslange)
Streben ach Verwirklichung dieses Selbst erscheint angesichts des es als
biographischer V  usS der Sinnlosigkeıt. Und doch bezeichnet der Tod 1L1UT die
extremste Herausforderung der trotzıgen Verschlossenheit des Menschen ıIn sich
selbst, enn eine letzte metaphysische Ungesichertheıt begleitet die Ex1istenz des
Menschen 1m SanzZeCN.

Eın erstes un ohl auch zentrales nliegen religiöser Erziehung mul 65

seın, das geistige Auge des Heranwachsenden für diese er sich hinauswelsen-
den) Kontingenzen un Begrenztheiten des menschlichen Daseıns öffnen, die
Welt auf die göttliche Dimension hin transparent machen, den Sınn aIiur
schulen, »dalsß der Mensch gerade In seiner ernun ın eın Geheimnis hineıin
verweıst, Ja, daß sich eiıne rage ist, auf die CI sich selbst keine Antwort geben
kann«*°. Vor em negatıv wird also relig1öse Erziehung menschlıche Grundertfah-
ITuUuNSCHI ZU Ausgangspunkt eıner Hinführung ZU Glauben nehmen. ıne Korre-
latıon zwischen weltlicher un: relig1öser ene 1m posıtıven Sınne, W1e ın der
eutigen Religionspädagogik überwiegend zugrundegelegt”, wird ingegen immer
eher problematisch se1n.

Das Großartige der Antwort Gottes auf die Note des Menschen, die Unendlich-
keit seıner 1e und die Unbedingtheıit seiıner Botschaft erstrahlen 1ın besonderer
Welse auf dem Hintergrund der Defizienz, Endlic  el un:! Bedingtheıit es
Menschlichen Der herrschende Zeıtgeıist ingegen mMag keine abschließenden
Antworten dieser Art, die menscnhlıche Dispositionsmöglichkeiten un: individuelle
Freiheitsspielräume ungebührlich einzuengen drohen; INan 11l sich es en
halten, versteift sich gleichzeıitig auf die Perspektive des Endlichen un verschlie[(St

35 Vgl arl Rahner/Herbert Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, reiburg 1966, SE/
36 Dok »Glaubensvermittlung heute«, vgl Anm 3 > eb  p

Vgl stellvertretend tür viele andere: eorg Baudler, Religiöse Erziehung eute, Paderborn U 1979
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el die ugen VOI dem gähnenden »Insecuritas-Abgrund«. An diesem Abgrund
aber eiinde sich die hypothetische enkiIorm des modernen Bewulßtseins, deren
»anythıng ZFOCS« der christlichen Botschaft diametral zuwiıiderläuft. DIie auDens-
vermittlung annn er aum die Strukturen, nhalte und moralischen Stan-
Knı des modernen Bewußtseins anschließen und ın diesem Siıinne natürlich auch
nicht den Menschen »dort bholen, steht«. 1elmenr gälte C5, das Sanz
Andere der christlichen Heilslehre gegenüber en innerweltlichen dealen heraus-
zustellen, »das eın für alle Mal’, den definitiven Charakter der göttlichen Selbst-
mitteilung ın Christus«°. Statt dessen se]len aber olfgang Brezinka In den
zusammenschmelzenden Reihen der Yısten »viele meinungsbildende Personen
VOT em beteuern bemüht, da die meılsten Ideale der modernen Heiden auch
ihre Ideale sSind«>. Christliche Erziehung 1mM Anschluß den säakularen rfiah-
rungshorizont betreiben wollen, ist immer 1n der latenten Gefahr, die Transzen-
dente ahnrheı des Christentums mıt der »weltlichen Welt« auf irgendeine Welılse
stımm1g machen wollen, STa den Widerspruch des » Nolıite conformarı U1C
saeculo« hervorzuheben. Den Mut azu innerhalb der christlichen »ecclesiola«,
der Familiengemeinschatft, stärken, Ja selber den Mut ZUT Unterscheidung
vermehrt In das eigene verkündende und erzieherische Iun als »ecclesia« einflie-
Bßen lassen, dürfte angesichts der eutigen ımIusen Lage ohl eın besonderer
Auftrag der Kirche seın (vgl hierzu wiederum die Konzilserklärung »Gravıssımum
educationis«).

Religiöse Erziehung annn immer LLUT Wege ZU Glauben bahnen, die
Grenzen der Glaubensgeheimnisse führen, die praxisorientierende Ta dieses
auDens 1mM gelebten Vorbild demonstrieren und damıt eiıne Dıisposıtion Z
Glauben schaffen DiIie gebahnten Wege muß der ensch letztlich selber beschrei-
ten (»>Nemo credit 151 volens« Augustinus). »Erziehung Z UD Glauben« 1e
er präzıser: Erziehung Jjener Dıisposıtion, die für das Geschenk des auDens
empfänglich macht solche Erziehung ann 1Ur 1mM Widerstand eıinen betont
immanentistischen Zeıtgeist geschehen, muß das Deposıtum des auDbDens offensiv

diesen Zeıtgeist 1Ns Feld führen; überzeugen annn el NUrT, WeTI selber
überzeugt und sich seıner Glaubensüberzeugung sicher ist Dazu gehört natürlich
zuvörderst, diesen Glauben kennen. Mut ZUT relig1ösen Erziehung edeute
er heute VOT em auch » Mut ZUT Katechese«, en WITFr doch NaC. einem
Wort alter aspers 1ın einer Sıtuation, »In der ber den Glauben 1e] geredet,
aber wen1g gewußt wird.«“° Und gerade ın eıner mehr und mehr nachchristlichen
Gesellschaft wird 65 für die Fähigkeıt des risten, seınen Glauben selbstbewulßist

en und verteidigen, INSO wichtiger, »seıne Posıtion« allererst verste-
hen Glaubenswissen, Vertrautheit mıt den geglaubten Offenbarungsinhalten
SOWIeEe eın rationales Erfassen der Botschafit des Evangeliums (soweit dies möglich
ist) vermitteln eiıne gewIlsse Glaubenssicherheit un sind mithin weıtere zentrale
38 Spaemann, vgl Anm 3! eb 267
39 Brezinka, Christliche Erziehungsziele heute Überlegungen aus erziehungswissenschaftlicher
Sicht, ın ders., vgl Anm Z eb 103
40 Walter Kasper, DIie Weitergabe des aubens, 1nN: ders., Theologie un: Kirche, Maınz 198/7, 132
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Elemente relig1öser Erziıehung. el wird diese Einführung in laubenswahrhe:!i-
ten In besonderem Maße Je der Altersstufe des Heranwachsenden entsprechend
ber die inübung ın Glaubenspraxis geschehen mMUSSeEeN: Glaubenslehre einerseıts
und Handeln in und AUus dem Glauben andererseıts bilden für die gelingende
Glaubensweitergabe eıne unauflösliche Einheit

Religiöse Erziehung wird allerdings LUr schwerlich Früchte Lıragen, WEeNnNn S1e eın
geDrochenes Verhältnis sich selbst hat, l9 selbst VOIN dem Bewulßlsitsein
gepragt ist, der cCArıstlıche Glaube mMusse sich vor der Welt und ihren wechselnden
»Modernitäts«-Anforderungen rechtfertigen, sich letzteren Sal konform machen.
ingegen »dürfte CS auch für die Yısten VO  > heute zweckmälsiger se1ın, ihr
Glaubensgut unangetastet erhalten, STa entmythologisieren, ott
beten, STa über ihn diskutieren, den ult auf die göttlichen Geheimnisse
konzentrieren, STa auf irdische Gemeinplätze, das für heılıg Gehaltene VOCI-

schleiern, STa C655 Urc Anbiederung die Welt’ entweıihen.«“*
In der relig1ösen Erziehung rücken alle bereits genannten Erziehungsziele eın ın

die CUu«c Dimension eıner »Erziehung Gott«. SO edeute »Erziehung sich
selbst« 1mM 1C. des aubDens sich selbst als den VOIN ott Gerufenen } ngespro-
chenen, unendlich Geliebten, damit aber auch eforderten begreifen, edeute
weiterhin: 1m Angesicht Gottes mıt sich un mıt ihm ın Frieden seın können.
»Erziehung ZUT Wirklichkeit« zielt in der Glaubensperspektive darauf hın, diese
Wirklichkei mıt dankbarem Herzen als Schöpfung Gottes begreifen un: lieben
lernen, und In ihr die überall begegnenden »vestigıa De1« entdecken. |DITS
Erziehung ZU Nächsten, A0 Mitmenschen ll diesen als gleichermaßen VO
ott Geliebten un Gerufenen vorstellig machen; der laubende soll lernen, 1m
Antlıitz des anderen das Antlitz Christi erblicken.

All 1€eSs steht 1m Horizont eıner »Erziehung Gott«. Wenn reıiıhnel 1m Sinne
VO Selbständigkeit un Selbstverantwortung als Ziel »säkularer« Erzıiehungsbe-
mühungen beschrieben wurde, als Ziel jedoch, das LL1UT aufgrund der doppelten
Bereitschaft ZUTE Selbstüberschreitung un Selbstbindung erreicht werden kann,
gilt 1€eS$ ıIn analogem und gesteigertem Sinne auch für die relig1öse Erziehung. och
meınt reıinel 1er die größere reinel der Gotteskindschafit, die zugleic! eın Mehr

Selbsttranszendenz verlangt, die 1eDende Selbstüberschreitung des Menschen
auf Gott hın Erst ıIn ihr erlangt der Mensch »dıe VO reiheit, die reıhel VON sich
selbst Und erst In dieser reıher gewinnt CT sich selbst, kommt ET ın seın eıgenes
Wesen«. Spaemann)

41 Brezinka, vgl Anm 2 9 eb  Q, 10%



Neu-Evangelisierung als Herausforderung der Kirche
ach der Verkündigung Johannes auls I1

Von Leo ScheffczyR, München

Dıie en VO zweıten ZU dritten Jahrtausend ist für die Kirche eın gebleter1-
scher nla sich ber ihren Weg iın der Geschichte, ber ihren gegenwärtigen
an: und ihre offnung auf die Zukunft ernstlicher enn Je Rechenschaft
geben. Johannes Paul I1 tut 1es 1ın diesen Jahren mıt sich steigender Intensıtät,
der abendländischen Kirche, damıt aber auch der Gesamtkirche die dramatische
Sıtuation bewußt machen un S1e in eiıner geschichtsträchtigen ase ihre
Verantworung erinnern. Hs scheint, dalß sich 1er eiıne Abwendung VO Zu
euphorischen Aggıornamento der Na:  onzıiılszeıt und eine Hinwendung einem
heilsgeschichtlichen Realismus vollzieht, der auch die Möglichkeıit einer tragıschen
Perıipetie der Geschichte einrechnet, ohne deshalb die übernatürliche Tugend der
offnung sinken lassen. Das diesbezügliche nlıegen des Papstes findet 1ın dem
Wort VO der »Neu-Evangelisierung« seinen deutlichsten USATUC.

Evangelisıierung Neu-Evangelis:ierung
Der Begriff der Evangelisierung, der in seinem Kern eıinen leicht faßlichen

Sachverha trifft (nämlic die weitergehende Verkündigung der Frohbotschaft
Jesu Christı VOT den einzelnen w1e VOI den ölkern), hat doch eın beziehungsrel-
ches Umtf{eld, das eıgens ausgeleuchtet werden muß, den SaAaNnZeCH Inhalt des
Begriffes aufzunehmen.

Fuür das 1ler einschlägıige ema ist der Begriffsgebrauch »evangelizare« auf
dem Zweıten Vatikanum VO  — Belang. DDas Konzil gebrauc. den Begrift »Evangeli-
S1ierunNg« als Aquivalent für das Werk des » Apostolats«, das auch eın nliegen der
Laıen ist (Apost. actuosıtatem, Es ist näherhin eın » Apostolat der Evangelisie-
runs un Heiligung«, das den Lalen offensteht Ebenso wird der Auftrag der Laılen
In der Dogmatischen Konstitution ber die Kirche mıt dem Wort »Evangelisation«
bezeichnet und dahingehend bestimmt, daß »die La1ı1en gültige erkünder des
auDens die erhoffenden Dinge« se1in sollen »Evangelisation« ist demnach
wesentlich »die Verkündigung der Botschafit Christi UrC. das Zeugni1s des Lebens
und das Wort«. S1e empfängt ihre »eigentümliche Pragung und besondere Wirk-
samkeıt VOoOoN aher, da S1e In den gewöhnlichen Verhältnissen der Welt erfüllt
wird.« (Lumen gentium, 35; vgl auch ebda., 17)

Weiterhin gebraucht das Konzil das Wort auch ZUT Kennzeichnung der Miss1ıons-
tätigkeıit der SaNzZeCNM Kirche, WE es als »das eigentliche Ziel dieser m1ss10Nnarı-
schen TätigkeitNeu-Evangelisierung als Herausforderung der Kirche  nach der Verkündigung Johannes Pauls II.  Von Leo Scheffczyk, München  Die Wende vom zweiten zum dritten Jahrtausend ist für die Kirche ein gebieteri-  scher Anlaß, sich über ihren Weg in der Geschichte, über ihren gegenwärtigen  Stand und ihre Hoffnung auf die Zukunft ernstlicher denn je Rechenschaft zu  geben. Johannes Paul II. tut dies in diesen Jahren mit sich steigender Intensität, um  der abendländischen Kirche, damit aber auch der Gesamtkirche die dramatische  Situation bewußt zu machen und sie in einer geschichtsträchtigen Phase an ihre  Verantworung zu erinnern. Es scheint, daß sich hier eine Abwendung vom allzu  euphorischen Aggiornamento der Nachkonzilszeit und eine Hinwendung zu einem  heilsgeschichtlichen Realismus vollzieht, der auch die Möglichkeit einer tragischen  Peripetie der Geschichte einrechnet, ohne deshalb die übernatürliche Tugend der  Hoffnung sinken zu lassen. Das diesbezügliche Anliegen des Papstes findet in dem  Wort von der »Neu-Evangelisierung« seinen deutlichsten Ausdruck.  1. Evangelisierung — Neu-Evangelisierung  Der Begriff der Evangelisierung, der in seinem Kern einen leicht faßlichen  Sachverhalt trifft (nämlich die weitergehende Verkündigung der Frohbotschaft  Jesu Christi vor den einzelnen wie vor den Völkern), hat doch ein beziehungsrei-  ches Umfeld, das eigens ausgeleuchtet werden muß, um den ganzen Inhalt des  Begriffes aufzunehmen.  Für das hier einschlägige Thema ist der Begriffsgebrauch »evangelizare« auf  dem Zweiten Vatikanum von Belang. Das Konzil gebrauch den Begriff »Evangeli-  sierung« als Äquivalent für das Werk des »Apostolats«, das auch ein Anliegen der  Laien ist (Apost. actuositatem, 2.) Es ist näherhin ein »Apostolat der Evangelisie-  rung und Heiligung«, das den Laien offensteht. Ebenso wird der Auftrag der Laien  in der Dogmatischen Konstitution über die Kirche mit dem Wort »Evangelisation«  bezeichnet und dahingehend bestimmt, daß »die Laien gültige Verkünder des  Glaubens an die zu erhoffenden Dinge« sein sollen. »Evangelisation« ist demnach  wesentlich »die Verkündigung der Botschaft Christi durch das Zeugnis des Lebens  und das Wort«. Sie empfängt ihre »eigentümliche Prägung und besondere Wirk-  samkeit von daher, daß sie in den gewöhnlichen Verhältnissen der Welt erfüllt  wird.« (Lumen gentium, 35; vgl. auch ebda., 17).  Weiterhin gebraucht das Konzil das Wort auch zur Kennzeichnung der Missions-  tätigkeit der ganzen Kirche, wenn es als »das eigentliche Ziel dieser missionari-  schen Tätigkeit ... die Evangelisierung und die Einpflanzung der Kirche bei den  Völkern und Gemeinschaften« ausgibt, »bei denen sie noch nicht Wurzel gefaßt  hat« (Ad gentes, 6).die Evangelisierung un die Einpflanzung der Kirche bel den
Völkern und Gemeinschaften« ausg1bt, »bel denen S1e och nicht urzel gefaßt
hat« (Ad gentes,
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SO ist das VO  — dem Begrift Gemeıinte unschwer erkennen: CS leg ın der
Verkündigungs- und Heiligungsaufgabe der Kırche ZUr erbreitung un Einwurze-
lung des Evangeliums 1ın der Menschheit Ure ein Zeugnıi1s, das zunächst das
verlautbarte Wort, danach aber das en der Kirche W1€e ihrer Glieder
erı Im besondern ist die Miss1ıonssituation der Kirche ın den Missionslän-
ern gedacht, weniıger die Dasporasıtuation ın niıchtkatholischen christlichen
Bereichen.

Bemerkenswerter Weilse ist aber VO  — einer »LCUCI1«, neuerlich bestre!li-
tenden Evangelisation nıcht die Rede ESs ist vornehmlich die ständige erkundı-
gungsaufgabe der Kirche gedacht, die ihrem unveräusserlichen Wesensbestand
gehö

Auf dieses Ziel ist auch das Apostolische Schreiben auls »Über die
Evangelisierung ın der Welt VOINN heute« ausgerichtet‘, dessen Nennung innerhalb
eıner olchen ematı nicht fehlen darf auc. WE se1ın Inhalt nicht erschöpfend
dargeboten werden ann Hıer ist das nliegen deutlicher mıt der VO Konzıil (in
anderen usammenhängen) aufgestellten Oorderung verknüpftt, »kühn und
sichtig und zugleic) ıIn unbedingter Treue ZU Inhalt die geeignetesten und
wirksamsten Weılsen Z Miıtteilung der Botschaft des Evangeliums die Men:-
schen ulseTer Zeıt I1ICU entdecken un: ın die Tat umzusetzen«“. DIie geforderte
Neuheit bezieht sich 1er offensichtlich auf die Art der Aussprache und der
Neuformulierung der Botschaflt, die ıIn der nachkonziliaren Zeıt VON der Theologie
als eın Experimentierfel entwickelt wurde. Charakteristisch und weiterführend ist
ın diesem Lehrschreiben auch die Erinnerung die Auifgabe der »Evangelisierung
der Kulturen«, welche die Kirche verpflichtet, »die Kultur un die ulturen des
Menschen 1m vollen und umtfassenden Sinn. evangelıisieren«°?.

Auf diesen Grundlagen aufbauend, verleı Johannes Paul IL seliner Forderung
ach Evangelisierung einen anderen Akzent und eine andere Gewichtung, in der
das Beıwort »IMEeCU« einen besonderen Charakter empfängt.

Der dringliche Appell ZUT Neu-Evangelisierung
Man könnte als übertrieben ansehen, dem Beıwort »MEeCU« ıIn den eNnraulbe-

TuNnsSCNh Johannes auls I1 einen besonderen, exzeptionellen Sinn verleihen. Das
Gewicht der eNrza der Aussagen des Papstes beweist jedoch, daß S1e 1m Sinne
einer zweıten Mıissionierung der dem Christentum entfiremdeten, hemals christlıi-
chen Welt besonders des Abendlandes verstehen Sind. aIiur bietet eın erstes
17 die besondere Hinwendung Europa, In welchem Erdteil das Christentum

einer umfassenden Kulturmacht geworden ist Daran erinnerte Johannes Paul
IL schon anläfßlich se1ınes ersten Deutschland-Besuches bei seiıner Ansprache die

Vom 1975
Unter diesem Aspekt STe. das vierte Kapitel des Kundschreibens, 40-48
Ebd.,
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eutsche Bischofskoniferenz in ıIn Erwiderung auf das TUulsSWOr ardına
öffners, der ın bemerkenswerter O{ffenheit die orge der deutschen 1SCNHNOIe ber
den »verhängnisvollen Traditionsbruch«, »das autlose bwandern zanlreıcher
Katholiken iın die relig1öse Gleichgültigkeit« und den »Kollaps des Gewlssens«*
ZU USATUuC. gebrac. hatte Als Antwort darauf ergıing die Erinnerung des
Papstes »Denkt daran, dals Europa LUr Aus Jjenen Wurzeln sich un einen
kann, die Europa werden ließen!« ES folgte der onkrete Hınwels auf diese
Wurzeln » Nur AUSs der ıinneren Verankerung In Jesus T1STUS und niıcht Aaus einem
bloß außeren Mithalten miıt anderen Kräften der Gesellschaft erwächst eın glauDb-
würdiges Zeugn1s«. el kam als intergrund dieser Mahnung auch die realı-
stisch geschilderte Sıtuation ZU Vorschein: das »muüde werdende Abendland«,
»eın nspruchsdenken und eıne Konsumhaltung« der Menschen, die »tiefe

zwischen den Lebensgewohnheiten eiıner sakularisierten Gesellschaft und
den Forderungen des Evangeliums«>”.

Das ema erfuhr eine Vertiefung ıIn der Ansprache des Papstes be]1 der Europa-
Feıer In antlago de Compostela November 1982 einem zentralen Ort der
abendländischen Christenheit In ihr findet sich der Kernsatz: » Altes Europa, 1N!
wıieder dir selbst!«. Allerdings ist CI nıiıcht als bloßes humanıistisches Kulturpro-
IM verstanden, sondern als Aufruf A0 christlichen Wiedergeburt gedacht, dem
das Wissen den inzwischen erfolgten Ab{fall VOINl der öhe innewohnt. Aus-
drücklich vermerkt der aps ach hochgestimmten Lobesworten auf die g -
schichtliche eistung des Kontinents: >> ...aber ich ann nıcht ber das Stadium der
Krise schweigen, das der chwelle ZU dritten Jahrtausend sich abzeichnet«.

Zur Kennzeichnung dieser Krise greift Johannes Paul 1IL., W1€e nicht anders
möglich, auf die der christlichen Kulturanalyse geläufigen Argumente zurück und
beklagt den Materilalismus und den Hedonismus, der sich »Dbis einem 1N111S-
mMuS’« steiıgert, eine Erscheinung, »die den illen Z.UT Auseinandersetzung mıt
entscheidenden Problemen während 1eSs dem Terroriısmus alfen in die
and liefert«. ber die Zeichen der Krise machen sich auch bel den TYısten
emerkbar ıIn »der Abkehr VO  — Getauften und Gläubigen VO  — den tiefen Gründen
ihres auDens und der lehrhaften und moralischen Ordnung Ta der christlichen
Lebensanschauung«. DIe weıthın übliche Redeweise, ıIn der Z WaT VOIN der Kultur-
krise gesprochen wird, Christentum und Kirche aber davon ausgespart werden, ist
1er vermieden. TOLZdem bleibt die olfnung STAr. daß »dıe FC sich ihrer

bel der geistigen und menschlichen Erneuerung Kuropas bewußt« se1in wird
und dals VOT em »das kirchliche en se1ın Zeugnis des Dıienens und der
1e weiterführen« wird, W as sichtlich als Voraussetzung des Einwirkens auf eın
gelist1ig wiedererstehendes Europa angesehen wird®

Die »Symbiose VOIN Glauben und Kultur« orderte Johannes Paul IL auch In der
Ansprache die Belgische Bischofskonferenz anlässlich se1lnes Besuches 1m Maı

aps Johannes Paul IL ın Deutschland, 15.-19 November 19830 Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls (hrsg. VOII Sekretariat der Deutschen Bischoiskonfierenz), Bonn 1980, 118

Ebd., 125 {t.
L‘Osservatore Romano (Wochenausgabe ın deutscher Sprache) 1982,
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1985 Hiıer kennzeichnet der aps 1m Rückblick auf die ursprüngliche Mıssıonle-
rung des Landes »IN uUuLNsTer Zeıt die Evangelisierung als eın sehr schwieriges
Unterfangen«, womıt wiederum unterstrichen wird, daß die gegenwärtige Situa-
tıon ach einer Missıionierung verlangt el hebt der apst, auf die
Geschichte eingehend, den Wiıderstand der belgischen Bevölkerungsgruppen g —
genüber den Reformatoren, die re der firanzösischen Enzyklopädisten,

die antikirchlichen Gesetze Österreichs hervor, WI1e den kämpferischen
Charakter des Eınsatzes für den Glauben dokumentieren. ber danach ergeht
ZU Vergleich der gegenwärtigen Situation mıiıt der einstigen missionarischen
OCNzZeI dieser Teilkirche die kritische rage » Wıe 111all voraussehen
können, da 1er eine Quelle des christichen Lebens versiegt, daß die mM1SsS10NaTrı-
sche Beseelung erlischt, doch der Heilige Geilst gestern W1e heute erselbDe ist?«
TOLZdem ist dies für den aps eın nla Mutlosigkeit aufkommen lassen.
Allerdings O1g sogleic. die exakt auft die Situation bezogene Forderung: » Im
Gegenteıil! DiIie Zeıt ist Jetzt angebrochen, mıt der zweıten Evangelisierung
beginnen, die Ihr wünscht und der ich Euch aufrufe«.

Hıer ist das nliegen der Neu-Evangelisierung, verbunden mıt dem Eingeständ-
N1IS des Verlustes der einstigen ra getroffen, aber 1m Lolgenden auch 1ın
Einzelheiten artikuliert, wiederum unter Anführung der widerständigen aktoren
Pluralismus der Gesellschaft, Säkularısierung des Lebens, La1ızısmus, Dıstanz
em Institutionellen, relig1öse Gleichgültigkeit und Atheıismus. ber der aps
bleibt be]l der Analyse der außeren Sıtuation, der sich die Gläubigen un die Kirche
gegenübersehen, nicht stehen. Es ist Ja heute eiıne gefällige, die Schwierigkeiten
überspringende Unterscheidung, die es Augenmerk auf die Kulturkrise der
Zivilisation en und die Kirche als 1m wesentlichen e1lle Gegenmacht dieser
Entwicklung deutet. Der aps verie ın realistischer Einschätzung der Sıtuation
nicht, die Auswirkungen dieser Krıse auf die Kirche edenken Es el VO  >

dieser Krise nämlich, daß S1e »die Kirche selbst, das priesterliche und
relig1öse eben, antastel«, und 1eSs TOTLZ der richtungsweisenden Impulse des
/Zweıten Vatikanums ZU »geıstlichen Erneuerung«, die »falsch verstanden und
falsch angewandt wurde«. DIes habe »hler und da Verwirrungen un
Uneinigkeıt geführt, dalß eın Verftfall des Religiösen unumgänglıch wohlge-
merkt unter den Yısten selbst

Darauthin ergeht die Forderung die ischöfe, » an der Gestaltung ihres (der
Gläubigen) aubDens arbeiten und en Zeıtgenossen den Glauben verkün-
digen«. ES geht nichts Geringeres, als daß »WIT das cANrıstlıche Gesicht der
Gesellschaft wiederherstellen sollen«. Zu diesem WEeC erste der aps ın dieser
überaus reichhaltigen Exhorte eıne Art »Bischoifsspiegel« für die moderne Zeıt, Aaus
dem VOT em die Verpflichtung Z re und Z.UT Heıiligung hervorleuchtet 1ın
Ausrichtung auf das Ziel, das »christliche olk iın er olfnung einem reiferen
Glauben un einem missionarischen Elan führen«/.

Ansprache des Papstes die Belgische Bischofskonferenz in Mecheln Maı 1986 L‘Osserv.
Romano (deutsch) 1985,



266 Leo ScheffczyR
Der Evangelisierungsaufruf ergeht In Verbindung mıt dem religiös-kulturellen

Europagedanken och einmal in der Botschaft des Papstes die Bischofskonfe-
LEINNZCIL Europas (2 Januar uch In diesem Schreiben geht 65 dem aps
darum, dal »dem eutigen Kuropa wieder eine eUue eele eingehaucht« un »SsSe1ın
Gewılissen NeUuUu geformt werde«. DIiese Beseelung der Kultur EKuropas ist aber
identisch mıt der Evangelisierung oder, W1Ee der aps betont unterscheidet, »der
Neuevangelisierung des alten Kontinents«, W as das nuüuchterne Eingeständnıis VOI -

aussetzt, dals dieser Kontinent seıner eele Schadenehat und die
Wirkungen der ersten Evangelisierung sich iın gewIsser 1NSIC. erschöpft haben®

An die imponierende Geschichte dieser ersten Evangelisierung erinnerte oNhNan-
1165 Paul 108 auch auf seinem zweıten Deutschlandbesuch, VOT em der
europäischen Traditionsstätte Speyer, aber nicht LUL, sich den »Zeugen
der TO des christlichen EKuropas« erbauen, sondern auch, das Bewußtsein
für den »selbstverschuldeten Niedergang« wecken un diesem die ra der
Erneuerung entgegenzusetzen mıt dem Ziel, die »christliche eele wiederzuent-
decken und aiIur gemeınsam Zeugnı1s geben«’.

iıne eu«ec Gewichtung und zugleich eıne Verdichtung Z Konkreten scheint
der Appell ZUTr Evangelisierung 1ın den Jungsten Ansprachen Johannes auls I
AaNSCHOMUNE aben, etiwa bei seinem /weıten Pastoralbesuc. ıIn ÖOsterreich!.

Be1l dieser zweıten Viısıte Österreichs, die unter dem gehaltvollen Motto » Ja ZU

Glauben Ja Zu Leben« stand, riet der aps gleich Begınn ın der Ansprache
1m Stephansdom seınen Zuhörern »Unser SaNzZCI sogenannter christlicher
europäischer Kontinent bedartf heute eiıner Neu-Evangelisierung«. Vom Beispiel
Clemens Marıa Hoftfbauers ausgehend, des Patrons Wiıens, des » Erneuers des
gesellschaftlichen und kirchlichen Lebens« in der »Gleichgültigkeit des Zeitalters
der Aufklärung«, forderte CT, 1m besonderen die Laılen ewandt, »siıch für eıne
CArıstlıche Erneuerung ın der Kirche und Gesellschaft VONN heute einzusetzen«.
gleic. dem Thema des Lebens 1ın seıinen zahlreichen spekten sehr 1el Raum
gewidme WAaTr, lag doch der Akzent eutlic auf der Erneuerung des aubens in
der Kirche SO hieß 1ın der Ansprache die Osterreichische Bischofskonfiferenz
In alzburg: >> IC 1Ur einıge vereinzelte pastorale Inıtıatıven sind heute gefOr-
dert, eıne umfassende Neu-Evangelıisierung wird immer notwendiger, die bei den
einzelnen, bel den Familien und Gemeinden beginnt und die verschütteten Quellen
des auDens un einer überzeugten Christusnachfolge NeuUu ZU Fließen bringt«.
Das Anspruchsvolle und Herausfordernde dieser Mahnung trat och deutlicher ıIn
der Aussage zutage, ıIn der das Wort VOIl der »Dauerevangelisierung« fiel »Gefior-
dert ist eine Katechese und Glaubensverkündigung, die adikal un ragend ıst,
daß I1L1all sS1e als eıne Dauerevangelisierung bezeichnen könnte«. el lag der
Nachdruck wiederum auf der Konsolidierung des aubens 1m nneren der Kirche

L‘Osserv KRomano (deutsch) 1986,
” Predigten un! Ansprachen VO  _ aps Johannes Paul Il be1l seinem zweıten Pastoralbesuch In
Deutschland, Bonn 1987, 130; 135
10 Dokumentation der österreichischen Kirchenzeitungen, Nr. Da (4 Juli
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elbst, W1e eiıne USIIUC. ın das rgumen VOIl der Glaubensiferne der
säkularıisierten Welt VETSDCITEN.: >> Urc eıne umfassende Neu-Evangelisierung
muß die Kirche versuchen, dem Prozess der kirchlichen Entfremdung In ihren
eigenen Reihen Einhalt gebieten und ittel und Wege iinden, auch die
der Kirche Fernstehenden wieder zurückzugewıiınnen und die menscnNhliche
Gesellschafit mıt dem Sauerte1ig des Evangeliums durchdringen«*. Deutlich wird
1er das auf die irdische Gesellschaft gehende iırken der Kirche als Frucht un
olge eines In sich gefestigten lebendigen Glaubenslebens ausgegeben Iheser
Appell ergeht aber auf dem Hintergrund einer epochalen Gefährdung des lau-
Dens, die in der Glaubenskrisen, Urc Widerstand und Abfall VO  z Evange-
ll1um« gekennzeichneten Geschichte des christlichen aubDens ın EKuropa heute
wıieder eıinen Höhepunkt erreicht hat » Darum braucht Kuropa, W1e ich wiederhaolt
gesagt habe, ringen eiıne eue Evangelisierung sowohl 1n den großen tädten als
auch In den ländlichen Regıionen. uch die Kırche ın DIiOzesen un! Ländern
mußß iın verstärktem aße wieder missionarisch werden«?!2.

DIie angeführten Aussagen erlauben den Schluß, da der oberste Hırte der
Kıirche, der aufgrun se1ınes lebendigen Kontaktes mıt Ländern, Völkern und
Natıonen und AUusS$s einem Erfahrungsfundus sprechen kann, W1€e aum einem
anderen verfügbar seın dürfte, mıt dem Stichwort VO  —; der »Neu-Evangelisierung«
der Kirche eıne Aufgabe zuwelıst, deren Bedeutung nicht leicht überschätzt werden
annn und deren Dringlichkeit für die Kirche der en des Jahrtausends miıt
keiner anderen verglichen werden annn

Dıie Dringlichkeıit dieses ultrags trıtt och deutlicher und gleichsam körperhaft
hervor, WEeNnNn 111all den WC VOT den Verfallserscheinungen nicht verschließt,
welche die Ursache für die geradezu dramatische Entwicklung bietet, der die Neu-
Evangelisierung entgegenwirken soll

DIie Not des aAauUDens und das ot-  endende

Es bedart eigentlich keiner Betonung, daß ın all den genannten Stellungnahmen
des Papstes (die 1er ohne NSpPruc. auf Vollständigkeit LL1UT beispielhaft aufgeführt
werden) die Überzeugung VOINl eiıner notvollen Situation der Kirche uüuhrend ist un
VO  — eiıner geschichtlich herausragenden Glaubenskrise, W1e s1e der Kirche auf
ihrem Weg Urc. die Zeıt immer wieder egegnet, ihrer Erprobung un ihrer
Läuterung. Da aber das Wort VOIlN der » KT1S@C« heute ın en Lebensbereichen
berufen wird und beinah schonZ Gerede geworden ıst, da 65 ferner (trotz allem)
In eın VO umfassenden modernen Paradıgma der Evolution und der Entwicklung
beherrschten Denken nicht recht hineinpaßt un deshalb auch VO  am} der herrschen-
den öffentlichen Meınung ıIn der Kirche oft als obsolet empfunden wird, darf die
rage ach dem Tatsachenbeweis für das Vorhandensein dieser Gefährdung eigens
11 Ebd., T5
12 SO ın der Ansprache bei der Eucharistiefeier in urk eb  9
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aufgenommen werden, die ja VON vielen höchstens als Randerscheinung zugegeben
wird.

Daß ın den angeführten Beispielen das bedrängende Phänomen nıcht übertrie-
ben wird, da be1l seliner Beurteilung vielmehr eın rechtes ugenma. obwaltet, äßt
sich gerade der ersehen, WI1Ie der aps be]l der Schilderung der Sıituation
immer auch auf die posıtıven Kräfte 1m en der Kirche er der betreffenden
Teıilkırchen) verwelıst und die Bewelse des Geilstes und der Ta erwähnt, die In
der Kirche zumal auch unter Lalen aufbrechen. DDas geschieht auf den Pastoralrei-
SCHH geWl nıiıcht Adus taktischen Gründen oder Adus Höflichkeit gegenüber den
Jeweıiligen Einladenden, sondern ist USATruC. der gläubigen Überzeugung, daß
die Kıirche auch 1ın den Bedrängnissen ebt und na entfaltet, die ihr VOIl oben
zuwächst, So IL1all sich 1er das geisterfüllte Wort Newmans erinnern
INas » |IIe aCcC Christi 1eg WI1e 1m Todeskampf. Und dennoch schritt TISTUS
nıe mächtiger Urc diese Erdenzeit«?.

ber der IC auf das alten der guten Kräfte hat wiıederum nicht die
Bedeutung, die Unheilszeichen übersehen lassen oder Sar In eiıner irrtümlichen
Deutung des Gleichnisse VO »Unkraut untier dem Welzen« (Mt 13,24-30) dem
Wachsen des Bösen mıt Gelassenhei zuzusehen wahren das Gleichnis gerade
VOT alschem Optimismus und alscher Sicherheit eım erden des Reiches Gottes
WAarTrnien WL Deshalb hat der Ernst der kritischen Urteile ber die Situation VOIN

Glauben und Kıirche eiıne Urc. nichts entkräftende Bedeutung. Er kam auf der
zweıten deutschen Pastoralreise Johannes auls I1 etiwa ın den Sätzen ZUuU

USdTruC. ın denen die Festigkeit des auDens angemahnt wurde: » Ja auch heute
g1Dt Bereiche, 111lall die gesunde Tre nicht mehr erträagt, INa ach
eigenen Wünschen immer eue Lehrer sucht, die den ren schmeicheln, W1e
Paulus s vorhergesagt hat« DIe biblischen Tiefendimensionen des Kampfes der
Geister aufreißend, hiel S ber die aCcC des Bösen: » ES g1Dt Zeıten, 1n denen die
Exıistenz des Bösen unter den Menschen ın der Welt In einer besonderen Weilise In
Erscheinung trıtt Dann wird och offenkundiger, daß die Mächte der Finsternis,
die In den Menschen und RC die Menschen wirken, größer sind als der
Mensch Der heutige Mensch scheint dieses Problem fast nicht sehen wollen
Er tut alles, die Existenz Jjener Beherrscher dieser finsteren Welt, Jjene listigen
Anschläge des Teufels, VO  — denen der Epheserbrief spricht, aus dem allgemeinen
Bewußtsein verbannen«!*. Wıe der Nachklang dieser Worte nımmt sich die
rage dUus, die der aps eım Besuch des ehemaligen Konzentrationslagers aut-
hausen den gequälten und getoöteten Menschen dieser Stätte der Unmenschlich-
keit richtete: »Mensch VO  — gestern und VOIN heute ‚. 5SdsC uns, en WITr nıcht
mıt Z großer Eile deine vergessen?«”,

ber das ber der Zeıt waltende Dunkel, welches astend WIFr daß
manchmal die Stunde der Finsternis gekommen seın scheint«, betrifft nicht LLUTI

13 Aus den Gebeten Newmans, 158561
14 Ebd., 4 9
S Dokumentation der Osterr. Kirchenieitungen‚
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den Zustand der Welt, dem die Kirche völlig enthoDen ware ESs ist eın heute 1e]
verbreıtetes Zeichen der Selbstgefälligkeit, WEl INan christlicherseits die Haltung
der modernen Konsumgesellschaft anklagt, ihren Eg0O1SmUuS, ihren Hedonismus,
ihre Friedlosigkeit un! geıistige Zerrissenheit anprangert un el den Eindruck
erweckt, als ob die Christen VO  — diesen Übeln N1IC. angegriffen waren Johannes
Paul I1 alst diesen INAruc niıemals aufkommen, sondern welılst auch auf das
Versagen der rYısten und auf die Mängel des kirchlichen Lebens hin, aber nicht In
der heute üblich gewordenen Weıse eiıner überheblichen Kirchenkritik, welche
ber die Kirche oben her« oder außen her« urteilt, sondern iın der
Weise des sorgenden Hırten, der den unden der er mitleidet

Immer, WEl der aps bei seıinen Pastoralreisen ın der Verkündigung diesen
kritischen Ma(ßstab ansetzte, SCWAaNN seın Wort OCNsSten Wirklichkeitsbezug, hne
jedoch die Diskretion vermıiıssen lassen. Das geht etwa dem Wort des Papstes

die Priester, Diakone und Semiıinarısten 1m Dom anlässlich des ersten
Deutschlandbesuches auf »Zusammen mıt MIr werdet ihr jedoch mıt schmerzlıi-
cher orge feststellen, da der persönliche Empfang des Bußlßsakramentes ın Euren
Gemeinden während der etzten re sehr stark zurückgegangen ist« 6_ An eiıne
vorgeitiragene kritische Erinnerung ann sich hnlich W1e bezüglich der rechten
Feler der ıturgıe die autorıtatıve Mahnung anschlelsen »Herzlich hıtte ich
Euch, Ja, ich ermahne Euch, es tun, daß der Empfang des Bußsakramentes ın
der persönlichen Beichte wieder selbstverständlich wird für alle Getauften«,
sich sofort auch eıne Kritik den wıiderrechtlich als Ersatz für das Sakrament
erklärten Bußgottesdiensten anschlielßt

ber auch die 1SCHOIe ergeht 1m 1NDI1IC. auf den ückgang der Priesterbe-
rufe un die Einführung pastoraler Dıienste die Mahnung: »Doch der Dıienst
der Priıester annn nıcht UrCc andere Dıienste ersetzt werden. ure Tradition der
Seelsorge aßt sich ich einfachhiın vergleichen mıt den Verhältnissen In Afifrıka
oder Lateinamerika. Und doch gibt 6S mMI1r denken, da ich dort weıthiıin einen
größeren Optimismus bei wesentlich geringeren Zahlen VOINl Z.UT Verfügung stehen-
den Seelsorgern angetroffen habe als 1m westlichen Europa«*®.

Den wachsenden Nivellierungstendenzen scheint CS entsprechen, WE sich
ın Jüngster Zeıt die diesbezüglichen Sorgen des Papstes och deutlicher artiıkulie-
TE und einen estimmteren Ton annehmen. Hierfür annn die Predigt des Papstes
anläßlich se1ınes Jüngsten Besuches Österreichs he]l der Eucharistiefeier ın Inns-
TUC als Beispiel herangezogen werden (wobeı 65 TEILNC unsachgemä ware, die
1er berührten Tatsachen auf dieses Land einzugrenzen und den allgemeingültigen
Charakter der päpstlichen Exhorte übersehen)

Die orderung ach einem »lebendigen Glauben« auslegend, trifft Johannes
Paul IL die Feststellung: »Ihr ußt leider feststellen, daß CUGT ın der Geschichte
oftmals gerühmter Glaube heute, W1e€e 1n manchen anderen Ländern Europas,

16 Ebd., 112
Ebd., 1

18 Ebd 126
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ernsthaft gefäahrdet ist Wachsende Sprachlosigkeit zwischen den Generationen,
zahlreiche Ehescheidungen, Selbstmorde auch unter Jugendlichen amp mıt
en Mitteln unter Partejen und Politikern, erbitterte Konfrontation unftier den
T1ısten selbst, zynische Kirchenkritik In kircheneigenen Publikationen das
sind einıge Alarmzeichen afür, daß Gottes Gebote und die TO Botschaft Christi
für sehr viele nicht mehr die rundlage ihres Verhalten sind«*. In diesem Zusam-
menhang erfolgt auch der Hınwels auf den Umgang der TYısten untereinander,
der ohl nıcht ohne Bezugnahme auf üngste aktuelle Ere1ignisse denken ist
» FUr den Umgang miteinander erinnert euch die Mahnung des postels Paulus

die Gemeinde ıIn Rom und jede Pfarrgemeinde: °Wır mMussen als die tarken
die Schwäche derer tragen, die chwach sind, und dürfen nicht für ull$s selbst
en (Röm 151 _)«, (wobei daran erinnern Ist, da die Unterscheidung des

Paulus zwischen »Starken« und »Schwachen« nıcht auf heutige Verhältnisse
übertragen werden kann, SO der Sinn der Aussage heute VOILI em In der
Mahnung ZU » Nicht-für-uns-selbst-leben« und ın der Ablehnung jeder elbstge-
rallıgkeit gelegen st) Die Mahnungen des obersten Hırten der Kirche die
auigen konnten sich ıs der Warnung des Sehers der Apokalypse steigern:
» Wenn die Yrısten ihren Glauben nicht mehr UT das eispie ihres Lebens und
Urc das Wort bezeugen, ann wird das IC VOINl ihnenS (vgl Of{ffb
285) Andere werden kommen und den atz 1n NSpruc) nehmen, den die
TYısten nicht mehr ausfüllen«?*°.

Wenn INan angesichts dieser ernsten Feststellungen ber die Gefährdung des
auDens (die mıt realistischen Hınweıisen auf den Priestermangel, den ückgang
VO  — Ordensberufen, die große Zahl der Kirchenaustritte einhergehen) immer och
ragt, ob das Bild der Sıtuation nicht düster gehalten ist, erfolgt die Antwort
1ın der orm einer Bestätigung VO  S eiıner Seıte, die ın dieser 1NS1IC. gänzlic.
unverdächtig ISt, weıl S1e sich selbst miıt dem aps auseinandersetzt und ihm W1€e
der Kirche kritisch gegenübertritt. In der NaC: Intention und USATUuC. ohl nicht
Sanz ausgewogenen) den aps gerichteten Adresse der Vertreter der Jugend 1m
Salzburger Studentenzentrum fielen (als rgebnis einer mirage die bezeichnen-
den Erklärungen: da das Gottesbild vieler Jugendlicher » kaum och eIWwas miıt
christlichen Vorstellungen un« habe, daß die Eltern bezüglich der Weıtergabe
des auDens versagten, dalß der Glaube ın vielen (katholischen) Familien über-
aup nicht mehr gelebt würde, daß viele Junge Menschen keinen ezug mehr Z
Kirche hätten, daß S1e ihr T1IUSC gegenüberstünden, daß »drel Viertel der beirag-
ten Jugendlichen VO  = der Kirche keine mehr« erwarteten und auch Urc.
Aussagen des Oberhauptes der Kirche nicht mehr angesprochen würden, da viele
»die Kirche nicht für notwendig halten, glauben«, dals die Kirche ihnen ın
den Fragen der Sexualıtät keine seın könnte. Das Ganze wird VO  — den
Mitarbeitern der kirchlichen Jugendarbeit »mıt Bitterkeit und Schmerz« wiederge-
geben und ZU nla eines Versprechens einer Intensivierung ihrer Arbeıt

19 Ebd.,
20 Ebd.,
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SCHOMMECN, aber CS wiırd nıiıcht EeutlCc. ob die Vertreter der kirchlichen Jugendar-
beit die genannten Vorbehalte gegenüber der Kirche ablehnen oder sich diese nıicht
selbst eıgen machen. Auf jeden Fall bestätigt diese Kritik der Kirche und
aps selbst (u.a auch der übertriebenen Siıcherheitsvorkehrungen anläß-
ıch des Besuches) die VO aps gebotene Schilderung der Glaubenssituation,
auch S1e Adus einer anderen Motivatıon und mıt eıner anderen Zielrichtung
erfolgt. SO ware bezüglich der ohl eın weni1g gespielten Enttäuschung der
Jugendlichen ber die angebliche Unbeweglichkeit der Kırche ın Fragen der
Sexualıtät, die schon 1980 e1ım Papstbesuch ıIn München?! und seıtdem bei
anderen ahnlichen Gelegenheiten ZUTr au geste wurde, iragen, ob den
betreffenden Jugendlichen ohl och bewußt ist, dals aps und Kirche nicht
das göttliche ebot, das ZUuU Wohl W1€e ZU Schutz der Menschenwürde, aber auch
Z.UT Sicherung der einen natürlich übernatürlichen Ordnung erlassen Ist, angehen
können, sehr 1mM Gegensatz manchen Vertretern der oral, die sich Urc.
iımmer subtilere Unterscheidungen dem Geltungsbereich dieses Gebotes entziehen
möoöchten. Das Ganze ist wiederum eın Zeichen der Sıtuation der Verkündigung
eute, das die Sorgen des Papstes Destätigt.

och konkretere Hınweise auf diese öte finden sich In Jüngsten Ansprachen
des Papstes die ischöfe, die In ihrer Bestimmtheit und ın ihrem Forderungscha-
rakter die gewohnten Bahnen verlassen und In ihrer Welse die Besonderheit der
Sıtuation erhellen Fur die Zeitdiagnose kommt der Ansprache des Papstes die
Österreichischen 1SCHOTIe anlässlich ihres Ad-limina-Besuches VO 1987

ihres aktuellen und zugleic. programmatischen Charakters eiıne besondere
S1ignifikanz Für eıinen spateren Beurteıiler, dem die Sıtulerung dieses Dokumen:-
tes In der Zeıt nicht mehr Vvertirau ist, könnte sich der INATruc. ergeben, daß der
aps 1er nhalte und Wahrheiten aufführt, die ZU Grundbestand des kirchlichen
Lebens gehören un die Urc das Zweıte Vatiıkanum W1e Urc. die nachfolgende
Lehrverkündigung der Päpste ın das Glaubensbewußtsein eingegangen seın
mußten.

In der Tat jeg die Bedeutung dieser Ansprache wenıger 1m Inhaltlichen un ın
seıner Neuheiıit, sondern 1ın dem Umstand, daß diese nhalte überhaupt Z
Gegenstand einer eigenen rklärung gemacht werden mulsten, W ds LLUTr als eX
eiıner besonderen Sıtuation verstanden werden annn Das gilt VON der
Erinnerung des Papstes » Ihr 0r keinen Zweifel dem eCc des Papstes Z
freien Ernennung der 1SCHOTe auftfkommen lassen, das sich 1mM Kıngen die
Freiheit, die Eınheıit, un die Katholizität der Kirche 1mM Lauf der Geschichte ın oft
schmerzlichen Prozessen immer klarer herausgebildet hat un: entsprechend den
Leitlinien des I1 Vatikanischen Konzıils VO kirchlichen Gesetzbuch aus-
drücklich unterstrichen wurde (can. A 3/6; vgl T1ISTUS Dominus 20) Dieser
geschichtlichen Entwicklung wird nicht gerecht, WeT S1e infach unter Kategorien
der aC interpretiert«.

21 Vgl Johannes Paul IL ın Deutschland, Bonn 1980, 180
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Als selbstverständlich MU.: ZWanzılg re ach » Humanae Vıtae«

und ach der dogmatisch ausführlich begründeten Tre VOIN » Famıiliaris Consor-
t10« (vgl Nr 32) ber die Schöpfungswidrigkeıt der Kontrazeption, die der
SANZCI Tradıtion des aubens« festgehalten wird, die Erinnerung den verbind-
lıchen Charakter dieser päpstlichen Lehrbekundungen erscheinen, die TOLZdem
eıgens hervorgehoben wird untier diskretem Hınweils auf manche unnötig Uur-

sachten Irrıtationen: » Wenn 1m ersten Augenblick der Veröffentlichung der ENZY-
och eine gewIlsse Ratlosigkeıit verständlich Wäal, die sıich auch iın manchen

bischöflichen Erklärungen niedergeschlagen hat, hat der ortgang der Entwick-
lung die prophetische uhnne1 der aus der Weıisheıt des aubens geschöpiften
Weıilsung auls VI immer eindringlicher bestätigt«. In der gleichen Weilse sind die
Erklärungen ber die Nichtmöglichkeit des Sakramentsempfanges der wiederver-
heirateten Geschiedenen, ber die Nıicht-Beliebigkeit der Gestaltung der Eucharıi-
stıe, ber die Verantwortung der theologischen Fakultäten und die Aufforderung
ZU. Widerstand den öffentlichen Meinungsdruck LLUT AdUus$s eıner Sıtuation
heraus verstehen, In der rundlagen des Glaubenslebens 1NSs anken geraten
sind??.

Da der aps nicht eıne einzelne Teilkirche mıt der Verantwortung für be-
stımmte Fehlentwicklungen e  a  EL, sondern ber das Einzelne hinausblickt,
zeigen auch seiıne Ansprachen die deutschen 1ScChO{ie anläßlich ihres -]limina-
Besuches 1mM Januar 19858 uch 1er darf der reh- und Angelpunkt der SCHNAUSO
inhaltsreichen W1e differenzierten xXx NOrten 1ın der Forderung ach der Neu-
Evangelisierung esehen werden, die 1m USATrUuC. och verschärtft erscheint,
WEl C555 el »Schrec aber VOT dem schwierigen Werk einer Neu-
Evangelisierung Eurer Heımat nicht zurück. Die astora. 1ın unNseTelN modernen
Industriestaaten mußÖß heute VO  — TUnN:! auf missionarisch se1n« .“ DIie Dringlichkeit
dieser Au{fgabe, einmal auch als Re-Evangelisierung bezeichnet“‘, wird auch 1er
AUus der bedrängenden Situation des aubens abgeleitet, die mıt nüchternen
Fakten belegt wird: ständiger ückgang des Kirchenbesuches, der Anstieg der Zahl
der Ehescheidungen, »die auch untier den Katholiken Eures Landes erschreckend
hoch 1St«, das Schwinden des Bewußtseins für den sakramentalen Charakter der
Ehe (das, darf INan interpretierend hinzufügen, Urc. die theologisc. nicht
begründende Forderung ach Zulassung VO  — wiederverheirateten Geschiedenen

den Sakramenten weıter eingeschläfert WIT| die Krise des Beichtsakramentes,
das den schlichten Gläubigen unverständliche Propagılieren VOINN »moralischen
Verhaltensregeln die sich weitgehend den Triebbedürfnissen der Menschen
anpassen«* 1m Raum der Kirche selbst

In diesem Zusammenhang erfaßt der IC och einen Gegenstand der
orge, nämlich den Zustand der Theologie, näherhin der Moraltheologie. Die

22 Ansprache des Papstes die österreichischen Bischöfe, Kleinzell 1987
aps Johannes Paul IL Dreı Ansprachen e1ım Rombesuch der deutschen Bischöfe, Bonn 1988,

24 Ebd.,
25 Ebd., : 1 9
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diesbezüglıchen Sätze, die sicher nıcht ohne Kenntnis konkreter Verhältnisse
fallen, besagen, daß »unklare oder Sal alsche Lehrmeinungen 1mM Bereich der
ora bei den Gläubigen besonderer Verwiırrung führen«, weshalb die 1SCHOIe
auifgefordert werden, »>dafür SOTSCH, da die Moraltheologie WITCEKIIC VO  o den
reinen Quellen des auDens der Kirche her denkt« un »dıe Moraltheologen
eindeutig und auf überzeugende Welse das verbindliche OS der christlichen
Botschaft lehren«?°. Das sınd Hınweilse auf Einbrüche ın der Glaubenswissenschaft,
die nicht drastischer formuliert se1ın können un die 1mM Zusammenhang gesehen
werden dürfen mıt der Ansprache des Papstes die Teilnehmer Internationa-
len Kongress für Moraltheologie VO 1986*7 und mıt einer Rede VO

März 1981, In der CI ausIu »Man muß realistisch und mıt tiefer, durchlitten-
der Sensiıbilität zugeben, da die Christen sich heute großenteils verwiırrt, urch-
einander, atlos, Ja getäuscht fühlen  1ın ogmatı und ora hat IHNan
wirkliche Häresien verbreıitet«*3. In der letztgenannten Ansprache die deut-
schen 1SCNOTIe ist auch die Einschärfung der Enzykliken Humanae vitae und
Familiaris Consortio VON Bedeutung mıt der Bemerkung, daß sich »In diesem Sinne
schon der verstorbene ardına Höf{ffner 1ın den etzten Jahren se1ınes Lebens Sanz
eindeutig geäußert«*” habe

TELNC wird 1LL1all angesichts dieser ernsten Feststellungen des Papstes bezüglich
der eutigen Glaubensno iragen dürfen, ob ın der Christenheit die Z Erfahrung
dieser chäden erforderliche »durchlittende Sensiıbilität« och In ausreichendem
aße vorhanden sel. Allgemeın un selbstverständlich ist 1eSs nıcht anzunehmen.
Hıer bestätigt sich allerdings LUr die alte ahrheiıt, dals eın wesentliches Merkmal
tragischer Krisensituationen gerade In dem Schwund des Bewußtseins für die
ExIistenz der Krise besteht, W1e ın für die Reformationszeit formulierte:
»So paradox klingen INasS nichts hat die Kirchentrennung geiördert, WI1IEe die
usion, die sich ber ihr Vorhandensein täuschte«>°.

Es annn aber auch se1n, dals en diesen Aussagen ber die Not des auDbDens
Pessimismus vorgeworifen wird und ihnen VOINN der Gegenseite her die hoffnungs-
vollen Zeichen einer religiösen ende, zumal unter der Jugend, entgegengehalten
werden. ber auch das iıst OIIenDar ein Zeichen für die außergewöhnliche Sıtua-
t1on, da die einen den Verftfall des auDbDens diagnostizieren, die anderen eiınen
Auifschwung sehen vermeınen, den Ianl LLUTr beherzter un mutiger vorantre!1l1-
ben sollte

Das geschieht etwa dort, der offensichtliche Priestermangel als posıtıve
Möglichkeit der Entwicklung einem priesterlichen olk ewerte wird, iın dem
CS och Geistliıche, Berufene, Aktive, Priesterliche«* g1Dt; denn » Jesus hat

26 Ebd.,
27 ÖOsserv. Romano VOIN 1986,
28 Ebd. VO 1981, Theologisches 1982, 4840
29 Dreı Ansprachen eım Rombesuch der deutschen ischöfe,
30 Jedin, Geschichte des Konzils Von Irient I'] Freiburg 154
41 So Zulehner, Das geistliche Amt des Volkes Gottes Eıne futurologische Skizze: Priesterkirche
(hrsg. v Hoffmann), Düsseldorf 1987, 202
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nämlich nicht auf heilige Gurus, das sSind die Priester, gesetzt, sondern auf eın
eıliges Volk, In dem ott wohnt«*2. Dieses »heilige Volk« oder die »glaubende
Gemeinde« wird dann, »gestutzt Urc. die Praxıs anderer christlicher Kirchen«,
AUus ihren Reihen »eınen amtlichen Vorsteher erwählen und diesen WE Weihe«
annehmen, wobe!l selbstverständlich In 7Zukunft auch die Priesterweihe der Tau als
möglıch erachtet wird (woiür eın deutscher Wei  1SCHO als euge herangezogen
WIT| Es gehe In eıner olchen Kıirche N1IC. mehr die ermittlung des eıls,
weil die Theologie den uniıversalen Heilsoptimismus wiederentdeckt habe worauf-
hın das eıl en gegeben ist und 1ın der Kıirche LLUT »ausdrücklich« WITFT' sondern

die Errichtung der »bleibenden Erde«.
DiIie Verfechter olcher Erfolgsrezepte eachten zweilerlei nicht daß

solche Kirchenmodelle seıt Jahrhunderten ın vielen christlichen Freikirchen prakti-
ziert wurden und LL1UL einer Verdünnung des Christentums ührten und da sS1e In
der nachkonziliaren Zeıt schon ange propagılert werden mıt immer deutlicher
werdendem »Erfolg«, nämlich mıt dem 11U.  = auch zahlenmäßig belegbaren
Auszug vieler Adus der Kirche Es ist geradezu evident, daß sich eiıne laisıerte, auft
»die bleibende eUue Erde« ausgerichtete Kirche selbst aufhebt und die rage ach
ihrer Existenzberechtigung bald nicht mehr wird beantworten können, doch
das »menschlich eıle Leben« auch unter Berufung auf eın elCl. Gottes VO  —
zahllosen christlichen und nichtchristlichen Denominatıionen auch erstrebt WIrd.
Solche NIWUrIie eınes weltläufigen Christentums, die ıIn Unkenntnis der esSCANICNHN-
te einen unbegründeten Originalıtätsanspruch erheben, kommen Adus dem Erbe des
enthusiastischen Humanısmus des Jahrhunderts, ın der Nachfolge Hegels
das Christentum seinem eigentlichen humanen Wesen geführt werden und als
»heilige aC. der Menschheit« entwickelt werden sollte, die TELNC nicht »unter
den alten Formen des oten Kultes in Besıtz nehmen«* sel, sondern iın freien
Gemeinden verwirklicht werden musse. Sie verlaufen sichtlich auf dem Wege der
VO  — V, Hartmann (T un Fr. Nietzsche prognostizlıerten Selbstauflösung
des Christentums?*°.

AÄhnlich ist VOIN Jjenen Versuchen urteılen, die sich unter Hınweils auf einen
Neuaufbruch VO  — Religiosität eiıne en! ZU ungegenständlichen Glauben erhof-
fen, der nicht VOIl objektiven enNalten und VO verbindlichen Bekenntnis be-
stimmt ist, sondern der eine Cuc Ex1istenzwelse des Menschen 1m Vertrauen auf
den höheren Sinn der Welt und auf die ur des Menschen erstrebt. ber das
Christentum ist nıicht identisch mıt Religiosität oder ahnungsvoller Gläubigkeit,
sondern ist das entfaltete Glaubensbekenntnis der geschichtlichen Offenba-
TunNs des Gottmenschen und se1ınes Fortwirkens ıIn seiınem eibe, der Kirche Jede
bloß exıistentielle Gläubigkeit ist demgegenüber eine blutleere Abstraktion, welche

32 Ebd., 197
33 Ebd Z076 201
34 Vgl azu Pohlmann, Der Humanismus 1m Jahrhundert Eine ecue Religion? Arnold uges
Auseinandersetzung mıt dem Christentum, Frankfurt 1979,
35 Ebd.,

Hartmann, Die Selbstzersetzung des Christentums un! die Religion der Zukunit, 1874
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unter dem Vorwand der Glaubenserneuerung den Glauben LUr och weıter
entleert.

DiIie Verkündigung Johannes auls I1 aßt nıcht 1m nNnklaren darüber, daß die
Antwort auf die Glaubensnot 1Ur In eıner Zuwendung ZA0E Glauben un ın
eıner tieferen Einwurzelung in seinen geheimnishaften TUnN:! elegen se1ın annn
Das die Not endende und S1e Überwindende mul In einem Gang in das Zentrum
und ın die 1leie gefunden werden, der den eiıchtum des auDbDens LICU entdeckt,
un 1eS N1IC. als menschliche Lebenshilfe (auf die heute das Wesen des
auDens reduziert WIF' sondern als eılhabe der Christi, »die alle
Erkenntnis übersteigt« (Eph 3,19) un gerade dem Menschen mehr schenken
kann, als CI erwartet

Neu-Evangelisıierung als Ruf ZUT Umkehr

Um den Gehalt der Neu-Evangelisierung ach dem Programm Johannes auls IL
bestimmen können, ware eigentlich eın ingehen auftf die gesamte Glaubensleh-

angebracht, W1e sS1e VOT em 1ın den großen Weltrundschreiben entfaltet ist
ber dem 1er getroffenen Ansatz entsprechend, sollen die Fundstellen L1UT jenen
patoralen Ansprachen und Kundgebungen entnommen werden, die mıt dem
ema der Neu-Evangelisierung direkt verbunden SInd. In dieser Verbindung trıtt
auch das Anliegen der en in der Glaubenskrise, ın der 1rekten ede SC-
ruc. 1e] unmittelbarer, 1lrekter un persönlicher hervor als 1n den lehrhaften
Außerungen der Enzykliken.

Dem entspricht CS, da der aps dieses se1ın nliegen in den Ansprachen nicht
LLUT ıIn stark persönlicher orm vortragt, sondern daß CI damit auch die Person und
die einzelnen refifen ll Das geht nicht zuletzt daraus hervor, da die ZuUuerst
erhobene orderung un der Begınn der Evangelisierung mıt dem NIru die
Person ZUr inneren Umkehr gesetzt wird. In der uphorie der nachkonziliaren Zeıt
wurde das Anliegen der Erneuerung der Kirche VOT em unter dem Leıtwort der
» Reform« vorgetiragen, Was die Aufmerksamkeit zwangsläufig ach außen lenkte
und auf die Anderung VOIl Strukturen, VOIN außeren Ordnungen un Gestaltformen
ixıierte, die ZWAar für den gedeihlichen Fluß des Lebens notwendig Sind, die aber
die nicht mıt dem en selbst identisch sind und CS nicht hervorbringen. SO darf
selbst gegenüber dem Werk der Liturgiereform, welches das sichtbarste Zeichen
der nachkonziliaren Ara der Kirche geworden ist, die rage geste. werden, ob
davon das eigentliche en des auDens ın seliner 1eie und Breıte ergriffen und
umgewendet wurde.

Deshalb Seiz der Appell des Papstes, dem INan keine Geringschätzung der
Bedeutung auch außerer Reform ın Kirche und Gesellschaft nachsagen kann,
bezüglich des Evangelisierungsvorhabens doch tiefer un wurzelhaft nämlich
W1e das Evangelium bei der Forderung ach Umkehr »Sie (die Christen) mMussen
mıt der egbereitung Gottes 111e  — beginnen; ZUerst UG ihre eigene Bekehrung
und UrCc. ihren Dienst den Mitmenschen, W1e 65 der Prophet Jesaja ordert
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Bahn CEUTE Straße, ebnet den Weg, entfernt die Hindernisse auft dem Weg meınes
Volkes’ Jes 57,14)«". Und wiıederum auft das eispie des Täaufers hinweisend:
» Wır alle spuren, W1e sehr WITr der Erneuerung eıner Hinwendung ott
edurien Erneuerung, Umkehr und Hinwendung Gott, den Quellen des
aubens, Besinnung auf den unverkürzten Glauben ‚« Der aps scheut sich
NIC. auf den 1er spürbar werdenden Mangel eutlic. hinzuwelsen: » Man spricht
ZWar 1e] VO  — Umkehr und Versöhnung 1mM IC auf gesellschaftliche ehlentwick-
lungen und on  1  ( weıiıicht aber der Änderung der eigenen Lebensrichtung und
der persönlichen Umkehr des Herzens und damıt der eigentlichen Versöhnung mıt
ott und den Menschen aus«>.

Tatsächlic geht 1mM Aktıvismus der außeren Reformbestrebungen der 11 ®
ZUEerST immer auf die anderen, auf das Amt, die Instıtutionen und Urganısationen,
ohne da Ian gewahr wird, dalß CANArıstilıche Reform zuerst das eigene Selbst
ergreifen und umgestalten muß Weıl das weıthin unbeachtet 1e konnte es

geschehen, da der außeren etonung des Dienstcharakters des christli-
chen Lebens die Erneuerung der Kirche eiıner Auseinandersetzung mehr
Einfluß, ärkung VO  — Gruppeninteressen und (re2 wınn VOIl Machtpositionen
wurde, W as nıcht zuletzt auch Adus dem Verlust des Verständnisses für das Y1STUS-
geheimnıs der Kirche resultierte, dessen Stelle immer mehr eine simple Demo-
kratieauffassung trat umd immer weıter sıich greilft. Da der VO Konzil
CTISANSCHNC Ruf Z höheren Verantworung der Laılen einem Drängen ach ar
und mbo geworden Ist, das dem VO Konzil vorangestellten Weltauftrag der
Laı1en zuwl1derläuft, annn LLUT aus dem Verlust der Innerlichkeit der Reform rklärt
werden, die nicht als geistige Umkehr verstanden wurde.

Diese Umkehr muß als eın Geschehen des auDbDens verstanden werden ZUrTr

lebendigeren Aneıgnung der Botschafit des Evangeliums. Darum hat das orhaben
der Neu-Evangelisierung der Christen wesentlich eine Bekehrung Z SaNZCI,
kernhat  ten kirchlichen Glauben ZU Ziel Da die Krıse 1n en Erstreckungen (bıs
hinein ıIn solche Teilbereiche W1€e Zölibat, Ehe, Ordensleben eıne Glaubenskrise
ist, ann ihr auch T egegne werden Urc. eıne Festigung des auDens und eın

Standfassen In ihm Bezüglich dieser Forderung wird weıthin Überein-
stımmung herrschen, W1e auch ın der Hervorhebung des tatıgen, lebendigen und
fruchtbar werdenden Charakters dieses aubens ber In diesem Punkte beginnt
sich dann das Verständnis des auDens gleich wieder verunklären, WE ın
der eutigen Glaubensdiskussion eın Unterschie: zwischen Glaubenswahrheit und
Glaubenspraxis, zwischen (angeblich sterıler) rthodoxie und Orthopraxie einge-

wird und ın Konsequenz dieser alschen Unterscheidung der Glaube chlie[($-
ich eıner sozlalen oder Sal politische Aktion umgeprag wird. DiIie Glaubenskri-

stellt sich heute VOT em als Preisgabe des Lehr- und Wahrheitsglaubens dar,
der als blo(ß theoretisch, als der Erfahrung unzugänglich un: als leer mißdeutet
WIrd.
57 Dokumentation der Osterr. Kirchenzeitungen,
38 Ebd.,
39 Dreı Ansprachen e1m Rombesuch der deutschen Bischöfe,
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Johannes Paul l unterläßt CS SCINEM Appell Z Neu Evangelisierung 1E die
Lebenskraft und die weltverwandelnde aCcC des aubens hervorzuheben ber

bietet keinerlei rgumen aIiur dals die Verlebendigung des Glaubens Urc
Geringschätzung oder Vernachlässigung SC11NES nhaltlichen lehrhaften un: »dog-
matıiıschen« Charakters werden könnte Im Gegenteil! Den Bischöfen
wird als erstes empiohlen: » DIe orge die unverkürzte Wiedergabe des
aubens und stetige Vertiefung«“*. Ebenso ergeht die Theologen, »die
methodisch den Inhalt des aubens erforschen, ohne C111l pastorales Lehramt
bılden«*, die Aufforderung, die »küniftigen Lehrer und erkünder des auDens
zuverlässig ZU) unterrichten« und ihnen C11le »solide theologische Grundausbil-
dung«* vermitteln Der Glaube 1ST e1in inhaltlich bestimmtes »Gut« ber das
»Z.u wachen« 1ST »damit CS vollständig und unversehrt die nachwachsende
Generation weltergegeben wıird«*

Dieser inhaltlich estimmte Wahrheitsglaube darf schon VO  — SEINEM rsprung
her nicht als eIWwas Abstraktes oder Sal JTotes ausgegeben werden das erst He
die außere Aktion des Menschen ZU en erweckt würde Als Gottes Wort das
sich den Geilst des Menschen richtet Seiz mıt SCIHNET Wahrheit den Geist
ewegung ach SC1INeEeM etzten Ziel un bringt damıiıt auch den illen mıt 1115 ple.
SO 1ST die Wahrheiterkenntnis nıemals lebensindifferent sondern selbst schon
en und 1LLMEeETE Aktion ber selbstverständlich aßt gerade die Glaubenswahr-
heit den Menschen nıcht beli der Anerkennung nhalts oder atsache
stehen S1e kommt VO ott des e1ls der Person Jesu Christi

Deshalb weıtet sich die Aussagewahrheit, WenNn S1C recht AaNSCHOMM wird,
sofort Z.UT personalen Begegnung mıt Christus Au  N So wird ahrheit, die allgemein
als Übereinstimmung des Denkens mıt dem Gegenstand umschrieben wird, Z.Ur

Übereinstimmung mıt der Person Christi uch darauf nımmt der Papst ı SC1INEeEeM
Aufruf Z.UT Wiedererweckung des Glaubens wohlüberlegt ezug, WEn den
Bıschöfen sagt »Se1d aber STEeTISs bewußt dals die Kıirche nicht C1INe ammlung
trockener ftormelhafter Lehren hüten hat Was die Kirche 1ST LL1C 1Ur
Formel Es 1ST Frucht lebendigen Begegnung mı1t dem Herrn un er ure

ihm« Deshalb »laufen alle Lehren unNnsTes Glaubens lebendi-
SCH Person Jesus Christus«** ber die wirkliche und vollendete Begegnung mıt
Christus 1ST nicht möglich ohne den Erkenntnis- und Lehrglauben Man ann nıcht
ohne Erkenntnis ZUTC NNeren Verbindung mı1t Person gelangen WenNn
INan nicht dem Irrationalismus Iur und lor öffnen ll Deshalb ergeht theolo-
ZISC exakt gleichen Zusammenhang auch die Mahnung » Wo re 11-
reu wird wird en angegriffen werden Wege verschüttet«

Erst WE der Glaube dieser Welılse als iLLNEeTeEe na und inwendiges en
verwirklicht wird annn die ihm eignende Aktivität auch ach außen auf die
40 Ebd
41 Ansprache des Papstes die Belgische Bischofskonferenz
4°) Drei Ansprachen e1ım Rombesuch der deutschen 1SCHhO{ie
43 Dokumentation der Osterr Kirchenzeitungen,
44 Ebd 15
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Menschen und die Welt hın entfalten, Was nicht möglich ware, WenNnn C ıIn sich
selbst eIWAas Theoretisches bliebe un seiıne Lebendigkeit erst 1M Kontakt mıt der
Welt empfangen könnte; ann ware auch die Gefahr gegeben der die rYısten
heute häaufig erliegen), daß der Glaube Urc. fremde na und firemde Stoiffe
versetz und verfälscht wird. Es ist selbstverständlich, daß der Glaube als innere
Gnaden- un Geisteskraft sich auch 1n der Weltgestaltung auswirken muß, ohne
daß die Weltarbeit deshalb schon mıt dem Heilsgeschehen identifiziert werden
dürfte. ber bevor die Zuwendung Z.UT Welt geschieht, bedart c5 (gedanklıic.
ausgelegt) och der Einführung eiınes Zwischengliedes, ber das die Ta des
auDens sich ın die heutige nachchristliche Welt vermiuittelt: es ist das Zeugnı1s des
auDbDens 1mM eigenen christlichen en und ıIn dem ihm eigenen OS

Der Überschritt VO Indikativ des christlichen auDens ZU Imperatıv des
christlichen OS, der ın eıner Zeıt, da die Ex1istenz einer Glaubensethik geleugnet
wiırd, besondere Bedeutung gewıinnt, durchzieht alle Aufrufe des Papstes ZAU R Neu-
Evangelisierung, beispielhaft In der Ansprache die Belgische Bischofskonferenz
ZU USdATrUuC. gebracht. Hıer ergeht die orderung alle Gläubigen, »TÜr die
unverkürzte cArıstlıche Botschaft und die Adus ihr folgenden ethischen Konsequen-
ZeI1 einzutreten, eın objektives persönliches Bewußtsein formen, die Heıiligkeit
der 1e und des menschlichen Lebens respektieren, die Kıinder den
Glauben un die auilie weiterzugeben, regelmäßig die Sakramente der Eucharistie
und der Buße empfangen und seın en ausschließlic ıIn den Dienst des Herrn
und der Kirche stellen«*. Das ema der Pastoralvisıite ın Österreich » Ja ZU

Glauben Ja ZU Leben« bot besondere Gelegenheit, den inneren Konnex
zwıischen Glaubenswahrheit und sıttliıcher Forderung, aber auch siıttlicher Befähıi-
SUunNns bekräftigen:». CUuUcCcTI Glaube, W AUs gesunden, tiefen Wurzeln genährt,
wird sich 1mM tägliıchen en auswirken und einen Lebensstil pragen 88l der Famiılie
und Nachbarschait, iın der Gemeinschaft der Miıtchristen, 1ın der Gesellschaft der
Miıtbürger«*°.
el verbleibt die sittliıche Forderung nicht ın der Allgemeinheit der erufung

auf die Prinzıplen des christlichen OS (die aus der Gottebenbildlichkeit des
Menschen abgeleitet werden und ın dieser Weıse STEeTS prasent SIN sondern geht
auf die Konkretion 1m en der Jugendlichen, der Ehe und Familie W1e der
Gemeinschatiten. Den Jugendlichen gilt einem entscheidenden un der Be-
währung des gelebten christlichen auDens die Mahnung: » Widersetzt euch
allem, W as CEUTIC Geschlechtlichkeit VOIN der 1e rennen ll Das Einswerden
zweler Menschen 1ın der leiblich-seelischen Hingabe aneinander ist LLUT annn davor
geschützt, eın gegenseıtiges Überwältigen un ich-Ausbeuten werden, WEeNnNn 65

eingebunden ist In lebendiger Ehrfurcht voreinander«*.
ine gewIlsse Zentralstellung aber nımmt die das Pontifikat kennzeichnen-

de orge Johannes auls I1 die Hebung der Familienmoral ein, die auf dem

45 Ebd.
46 Ebd.
4'/ Ebd.,
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Hıintergrund der Enzykliıken Humanae Vıtae und Familiaris Consortio sehen ist
un ihrer kontinuilerlichen Geltendmachung VOT den verantwortlichen Bischöfen
Zu diesem wesentlichen Punkte der Unterscheidung des hristlichen In der Auffas-
SUuN$s VON der Uur‘! des ehelichen es, der ıIn Familiarıs Consortio Aaus dem
unmittelbaren Zusammenhang mıt der göttlichen Schöpfertätigkeit begründet
wird” (und nıcht AUs sekundären anthropologisch-psychologischen Voraussetzun-
gen), ware die rklärung araına OIIners VO Maärz 1982 ergänzend heranzu-
zıehen, die besagt, daß die »Königsteiner Erklärung« für den Einzelfall bestimmt
Wäal, ın dem Jjemand die Überzeugung habe, »auf TUnN:! der Weıte und 1eife seiıner
theologischen Fachkenntnis  die bessere ünftige 1NS1IC. der Kirche schon Jetz

haben« Dagegen hätten »Millionen VON Katholiken ın den etzten Jahren
gemeınt, diese außergewöhnliche 1NS1IC besitzen«.

Es ist verständlich, dalß der aps die diesem Punkte, aber auch 1m Gesamt der
inneren ekehrung des Menschen entscheidende Gewissensfunktion un die Bıil-
dung des GewIlssens eıgens heraushebt Von der Doppeldeutigkeit der »autonomen
Moral« beeinflußt, hat sich inzwischen eiıne Gewissensaufassung unter den Gläubi-
SCH breit emacht, die dem subjektiven Gewissen den Charakter der objektiven,
schöpferischen nstanz der Sıttlichkeit eıner andlung zuerkennt, wobei nicht LLUTr
der Tatbestand des irrıgen (Gewissen nıiıcht mehr eachte wird, sondern auch die
Iranszendenz des Gewissensvermögens und seine Gebundenheit die transsub-
jektive ahrheı preisgegeben ist. DIe ufhebung dieser Verunklärung erscheint
als eın nliıegen, das die ethischen Weilsungen des Papstes kontinuierlich urch-
zieht un:! etiwa einen charakteristischen USATUuC ın den Satzen findet » Viele
halten heute das Urteil des menschlichen Gewissens für eIWwAas Relatives, für eIwas
VO Menschen Gemachtes, für die ege eınes Humanısmus ohne ott Das
Gewissen des Menschen verwahrlost, WenNn c allein gelassen wird und INan ihm
die ahrheı vorenthält. So wen182 WI1IEe das Auge auf das 1C. annn das Gewissen
auf die ahnrheı verzichten«>). Darum muß der Christ die Tre der Kirche, die
Hüterın der ahrheı ist, als »maßgebend« In seın Gewissensurteil einbeziehen.

Dals das Programm der Neu-Evangelisierung seiıne urzel und seıne ursprung-
1chAhsten nNnirıeDe 1m innersten Bereich des Menschen hat, da 65 iın der
Bekehrung des Geistes und ıIn der Umkehr des Herzens se1ın Fundament besitzt,
erhellen die wiederholten und mıt großer Eindringlichkeit vorgetragenen ahnun-
SCH Z.UT vertieften Wiedereinführung der weiıthin anden gekommenen sakra-
mentalen Bußpraxıis: » ES das Bulssakrament ist unersetzlich für die persönliche
un des Menschen. Die Beichte ist zugleic unersetzlich für die Zukunft des
auDens In Ortskirchen;: enn LL1UT ann annn ich wahrha ott als
eıne Person glauben, WE ich weıls, da ich VOT ihm persönliıch verantwortlich
bın, daß ich ıhm, dem barmherzigen Vater heimkehren kann, weil Y1STUS ın

48 Vgl Ansprache des Papstes die osterr. Bischöfe, Kleinzell 1987
49 Famıiliaris Consortio,
50 KNA Informationsdienst Nr. VO: März M982,
51 Dokumentation der Osterr. Kirchenzeitungen,
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seinem Kreuz die Ordnung der 1e und der Versöhnung LIEeEU gegründet hat«>2 In
der Tat dürifte die Erneuerung der sakramentalen Bußpraxıis der Kirche das
sicherste Krıteriıum für eine Erneuerung des Lebens aus dem Geilst des Evangeliums
und eıner Re-Evangelisierung se1ln, die gerade ihrer Innerlichkeit den
leicht erhobenen Vorwurtf der Restauratıiıon widerlegen annn

Erst auf die Mobilisierung der inneren Kräfte der Erneuerung OlgtT, iın eiıner
unreflektierten, aber durchaus stımmıgen theologischen Systematik, die Verpflich-
tung der Gläubigen auf ihren Weltauiftrag, der LLUT Aaus einem erneuerten inneren
en wirksam geleistet werden annn Es gilt für die Christen, die Welt »durch ihr
Lebenszeugnis mıt dem 16 der ahrheı des Evangeliums durchdringen«.
iıne kritische Betrachtung der nachkonziliaren Weltzuwendung der Yısten annn
ergeben, da TOLZ des uLILwands Worten und Resolutionen »der Einfluß der
Kirche auf die Gestaltung der öffentlichen ınge drastisch zurückgegangen 1St«?*,
W 3as VOT em den VO Zweıten Vatikanum ausdrücklich mıt dem Weltauiftrag
bedachten Laılen nla Z.UT achdenklic  eıt bieten sollte In manchen Fällen ist

eın Abgehen VOIl christlichen Grundsätzen sichtbar geworden, ıIn der
Gestaltung des Ehescheidungrechts In Deutschland> Deshalb scheut siıch der aps
nicht VOT der Mahnung, die se1t dem Konzil LL1UT och selten hören ist, da die
TYısten ihren an »IN der Welt, aber nicht VO  — dieser Welt« eacnhnten und
immer auch edenken ollten, »Sich ın ihrem en VO  — der Umwelt untersche!li-
den«°°. eCeW1 nıcht zufällig erfolgt 1ın diesem Zusammenhang die Erinnerung
eın Wort des frühchristlichen Diognetbriefes: » Was die eele 1m el ist, das sind
die TYısten ın der Welt«>”

Gerade die Erinnerung urchristliche Verhältnisse ann dem autimerksamen
Hörer einen 1INATrucCc. VO  K dem Entscheidungscharakter der christlichen erufung
ın dieser Zeıt vermitteln, aber auch ihre Dringlichkeit un chwere erkennen
lassen, welche der aps realistisch immer 1m Auge behält Es könnte se1nN,
daß vielen die Aufgabe einer grundlegenden und umftfassenden Neu-Evangelisie-
rungs hoch angesetzt und ın ihrem Ziel unerreichbar erscheint, besonders auch
1im IC auf die Kräfteverhältnisse ıIn der VO  — cCAhwacnhe und Uneinigkeit heimge-
suchten Kirche ber c5 ist gerade eın Zeichen des wahren aubens, der immer
auch mıt der übernatürlichen olinung verbunden ist, da GT sich VOINN sichtbaren
Widerständen und entgegenstehenden außeren Fakten niıcht enttäuschen aßt
Dann aber g1ibt auch VO aps gesehene ewegungen und Neuauftfbrüche ın der
Kirche, welche das kernhafte nliegen der Neu-Evangelisierung bereits verwirkli-
chen und en »TMIECEUE apostolische Gruppen un Bewegungen«, welche »mıt

52 Ebd.,
335 Ebd
54 Roegele, Kirche des Aufbruchs der des Vertalls? 1n : Lebendige Seelsorge (1975) 309
55 Vgl azu 0OaC. Wiesner, Das personale Menschenbild des Grundgesetzes un! seıne Verformung iın
ausgewählten Politikfeldern reibung Ehescheidung Bildungspolitik): Veränderungen 1mM Men-
schenbild (Grenziragen 1 9 hrsg. Luyten Scheiffczyk), reiburg 1987/, 1358-146
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großem Elan die TO Botschaft VO eıl anderen lebendig un eindringlich
nahebringen wollen«°2. S1e werden, zumal WeNn sS1e sich bewußt der Inıtlatiıve des
Petrusamtes anschließen, VO mediokren Medienkatholizismus gelegentlich des
»Papalısmus« geziehen, W as auch eın Schlaglicht auf die gegenwärtıige ase der
Kirche wirft ber 1LL1all sollte S1e ach den (in der Kıirche weiıthin auch anden
ekommenen) Regeln der Unterscheidung der Gelster prüfen un das ute be-
halten

55 Drei Ansprachen eım Rombesuch der deutschen Bischöfe,



Das Bußlsakramen als Brennpunkt der Umkehr
Von Anton Zuegenaus, ugsburg

Beı den 1m Verlauf des Jahrhunderts VOILSCHOINIMMENEC Anderungen der
ulsIiormen, etiwa der früher einschneidenden Fast- und Abstinenzgebote, 1eß sich
die Kirche VO  —> der Überlegung leiten, dals S1e dem Arbeıtsrhythmus des modernen
Menschen 1mM Wege stünden und deshalb obsolet selen. Eın Rückblick auft diese
ZU Teil sicher sinnvollen, allmählich durchgeführten Änderungen rlaubt Trel
Feststellungen:

Liese Bulsübungen der Kirche wurden 1m Grunde ersatzlos gestrichen,
N1IC. Urc. CUu«cC Formen (z.B Fernsehverzicht einer Familie reitag ersetizt

Dıie traditionellen Bußübungen Sind der kirchlichen agebeur-
teilung nıiıcht In der Gesellschaft geschwunden: Heutzutage wird nıcht wen1g
gefaste oder ıIn irgendwelcher Weise erzıc geü (z.B Spelse, Fleisch,
Alkohol, 1kotin); die heutige Gesellschafit weiß VO Wert des Verzichts.

eander hat sich die Motivatıon des Verzichts: alt CI früher der Überwin-
dung der Neı1igung ZU Boösen und der Erlangung der inneren reıiheıt, 1en die
»innerweltliche Askese« Max eber) heute fast ausschließlic irdischer rtüchti-
SUuNsS (Fitness, Gesundhe1 und Überlegenheit (Figur!). Während der uddhismus
och den relig1ösen Wert der tötung oder der siam den des Fastens
wıssen, en die Christen die Notwendigkeit der Buße VEISCSCMH und ihre
ureigene Zuständigkeit Medizin oder Psychologıie abgetreten.

Buße und Umkehr sınd jedoch Voraussetzungen Z.UT Annahme des Reiches
Gottes (vgl IL 15) Wenn der Glaube eın personales, responsorlales eschehen
ist, In dem der Mensch auf den Liebesruf Gottes antwortet, ist der rad des
persönliıchen Eiınsatzes und der Mitarbeit mıiıt der na (der selbstverständlich die
Priorität ZuKomm das Maß für die Empfänglichkeit der na: Jesu Christi hne
eiıne solche Mitarbeit bleibt der Mensch nicht LLUI 1m wörtlichen und 1m
übertragenen Sınn unbeteiligt, sondern dem 50g der egierde ausgeliefert, weiıl
ihr nıcht die Tra der na entgegenwirkt.

Reın außerlich betrachtet lassen sich 1mM Brennpunkt der Buße, 1n der Beichte,
ebentftalls die genannten omente feststellen Der individuelle Dienst ın der
» Privatbeichte« ist weıthin ersatzlos weggeflallen, die ach WI1e VOT notwendiıge
Bewältigung V OIl Schuld wurde die verschiedensten Beratungsinstanzen era-
tungsstellen, Zeitschriften »Onkel«, Antwortdienst des Rundfunks) abgetreten,
wobel der transzendente ezug VON Uun: und Vergebung immanentistisch auige-
löst werden TO Im folgenden se1l zunächst 1n 1INDIlıc. auf das ußsakrament
eın Lageberic gegeben, dann eiıne sicher nıcht umfasgende Begründung dieser
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eutigen Siıtuation versucht. KEıgens soll ann och der ezug VOINl Beichte und
Eucharistie bedacht werden un schließlich ach egen ZUr erapie gefiragt
werden.‘!

Der Stellenwer der Beıichte ım deutschsprachigen Bereich

In den etzten ZWanzıg Jahren ist die Beichte 1m Glaubensleben des einzelnen,
SaAaNZCI Pfarreien der Regionen stark geschwunden, W CI nicht Sanz
außer Prax1ı1ıs gekommen. Dazu einıge Beispiele: In einer nordwestdeutschen
DIiOzese erläuterte eın Pater VOT dem Pfarrgemeinderat se1ın Konzept für die
geplante Volksmissıion. el wurde ihm bedeutet, daß CI »über es sprechen
ürfe, LLUTr nıcht ber die Beichte«. Der Mıssıonar hat darautfhin den ihm zugedach-
ten Auiftrag zurückgegeben. In eıner anderen Diözese predigte der GUEe Kaplan
VOIN der Beichte Im Pfarrgemeinderat wurde annn der Pfarrer gefragt, ob enn der
Kaplan nıcht mehr die Generalabsolution erteilen würde; der Pfarrer gab eıne
gewundene Antwort. Der Vertfasser kennt Gottesdienstanzeiger, In denen ber
Monate hinweg nıiıchts VOIN eıner Beichtgelegenheit geschrieben steht (und tatsäch-
iıch auch keine geboten wurde), CI sah zehn Pfarrbriefe, die CI zufällig erreichen
konnte, Urc. un mußte teststellen, daß 1n drei für die Zeıt VO Adventssonn-
tag bis ZU Sonntag ach Epiphanie neben den Gottesdiensten auch VOIN diversen
anderen Veranstaltungen die Rede WAaLTl, LLUTr nıcht VOINl der Beichtgelegenheit. Wenn
diese ıIn en Haushalten verteilten Pfarrbriefe die Beichte verschweigen, ist 65

eın under, WEeNnNn dem Verfasser schon oft entgegengehalten wurde, die Beichte
se1 heute doch abgeschaflit. Ferner scheıint der Name eınen Inhalt bekommen
en Wenn der Priester 1mM TankenNhaus einen Schwerkranken rag (um sich

irgendwie orilentieren), ob C etwa Ostern bei den Sakramenten und bei
der Beichte Warl, ann ach eıner bejahenden Antwort die weıtere rage ergeben,
da en bel der »allgemeinen Beichte« Wa  $ Was edeute bel einem olchen
Vorverständnis der »amtliche« Hınwelıs, daß für schwere Sıinden die Beichte
notwendig ist? Eın 1C ın die Beichtstühle, die se1 an nicht immer) ZZ1 010

Ablageraum für Kerzen, Bücher oder Putzmuittel umtfifunktioniert sınd, oder deren
Zugänge (von der Sakristei aus) verstellt sind, bestärkt nicht selten die Vermutung,
daß das Bulssakrament ın den betreifenden Gemeinden nicht besonders geschätzt
wird. Das »originelle« Hinweisschild, jeder äubige, der CS wünsche, könne
jederzeit 1m Pfarrhaus beichten, dient ho{ffentlic MIC der Gewissensberuhigung
des Pfarrers.

Wer eichte noch? Obwohl die Bereitschaft Z.UT Beichte insgesamt zurückgegan-
SCH ist, eıchten VOT em och die alteren Gläubigen, Kinder ET schon auffällig
Ja J1er N1IC. jedes el 1mM einzelnen ausgewlesen un begründet werden ann (schon Sar N1IC. bel

der »Zustandsbeschreibung«), sel vermerkt, dals der Verfasser ZUrTr Thematik VO  n} Buße und Beichte ın
vielen Publikationen theologisch Stellung bezogen hat, be] verschiedenen Gelegenheiten azu referiert
un: darüber diskutiert und neben allgemeiner Seelsorge uch UrC| viele Exerzıtienkurse un durch
langjährige pastorale Betreuung eines Krankenhauses Erfahrung gesammelt hat
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wenıger ın höheren Klassen der Hauptschule der der weiterführenden chulen
un Jene, die sich bewußt Fortschritt 1mM relig1ösen en bemühen und el
die Beichte als große erfahren en Leider ann nicht behauptet werden,
da ZU1 letztgenannten Gruppe immer die Priester und Priesteramtskandidaten
gehören. ach eıner Befragung alfs? en 54°% der nıederländischen Theolo-
SCH (die nıicht mıt den Priesteramtskandidaten gleichzusetzen sind!) nıe, 31% VOT

mehr als Jahren gebeıichtet. DIie deutschen Theologen en Z Wal alle einmal
gebeıichtet, aber für die Hälfte Wal s VOT Jahren Solche langen Fristen lassen
sıich auch bel Novızınnen feststellen, denen offensichtlich seıt der Schulzeit nıcht
mehr, auch nicht In der ase VOT dem Klostereintritt, DOSIt1LV das Bußsakrament
aufgeschlossen wurde.

WOo wird gebeichtet? Der nıcht leugnende und Urc die geringen oder
kürzeren Beichtzeiten iın den Pfarrkirchen belegbare ückgang bzw chwund der
Beichte bDesagt nıiıcht ın jedem Fall, da die Gläubigen dieser Pfarrei überhaupt
nicht mehr ZUT Beichte gehen Sie eiıchten be] Einkehrtagen 1ın Exerzitienhäusern,

Wallfahrtsorten oder ıIn Klosterkirchen, gerade In der Karwoche eın großer
Beichtandrang festgestellt werden annn Jedoch darf diese Tatsache nicht darüber
hinwegtäuschen, da 1m Vergleich irüher rein zahlenmälsig wenıger aäubige
und diese seltener 1mM Jahr ZAU Beichte gehen, die nıcht regelmäßig Praktizierenden
die er wenıgstens die Ostersakramente empfingen) melistens überhaupt nıcht
mehr beichten® und sich das Erscheinungsbild und Selbstverständnis der Gemeinde

Ort andern mussen, WE sich ort niemand als einzelner Urc die atsache
der Beichte als Süunder bekennt

Hinsichtlich der ualıtä des Bekenntnisses wird gelegentlich VON eiıner Besse-
TUNS 1m Vergleich er gesprochen. Diese Feststellung Mas insofern stımmen,
als bei der geringeren Zahl der Beichtenden der Prozentsatz der »bewußten«
Poönıtenten ste1gt. DIiese en jedoch auch er ın persönlicher Welse ihre
Süunden bekannt Andererseits 1st edenken, dali die ber re hinweg nicht
Beichtenden dann, WE sS1e das Sakrament empfangen Heirat, Erstkommunion
eiınes Kıindes, schwere Erkrankung) oft jedes Sündenbewußtsein verloren en
äubige, die Jahrelang LLUT Bußgottesdienst teilgenommen aben, erklären
überraschenderweise sehr häufig, dalß S1e nichts eiıchten wußten. uch der
Empfang des Sakraments 1mM Rahmen des Beichtgespräches annn USATUuC. intensI1-
Ven geistlichen Bemühens se1ın, aber ebenso eiıner gewIlssen Hılflosigkeıit: z.B
bevorzugen Jugendliche, die jahrelang nicht mehr gebeichtet un denen die In der
Schule gelernte Bekenntnisweise zurecht als nıcht altersgemäls vorkommt, das
Beichtgespräch; 1er zeıgt sich ann meılstens eiıne Unfähigkeit, zwischen un

Vgl Sala, Von den Schwierigkeiten der Beichte eute, 1ın FkTh (1986) 292:; jedoch uch die
krıtische Bemerkung alas dieser Analyse 281

In Diskussionen hört I11all N1IC. selten disqualifizierende Außerungen ber solche »Österlinge«. Das
Ungenügende eines solchen Verhaltens (Reue, Vorsatz!) ist klar, doch zeigen S1e damit klar ihre
Zugehörigkeit Z Kırche Die Haltung jener, die 190088 teilweise den Sonntagsgottesdienst besuchen und
hne Beichte ZUT Kommuniıion gehen, ist bedenklicher.
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und Problem (z.B Streit der Eltern, Arbeıitslosigkeit des ruders unter-
scheiden‘*.

Was tiun Jjene Katholiken, die ZWAar praktizieren, Sonntagsgottesdienst
teilnehmen, aber nıiıcht mehr beichten? S1e egnügen sich mıt dem Bußgottesdienst.
Um Millsverständnisse verhindern, sınd diesbezüglich ein1ıge Vorabklärungen
nötıg Der Bußgottesdienst ist nicht negatıv beurteilen; als ortgottesdienst
Ruf Z.UT Umkehr und Z.UT Aussöhnung mıt ott un dem Nächsten, Schärfung des
Gewissens ıIn 1NDI1C auf das Wesen der Sünde) und als Gebetsgottesdienst hat CT

große Bedeutung”. Wortverkündigung, und Sakrament dürfen Jedoch nicht
als Alternativen gesehen werden, sondern ıIn ihrer inneren Einheıt, hnlich WI1Ie sS1e
ın der Eucharistie zusammengehören un! nicht gegeneinander ausgespielt werden
dürfen Ferner muß klar gesehen werden, da das individuelle Bekenntnis Streng-

nıcht für alle Katholiken verpflichtend ist, sondern 1L1UT 1m Fall VON
odsünden Jedoch ist auch das Bekenntnis laßlicher Suüunden empfehlenswert
Unter diesen Voraussetzungen, die spater och verdeutlicht werden sollen, ist 1LLUN
ach den Hılfen iragen, die INan den schweren Süundern bietet, damıiıt S1e In
rechter (!) Welse Vergebung ihrer Sünden finden In Gemeinden, l denen die
Beichte akKktiısc. abgekommen un der Bußgottesdienst eingebürgert ist, wırd die
Verpflichtung für den schweren Sünder, der sich nicht In eiıne ar VOINN eıchten-
den einreihen kann, verdrängt oder ıIn Diskussionen Urc eıne VO  a Pseudo-
argumenten Wa 1bt CS eın Zweıi-Klassen-System VO  — Sündern?) vernebelt
oder Urc. Hıinterfiragungen (Etwa Ist sicher, dals die objektiv schwere Tat auch
subjektiv empfunden wurde?) vertagt. Die heutige Gesellschaft kümmert sich
wahrscheinlich mehr die Rehabilitation und Resozialisation der Straffälligen als
die Kirche die schweren Sünder, weıl diese als solche nıcht mehr erkenntlich
werden.

Wenn INan jedoch der re der Kırche es  a.  ö daß odsünden gebeichtet
werden MUusSsen und auch bel einer 1m eınes Notstandes erlaubten Generalab-
solution der Pönitent Reue un Vorsatz mıt dem für die el der Reue
unabdingbaren festen illen einbringen muls, die odsunde bei nächster ele-
genheıt eichten®, entstehen LU  ! U Jjene, die sich Urc Schwäche oder
Eigenmächtigkeit niıcht daran halten, ach innen un ach außen Unsicherheit,
Mißtrauen und atmosphärische Vergiftung.

War finden viele Katholiken den Wezgfall der Beichte Sympa  isch, doch w1ssen
alle, die bewulßlt ihren Glauben eben, die kirchliche Te Wenn S1e 1U  s eıne

Zu den Vorteilen des Beichtgesprächs (Klärung der persönlichen Lage, Aussprache, Beratung) und
seıinen Nachteilen (seltener Empfang des Bußsakraments der längeren zeitlichen Beanspruchung,
mögliche Akzentverlagerung VOIl der heilenden Gnade WCS ZUrTrC Heilung uUurc Bewußtheit un 1NSIC.
ın die enesI1is des Fehlverhaltens, Gefahr des psychologischen Erklärens un! Begründens der AdUus$s der
Freiheit und dem mysterıum inıquitatıs entspringenden un! letztlich nıcht erklärbaren Sünde) vgl
Ziegenaus, Beichtgespräch STa Beıichte ıne Alternative mıt Zukunft?, In Klerusblatt (1985)
2

Nur WeI Verkündigung und Gebet für sekundäre Wege ott betrachtet, kann diese ufigaben des
Bußgottesdienstes geringschätzen; ZU) (GJanzen vgl /ı1egenaus, Umkehr-Versöhnung-Friede. Zu
eıner theologisch verantworteten Praxıs VO  — Bußgottesdienst und Beıichte, Freiburg MOS 2502
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besondere Schuld drückt, finden S1e In Bußgottesdiensten N1IC. den inneren
Frieden, aber auch nıcht mehr ZUTLC Beıchte, VON der s1e und ihre Bekannten seıt
Jahren Abstandeen DIie möglıchen Konsequenzen dieses WI1Ie-
spalts sollen spater och bedacht werden.

DiIie Priester ahnen die Schwierigkeit, die darın jegt, dalß Jjemand vielleicht ach
Jahren wieder Z.UT Beichte gehen muüßte Um diese Beunruhigung vermeiden,
verschweigen S1e die Verpflichtung ZU individuellen Bekenntnis schwerer SUun-
den bzw dem für die subjektive Disposition unabdıiıngbaren Vorsatz azu
Man annn teststellen, da in den Bußgottesdiensten nıcht einmal ZUT Beichte
aufgefordert wird (krıtischen Laı1en dieses beredte Schweigen auf! bzw der
Bußgottesdienst nah das kommende es herangerückt Ist, da wen1g Zeıt
ZUT Beichte bleibt Be1l der Gewissenserforschung 1mM Bußgottesdienst bei erlaubter
Generalabsolution unterbleibt die rage, ob eım etzten Bußgottesdienst erkann-
te odsünden inzwischen gebeichtet wurden. SO muß geradezu der INATrucC
entstehen, daß solche Priıester CS sind nicht alle der unangenehmen rage ach
dem Stellenwer und ach der Notwendigkeit der Beichte Adus dem Weg gehen,
damıiıt den Gläubigen keine Nru. bereıten. Andererseits w1ssen jedoch viele,
daß etiwa 1n der Bundesrepublı die Generalabsolution nicht rlaubt ist zurecht,
denn s besteht nicht die Priıesternot, und die Generalabsolution SEeTZ ZU gültigen
Empfang den illen VOTAaUSs, schwere Sünden 1ın aANSCIHNCSSCHECI Zeıt bekennen,

da S1e keine Lösung ın ezug auf die »Beichtangst« ist Kann 11U  an eın Prıiester,
der sich bewußt Ist, da C eigenmächtig eın Sakrament ın einem wesentlichen
un andert un l1er nicht mehr die » Absicht hat tun, W as die Kıirche LUL«, die
für rückständig gehalten wird, da apst, 1SCHOIe und viele Mitbrüder se1ın
Verhalten nicht ıllıgen un viele kritische aäubige dieses orgehen iragwürdig
iinden, innerlich zufirieden seiın? iıne solche Praxıs OÖördert Mißtrauen un:! Unsıi-
cherheit, die auch durc die Zustimmung anderer Priıester SOZUSaSCH Urc den
Konsens, W1e ott Sünden vergeben hat nicht beseitigt wIird. Auifschlußreich
ist 1ın diesem Zusammenhang die häufige Zweıideutigkeıt: Der Pfarrer gebraucht
nicht die »olifizielle« Absolutionsformel (um sich damit den Vorwurtf der

Vgl Paul VI 1ın den » Pastoralen Normen Z Erteilung der sakramentalen Generalabsolution« (AAS
Z 510—-514, VI) Von den Gläubigen, denen die Generalabsolution erteilt wird, ist fordern, »dal
s1ıe In rechtem Maße disponiert sınd der dals jeder seiıne ergehen bereue, ebenso die Sünden
meiden sich vornehme... un! sich zugleich vornehme, In der verlangten eıt die schweren Sünden, die

mMOomentfan N1IC! bekennen kann, einzeln beichten. Zu diesen inneren Haltungen und
Bedingungen, die ZUT Gültigkeit des Sakraments (ad valorem sacrament!) erfordert sind, sollen die
Gläubigen Von den Priestern gewissenhaft ermahnt werden«; vgl uch /iegenaus, Umkehr, 236—250
Die Generalabsolution, uch die erlaubte, ist Iso ungültig, unwirksam, WE die subjektiven
Bedingungen des Pönıtenten fehlen, denen uch der Beichtvorsatz gehö Johannes Paul IL
(Reconciliatio et Paeniıtentia Nr. 33) betont ebenso für den Fall der Generalabsolution »die Verpllich-
tung Z.UT persönlichen Beichte der schweren Sünden VOT dem Empfang einer weıteren Generalabsolu-
tion.« Die Gläubigen mussen VO Priester VOT der Lossprechung darauf hingewiesen werden, und diese
Form dürfe nicht ZUr normalen werden.

Etwa Freitagabend VOT der Erstkommunion der Kinder. Würde der lermıin einige Wochen er
se1n, ware nicht LL1UT eıt ZUT Beıichte, sondern uch die Ernsthaftigkeit des Vorsatzes prüfen, mıiıt den
ern die Sonntagsmesse besuchen.
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Generalabsolution rechtfertigen können?), ohl aber eıne entsprechende Se-
gensbitte, SOZUSaSCHI eine deprekatorische Absolutionsformel, die aber VO  — den
eilnehmern als Generalabsolution verstanden wird. Wiırd da nicht Jemand (entwe-
der der Bischoftf oder die Gläubigen) für umm verkauft? en nicht alle Gläubi-
SCH eın eC| die Tre der Kirche erfahren, un darf die Kirche VO  - einzelnen
Priestern zensıiert werden? Eın olches Verhalten OÖrdert die Aggressivıtät.

ZUV Klärung dieser Entwicklung
Zur Erklärung dieser Entwicklung g1bt eiıne 1e VOoNn Einflüssen und

Begründungen. Hıer können LLUT die wesentlichen herausgearbeitet werden. Eın
TUn INas der Wezgfall bestimmter, In der katholischen Frömmigkeit fest I1l-
kerter Beichtzeiten se1n. aliur einıge Beispiele: Der Samstagnachmittag, die
normale eıt für Beichtgelegenheit (wenigstens während des Rosenkranzes), e_
WIeS sich nıcht LLUTr der Vorabendmesse und ihrer Vorbereitung (Predigt) als
ungunstıg, sondern auch inzwischen häufig dieser Zeıt stattfindenden
Irauungen“‘, wobe!i der Priester oft och e1ım Hochzeitsessen erscheinen soll
uch der Herz-Jesu-Freıtag hat als Beichtanla selne Sonderstellung weitgehend
eingebüßt. Die In der Osterzeiıt uDlıchen Standesbeichten Siınd meıstens bgekom-
1NEeN und damıt aber auch das allgemeine Bewußtsein VO  — der Osterbeichtpflicht”.
1C alle diese Bräuche lassen siıch 1mM modernen Lebensrhythmus auifrechterhal-
LE doch hat 111a nıcht versucht, andere Termine iinden, Ian hat
ersatzlos gestrichen. Sicher entspricht eın » Brauchtumschristentum« nicht der
personalen Entscheidungsstruktur des ens, aber jede Gemeinscha benötigt
einsehbare Bräuche S1ie ben eiıne Entlastungsfunktion dus, damiıt nicht jede
Entscheidung VO  — diskutiert und begründet werden mu uch die moder-

Schulentwicklung (Trennung VO  = Schule und arreı erschwert eiıne einheitli-
che Bußpastoral.

tärker als diese außeren Gründe fallen innere 1NSs Gewicht Die moderne
Säkularisierung, das Wohlstands- und Konsumdenken stehen allgemein einer
Vertiefung des auDens und ıIn besonderem einer Auifgeschlossenheit für Buße
un: Beichte Vor em ist das Bewußtsein für das Wesen un:! die
verheerende Wirkung der un geschwunden. Das Wort VO  — 1US XIl bewahr-
heitet sich angesichts der gesellschaftlichen Akzeptanz VOIN Abtreibung, VOI- und

damstagstrauungen irüher der Gefahr verpönt, dalß Hochzeitsgäste die Sonntagsmesse
N1IC! besuchen.

Die Osterbeichtpflicht War schon in der Karolingerzeit eingeführt (um 900 dreimalige Beıcht-
pflicht 1m Jahr) un wurde 1215 VOINl Lateranense für alle Gläubigen vorgeschrieben. Das Konzil VOIN
Irient schärifte diese Bestimmung eın (vgl /iegenaus, Umkehr, 9 9 1261) Strenggenommen gilt die
Bestimmung [1UT für Todsünden. In Hınblick auf diese Osterbeichte muß INan ohl VO:  - einem
Tradtionsbruch sprechen.
10 ist der »schmerzhafte Freitag« reitag VOTI Karfreitag) als früher üblicher Beichttag für Frauen
schon der Berufstätigkeit vieler Frauen heute N1C! mehr hne weıteres praktikabel.



288 Anton Ziegenaus
außerehelichem Verkehr oder finanziellem Betrug (Versicherungsbetrug, »Krank-
felern« un dgl.) mehr namlich daß »die un: des Jahrhunderts der
Verlust des Bewukßtseins VO  —_ un:! ist«* er Verlust gründet Säakularis-
111US der die jeder un liegende Verneinung Gottes als Einschränkung
der menschlichen Freiheit) nıcht mehr erkennt und philosophischen
und psychologischen Auffassungen wonach der Mensch 1Ur Ent-
scheidungsspielraum besitze und SC1I1 Verhalten erster Linıe VO  an der Gesell-
schafit (Erziehung, Umwelt) bestimmt wird Mag SCl dalß das Verschweigen der
Sünde und das ausschließliche en VO  — der 1e Grottes auch W einle rühere
UÜberbetonung der Sündhaftigkeit und der Furcht VOT den CWISCIL Strafen bedingt
ist“, aber 11U  —_ das andere Extrem?

Natürlich widerspricht die Aufforderung Buße und Beichte dem Verlangen
des Menschen ach Selbstbestätigung”“ Insofern WarT die Aufgabe der Seelsorger
1L11C leicht er 1ST CS einfach die geschilderte Beichtmisere LLUT auf die
mangelnde Aufgeschlossenheit der Gläubigen zurückzuführen DIe Behauptung,
die nıcht selten Diskussionen aufgeste. wird daß die beschriebene Lage VOIl

den Priestern selber verursacht wurde 1STt niıcht grundwegs VO  - der and
e1ISCIl on die geschilderte eıgerung, Bußgottesdiensten oder Gottes-
dienstanzeigern DZWw Pfarrbriefen auf die Möglichkeit bzw Verpflichtung ZUTLC

Beichte hinzuwelsen deutet diese ichtung, ebenso der gelegentlich auffällige
Unterschied der Beichthäufigkeit soziologisch einigermaßen gleich struktur-
lerten Pfarreien Immer wieder konnte 1L1all den 70 er Jahren hören dal
äubige der Geringfügigkeit ihrer Sünden VO Priıester aufmerksam
gemacht wurden da S1C doch deswegen nicht eiıchten müßten ıne solche
»Erledigung« der Andachtsbeichte trifft letztlich die Beichte insgesamt enn
dieser Konzeption zufolge WAalIc jeder Beichtende als scchwerer Sünder erkennbar
Abgesehen davon dals solche Priester auch große Heıilige die das Bußsakrament
als geistlichen en schätzten unwirsch abgewilesen hätten drängt sich
die rage ach ihrer persönlichen Praxıs auf eiıchten S1C nıicht mehr oder 1Ur

schwere Sünden?
Klein* stellt bel der UuC ach den Gründen für das Scheitern der Reformbe-

mühungen ZUT Wiedereinführung der Beichte der Evangelischen Kirche fest

1 Rundfunkbotschaft v 1946
12 Vgl Johannes Paul I1 Reconciliatio eit Paenıitentıia, Nr 158 Sala,
13 IDiesen rang ach Bestätigung drückt oger Schutz den »Regeln VOIl Lalze« Zusammenhang
mıiıt dem 7Zölbat aus » Wenn der Fg0O1sSmMuUS der Leidenschaften nicht VO  a wachsenden Großmut
übertroiffen wird WEl du nicht mehr VO  — der Beichte eDTrTauCl| machst dem Bedürtinis wehren,
dich selbst bestätigt finden WIC jeder Leidenschaft steckt WE eın Herz nıcht dauernd
erfüllt 1ST VOIN unermeßllichen Liebe, ann kannst du nicht mehr Christus dir lieben lassen und
der Zölibat wird dir ZUI drückenden Last« (Herder Taschenbuch 3635 S2)

In ländlichen Gebiet Suüddeutschland orte der Pfarrer 854 Beichten der Osterzeıt SCII

Nachbarpfarrer hatte Beichtgespräche; Großstadtpfarrei en ach gut vorbereiteten
Bußgottesdiensten wenıgstens S6 der Katholiken den Wochen VOT Ostern ihrer Pfarrkirche
gebeichtet der Nachbarpfarrei begnügte I11all sich fast ausschließlich MmMIt der Teilnahme Bußgot-
tesdiensten
15 Evangelisch Lutherische Beichte, re un! Praxıs, Paderborn 1961 235



Das BußsaRrament als Brennpunkt der Umpkehr 289

Der Hauptgrund für die darniederliegende Privatbeichte sel das geringe Verlangen
der Pfarrer ach Beichte und Absolution SCWCECSCH. ıne annlıche Beurteilung findet
sich 1n den Tagebüchern Kierkegaards*°: » DIe Abschaiffung der Beıichte, eın Zusam-
menwirken VOI Gemeinde un Pfarrer DIie Gemeinde am ngst, ZUT Beichte

gehen; der Beichtstu brachte einem die aC. ahe DIe Pfarrer bekamen
ngst, Beichte hören; die aC wiıird Zu ernsthaft. Und die Yısten-
tumsverkündigung wurde Redekunst, Wohlredenheıt, die Sanz richtig das ent-
scheidende Christliche usließ die /uei1gnung, den Einzelnen«. Trifft dieses Urteil
LL1UT für die Evangelische Kirche Zzu?

Den Kenner der eutigen Theologie wiıird c5 N1IC. überraschen, da Theologen
ber die Möglichkeıit der Kirche, eine Generalabsolution ne Verpilichtung ZUT

Nachbeichte erlauben, verschiedener Meınung sSind. Wıe jeder entscheiden-
den rage Z Präexıistenz des Sohnes, ZUT Jungfrauengeburt oder Z.UT Weise der
eucharistischen Realpräsenz gehen auch Z.U1I Beichtverpflichtung die Meınun-
SCH auseinander. Man findet für jeden vorgefaßten Standpunkt seınen eologi-
schen Eidesheltfer uch bezüglich der Tre des TIridentinums Call. des
Bußdekrets* gehen die Auffassungen auseinander. Auf die Problemlage annn 1er
nıcht ausführlich eingegangen werden: Während die einen die Bekenntnispflicht
für definiert halten”®, sehen andere eine Definition 1m strengen Sınn Urc. das
Konzil nıcht für gegeben”. ach Vorgrimler ist die rage ach der Definition z Lt
kontrovers“°. Jedoch kannte och nicht den Artikel VO  $ Duval*“, der Amato
eınen Irrtum ıIn entscheidenden Fragen nachwies. Allerdings gibt CS neben dieser
ser1ösen Lıiıteratur och Veröffentlichungen VO  = Theologen, die offensichtlich für
die konzilshistorische ematı nicht qualifiziert9 aber doch 1ın einflußrei-
chen UOrganen publiızıeren konnten??.

16 Tagebücher I 270
17 » Wer sagl, Z Vergebung der Sünden se1 N1C| ach göttlichem Recht notwendig, 1m Sakrament
der Buße alle Todsünden einzeln bekennen, deren 11a sich nach schuldiger und sorgfältiger
rwäagung erinnert, uch die 1mM verborgenen un! die die etzten wel der ehn Gebote, ebenso
die Umstände, die die Art der Uun!' andern... der sel ausgeschlossen.«
15 SO Becker, Die Notwendigkeit des vollständigen Sündenbekenntnisses ın der Beichte ach dem
Konzil V OIl Irıent, ın Theol Phil O7 E Alszeghy Flick, La dottrina Tridentina sulla
necessıtäa confessione, 1nN: Magıstero orale, Bologna 1970; Ziegenaus, Umkehr 113—146:;
Marrazını di Marina, Il sacramento Penitenza, Neapel MO
19 So mato, pronunclamentiı tridentin]ı sulla necessıtäa della confessione sacramentale nel Canon1ı
6—9 della sessione XIV (25 Novembre Rom 19/S: Arendt, Bußsakrament und Einzelbeich-
te Die tridentinischen Lehraussagen ber das Sündenbekenntnis un! ihre Verbindlichkeit für die
Reform des Bußsakraments, Freiburg 1981
20 Buße un: Krankensalbung, ın HdD 58 reiburg 1978
21 Le »Droit divin« de l’integrite de la confession selon le Canon » De Poeniıtentia« du concile de
Trente Examen de l’interpretation du mato, 1n Rev SC ph (1979) 549560
272 Nicht aus Freude einer Polemik, ohl ber ZUT Schärfung des Blicks sel 1ler folgende Abhandlung
genannt Nikolasch, Das Konzil VO:  — Irıent und die Notwendigkeit der Einzelbeichte, 1n: Liturgisches
anrDuc. (1971) interpretier (S 159) das otum VO  = Johannes Antonius Delphinus
(Confessio quatenus sumıtur simpliciter, ut contritio eit paenıtenti1a, est ın secundo gradu 1Ur1Ss divini; S1
accıpıtur confessio quatenus CU) cırcumstantıs, ut de tempore, l10Cc0 et PECISONa, est ın 10 gradu 1UrI1Ss
divini) ın dem Sınn, dals die Bekenntnispflicht War aus der Schrift gefolgert werden musse rad
göttlichen Rechts), nicht ber das ekenntnis »1Im Sinne eiıner SCHAUCH Angabe VO:  — Umständen, Zeıt,
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Insgesamt ist 1in diesem Zusammenhang jedoch och olgende Grundsatzüberle-

SUunNs wichtig. Selbst WCI den genannten Autoren die Interpretation
VON Ca  S für kontrovers und er für en hält, ann daraus nicht iolgern, die
Kirche könnte VO detaillierten Bekenntnis als Wesensteıiıl des Bußsakraments
abgehen. Selbst WE Ca  S nicht de fide ware, könnte die Kirche eıne viele
Jahrhunderte geübte Beichtpraxı1s und die vielen Aussagen und Bestimmungen VO

Konzilien (Lateran I  9 orenz), Synoden, Bischöfen und Päpsten (Dbis In uUulNlseTe

Zeıt, auch 1mM der notstandshalber erlaubten Generalabsolution die Pflicht
betont wird, das Bekenntnis nachzuholen) nicht ignorlieren. DIie Alternative ZU

ußsakrament mıt prıvatem individuellen Bekenntnis ware nicht der Bußgottes-
dienst mıt allgemeinem Bekenntnis un Generalabsolution, sondern die altkirchli-
che und 1DU11SC. breit belegte (vgl Mt 18, 18; Joh 20, 226 Jak I, 15A; ess 3,
11—15; Kor d 1—13; 11ım 1, 19{; Apk Z 15) xkommunikationsbuße, der
zufolge der Sünder als aus der Kirche ausgeschlossen betrachten ist und ach
einer Zeıt der Buße wieder auifgenommen werden dart Paulus verlangt, da der
Unzuchtssünder (1 Kor I 1—13) oder der aule (2 ess 3, 11f£) meıden sind
und er nicht den Mählern und der Fucharistie teilnehmen darf, dieN die
Sünder eCc. (vgl Jud Z: Petr Z 13) werden®. Gegenstand dieser Exkommu-
nıkationsbuße WAarT eiıne onkrete schwere Uun:

Wer aber VOIL der Voraussetzung ausgeht, dals für das individuelle Bekenntnis
keine theologische Begründung gegeben werden kann, un sich deshalb mıt einem
allgemeinen Bekenntnis zufrieden g1Dt, soll sich nicht wundern, WE die Men-
schen ZUr Bewältigung VO  — konkreter Schuld etwa als olge eıner Abtreibung
ZUuU Psychotherapeuten gehen, der Z Heilung immanenter seelischer Not iImmer-
hın ausgebildet ist

Der ungeprüfte Kommunıionempfang
Heute wird immer mehr bezweilfelt, ob der sich egrüßenswerte 1im Vergleich
irüher häufige oder regelmäßige Kommunionempfang tatsächlic eıne gute

Entwicklung darstellt Balthasar Fischer?** machte schon VOT zehn Jahren auf das
Problem des ungeprüften Kommunionempfangs auimerksam, das sich den eelsor-
SCIN nicht L1UTr be1l Schulgottesdiensten, sondern auch bei einem Requiem und bei
den stärker besuchten Messen großen Festtagen stellt Fischer nenn für die
Ort un! Person, Iso 1m Sinne eiınes vollständigen detaillierten Bekenntnisses der Sünden ach Art
un! Zahl; ın diesem Fall handelt sich göttliches eC| dritten Grades« 1US humanum, das die
Kirche andern könnte). Delphinus ll In Wirklichkeit mıt dem zweıten el des Votums nıiıcht 9
da das detaillierte Bekenntnis LLUTr auf kirchliche Setzung zurückgehe, sondern daß die Bestiımmungen
VO Lateranense in 1INDII1C| auf Osterbeichte (tempus!) un: Pfarrbann Verpflichtung Z.UI Beichte
e1ım eigenen Pfarrer locus, persona) auf kirchliche veränderliche) Festlegung beruhe Das
detaillierte Suüundenbekenntnis könne jedoch AUs der Schrift gefolgert werden. Vgl /uiegenaus, Umkehr
134138 Angesichts des großen Engagements, das Nikolasch zugunsten VOIlN sakramentalen Bußgottes-
diensten entfaltete, sSind solche Interpretationsfehler schlimm.

Vgl /legenaus, Umkehr VD
24 »Ungeprüfter« Empfang der Kommunion, 1n Theologie Gemeinde Seelsorger rsg
Friedberger Schnider), München O9 S A
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Entwicklung olgende rTun Wezgfall der flankierenden alßnahmen (eucharisti-
sche Nüchternheit); außerlich ässıge Haltung eım Kommunilongang als ea  10N
auf rühere »Iromme Überkonzentriertheit«): Lässigkeit des VeISUS populum zele-
brierenden und daher beobachtbaren Priesters; einseltige etonung des Mahlcha-
rakters, da die eilnahme der Eucharistie ohne ahl unsınn1ıg erscheint;
Unschuldswahn, der sich VOINN eiıner Prüfung dispensiert; ständige Verkündigung
ber die Sonntagsperikope ohne eucharistische Weiterbildung; allgemeiner
Schwund Ehrfurcht

1ele Seelsorger sind ber diese Gedankenlosigkeit betroffen” jedoch verme!l-
den sS1e häufig, das Problem eutlc anzusprechen, da I1lall sich auch »das Gericht

und trinken« annn un eın Unwürdiger »schuldıg wird Le1ib und Blut des
Herrn«. Bel dieser Gelegenheit annn allerdings die Verwunderung darüber nicht
verschwiegen werden, daßlß KOor Lal D7 nle, keinem Sonn- oder Festtag
und nicht einmal In der Werktagsleseordnung, Z.UT Verlesung kommt, ohl aber oft
schwer verständliche und für das gläubige en wen1g2 wichtige Passagen des
en Testaments! Im ahnlichen Sınn wird ıIn der Leseordnung Ostersonn-
Lag LLUT Apk Z 1214 1617720 verlesen und übergangen: StOört CI die
kirchliche und eschatologische Harmonie? Ebenso VO Hymnus au S10Nn
salvatorem 1mM Gotteslob die Strophe WCS Gute kommen, ose kommen, alle
en ih9die ZU eben, die Z.U Tod In diesem allgemeinen Tren:
llegen sicher auch viele Seelsorger, die nicht mehr VOT einem ungeprüften Kommu-
nıonempfang arnen Natürlich g1Dt 65 annn och einen tieferen TUnN:! für eın
olches Schweigen: Man mußte Onkrete objektive Krıterien für die Prüfung
anbieten?® und ann 1mM Sınn der kirchlichen Tre auf die Beichtpflicht VCI-
welsen“‘.

kEın olcher ungeprülfter Kommunionempfang wIird den, der gedankenlos mıt-
au seelisch auf den ersten 1C wenıg schaden, ihn aber letztlich doch vertfla-
chen, da CT die Mıtte un den Höhepunkt des gläubigen Lebens LUr als eIWwas
Außerliches sieht Wenn aber Jemand tatsächlic. VON der Warnung des postels
weiılß und sS1e erns nımmt? Er steht unter CIlOTINEIMNM Gewissensdruck.

Theodor Fontanes Erzählung » Unterm Birnbaum« andelt VO  — dem Ehepaar Hradscheck
DIie beiden en einen Mord begangen, mıt dem LLU'  an die Frau physisc. un psychisch nicht
fertig wird Vor ihrem Tod findet zwischen beiden Lolgendes espräc. »Soll Eccelius

der protestantische Pastor) kommen?« » Nein« sagt s1e, während S1e sich Muhevo.
aufrichtete, » eSsS geht nicht Wenn ich Abendmahl) nehme, 5as ich S« Er schüttelte
verdrießlic den Kopf » 5Sds ich nicht, eß ich mir selber das Gericht.« »Ach lalß
das doch, Ursel Was soll das? Daran en doch keiner. Und ich wenıigsten. Er soll bloß
25 Allerdings g1bt immer wleder Priester, die ın der möglichst großen ahl VOIN Kommunikanten allein
schon eın Ideal erblicken, W1e twa eın Pfarrer einer süddeutschen Großstadt, der bel einem Requiem
ach dem gnus De!l alle nochmals ausdrücklich aufforderte, uch Mahl teilzunehmen.
26 Eın Pfarrer dem Verfasser, bevorzuge Bulsgottesdienste mıt Generalabsolution VOT Erstkom-
munıontagen, enn könnte doch ın der Beichte geschiedene Wiederverheiratete nicht absolvieren. Ist
dieses Verhalten redlich?
27 Natürlich spricht Paulus ın Kor 1 9 A I11UT VO  — »Prüfung« sıch ber Jemand nicht 1m INn der
re des postels prüft un s$1e anerkennt, verlangt den Ausschluß (vgl KOr 5’ 1—13; ess 37
JE damit ist die Exkommunikationsbuße eingeleitet.
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kommen und mıt dir sprechen. Br meınt gut mıt dir und kann dir einen Spruch SapCcCNHN.«
Fontane sSschılde hier die seelische Not eines Menschen, der VOIL der Gefahr der unwürdigen
Kommunion weılß, aber »e5 nıicht SaSCI1« kann. Gegenüber en Beschwichtigungsversu-
chen sieht die Frau klar ihre Schuld, aber auch die zusätzliche Belastung des Gewissens, die
ihr das »Nehmen« bereiten würde. Goethe berichtet (»Dichtung und Wahrheit«, UuC|
VO  — seinem persönlichen Bedürinis, VOT dem Abendmahl beichten. Im Unterricht wurde

aber (In dieser eıt des Übergangs VOINl der persönlichen Beichte Z.UI Formelbeichte, bis
S1e bel den Protestanten völlig abkam) auf iıne allgemeine Bekenntnisformel verwliesen.
Daher 1e ıne innere nruhe, die ihn das Abendmahl nicht unbeschwert empfangen ieß
un ihm letztlich O5 verleidete: »Ich empfing die Absolution un entfernte mich weder
WAalIll noch kalt, g1ing den andern Tag mıiıt meınen Eltern dem Tische des Herrn, und
betrug mich eın paarl Tage, WI1Ie sich nach einer eiligen andlung ohl ziemte.« Der
feinfühlige Junge Goethe hatte sich offensichtlich entgegen den Tendenzen der Au  ärungs-
ZEeIt: die Süunde verharmlosen, eın feines Gespür für ihre Realıtät bewahrt; War sich
ewußt, »dals eiıner, der das Sakrament unwürdig genieße, sich selbst das Gericht S5C und
trinke«. Goethes Süundenbewußtsein und Ehrfurcht VOT der Heiligkeit des Abendmahls
ührten rupeln, die natürlich die Unsicherheit noch steigerten. Als usweg wählte CI,
mangels der Möglichkeit ıner persönlichen Beichtaussprache, die Flucht aus der relig1ösen
Praxıis: » Dieser Skrupel quälte mich dergestalt, un die Auskunift, die Ianl MI1r als hinrei-
en vorstellen wollte eın allgemeines Bekenntnıis), schien mI1r kahl und schwach,
dalß ich mich VO:  a der kirchlichen Verbindung SallZ und Sal loszuwinden suchte... Zuletzt
1€. ch) diese seltsame Gewissensangst mıiıt Kirche und Altar völlig hinter m1r.«

Die astora. ann sich nicht mıt einem gedankenlosen »ungeprüften« Kommu-
nionempfang abfinden, darf aber auch nıcht LLUT VOIN schwerer Schuld reden (oD
19008  a objektiv eıne schwere un: oder »MUT« eın subjektiv belastendes Pubertäts-
problem ist WI1Ie be]l Goethe), sondern muß auch dem zwischen ngs (vor der
eichte und Verlangen schwankendem Menschen entgegengehen und helfen Zu
einer olchen gehört z.B., daß die IC ih MG Wort un eispie.

selber beichten) sowohl dazu mahnt als auch ermutigt, die tmosphäre der
Selbstgerechtigkeit bzw der »Anprangerung« des Beichtenden abbaut und Mög-
lichkeiten chafft, daß der einzelne, außerlich mitlaufend oder mıtgezogen,
se1ıne innere Not und Schuld bereinigen annn Wer TOLZ Schuld (die auch heute
nicht geleugnet werden ann diesen Weg nicht geht, wird In Zeıten der GeDbetsstil-
le oder der Kommunilon immer Unbehagen und Unruhe verspuren. Man spricht
heute oft VO Auszug d us der Kırche KOönnte der eigentliche TUnN: nicht iın dem
Gefühl des Sünders suchen se1n, da en In der Kirche beunruhigt wird, aber
nicht den Weg ZU inneren Frieden findet, 1er einem ind vergleichbar, das ZWaar
einen antıautorıtären, nicht fordernden Lehrer wünscht, aber zugleic. letztlich

ZUV Wiedergewinnung der Beichte

aps Johannes Paul I1 sagte beli seinem ersten Deutschlandbesuc 1ın seiner
Ansprache die Bischofskonferenz »Ich bin überzeugt, daß eın Aufschwung des
sıttlichen Bewußtseins un! christlichen Lebens CNS, ja unlöslich eiıne Bedingung
geknüpft ist die Wiederbelebung der persönlichen Beichte Setzt 1er die
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Priorıität Eurer pastoralen orge!« Diese Überzeugung des Papstes 1e sich leicht
Urc viele Belege aus der Kirchengeschichte stutzen; 1er sel LLUTr den en
Stellenwer erinnert, den der Don Bosco dem Sakrament 1m Rahmen der
Jugendseelsorge zuerkannte. Die Bischofssynode des Jahres 1983 beschäftigte sich
wiederum ausführlich miıt Recontciliatio ei Paenıitentia. Hat das okumen ber
einıge Papıere hinaus tatsaächlıic. ın Deutschland geduldiger, langfristig ngeleg-
ter Bußpastora geführt? In eıner Ansprache anläßlich der d-Limina-Besuche der
deutschen 1SCHNOTIe erinnert der aps 1988 die Krise VO Buße und Beıichte,
daß sehr viele »siıch mıt sehr allgemeinen Bekenntnissen... egnügen. 1ele
empfangen ann das Sakrament der Eucharistie 1ın eiıner inneren Verfassung, die
der Ur dieses kostbaren Vermächtnisses des Herrn widerspricht (vgl. Kor ME
2711)«. Der aps empfiehlt Buße un Beichte der »Iıntensıven Hırtensorge« der
1SChHhOIe » Iut arum alles, Was möglich ist, alle Glieder der Kirche, auch die
Priıester elbst, eiıner erneuten Hochschätzung VOINl Umkehr un Versöhnung,
konkretisiert In der persönlichen Beichte, zurückzuführen«. Was wıird geschehen?
Zur Wiedergewinnung des Bulsakraments sollen LU  an einıge Wegwelsungen VCI-

sucht werden.

a) are 1C VO  — der Uun: Uun: ist eın Fremdwort geworden, damıt aber auch
die rlösung, denn Jesus hat iın erster Linıe VO  — der Uun: erlöst. Das Wesen jeder
Uun: i1st immer ott gerichtet, der den Menschen erschaffen hat un ihn
1e den der Sünder aber als Einschränkung selner reiNer blehnt Der Süunder
11l selber ott sSeInN. uch die ergehen den achnsten siınd insofern Sünden,
weıl sıich darın der ensch ott wıdersetzt (vgl Sam 11, 2—12, 14) Wer
bedenkt, welchen Einsatz ott ZUT Überwindung der un: leistet, nämlich die
Hingabe des eigenen Sohnes, wird sich hüten, die un: L1UT als Kavaliersdelikt
oder verzeihliche chwache auszugeben.

Im Buch Genesi1s sind klar die destruktiven Folgen dieses Bruches der heilen
Gemeinschaft mıt ott geschildert Der Mensch wollte ott gleich se1n, kommt
aber mıt seliner Geschlechtlichkeit nıcht mehr zurecht Gen 3 7), das Verhältnis
der Geschlechter zueinander wird hart (3, 16), Kaın erschlä seınen Bruder,
Lamech nımmt sich ZWeIl Frauen (4, 19) und rühmt sich siebenundsiebzigfacher
aCcC (4, 24) Der Tod wiıird ohne die ergende Gemeinscha mıt ott als
schreckliche Katastrophe empfunden. er chiebt die Schuld auf den andern:
dam auf die Frau, diese auf die chlange. Da der ılle, selber ott se1n, die
urzel der un ist, wird S1e immer das Verhältnis ZU Mitmenschen belasten

Die ünde, die AUus dem Herzen des Menschen kommt, ist die tiefste Not des
Menschen. Ihr entspringen die außeren törungen der Gesellschait, während
heutzutage oft die Zwänge der TUkKTur als Ursache der un: esehen werden.
Das Vatıcanum I1 (GS 10) klar, daß die Störungen ın der eutigen Welt
letztlich l der Störung des Verhältnisses Gott gründen Die Überwindung der
ünde, die zentrale Auigabe des Heilswirkens Gottes un somıt auch der Seelsor-
SC, ist 1el mehr In der gesellschaftlichen Diskussion als Notwendigkeit aufzu-
welsen.
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Theologische Begründung des Bußsakraments: ntgegen der Auffassung, die

Pflicht ZU detaillierten Bekenntnis sel LUr eın Kirchengebot, muß klar die
biblisch-theologische Begründung 1Ns Auge gefaßt werden. In der biblisch-altkirch-
lıchen Exkommunikationsbuße (vgl en bezeichnete der Ausschlußß die J atsa-
che, daß der Sünder sich VOIl ott getrenn hat War umkehrwillig, wurde CT

ach Zeıten der Buße, die VO  — der Gemeinde mıt geistlichen Mitteln Fasten,
Gebet) gestutz wurde, wieder 1ın die Kirche aufgenommen und Z.UT Eucharistie
zugelassen. Hartnäckige Süunder wurden auf Inıtlatıve des 1SCHNOIS ausgeschlossen,
bei heimlichen odsüunden wurde der Sünder 1m Gewissen verpiflichtet, der ucha-
rıstie fernzubleiben, 1mM der Bußbereits  alt seıne Schuld dem Bischof
bekennen und die entsprechende Buße tun Wenn NUnN, W1e 1mM seelsorgerlich
wen182 organıslıerten England wenige Städte, Wanderpriester) der Fall WAaTl, die
Gemeinde eım Ausschluß- und Aufnahmegeschehen nicht beteiligt WAaTr und die
Absolution schon auf das Versprechen hın erteilt wurde, die Buße spater leisten,
sind WITLr bei der eutigen orm der Beichte Bel der Krankenrekonziliation, bei der
die Gemeinde naturgemäls nıcht eılnahm und die ın Jak I 14{ff (Bekenntnis
schwerer Sünden, für den Sünder; vgl Parallele Mt 18, 18{f) geschilder
ist, unterschied sich die OoOrm auch früher nicht VOINl einem eutigen Versehgang
mıt Beichte und Krankensalbung.

In der praktischen Seelsorge ist jedoch nicht VOIN der theologisc fundierten
Beıichtpilicht VOINl odsünden auszugehen, sondern VO  — der Andachtsbeichte Nur

diese geü wird, muß sich der schwere Sünder nicht diskriminiert fühlen Die
strengenicht notwendige Andachtsbeichte ist theologisc. »begrün-
den« UrCcC. die allgemeine Verpflichtung ZUT Heiligkeit; das Konzıil VO  — IrTıent
verwelıst auf den SUS pl1orum hominum (DS auft die Erfahrung TOMMEer
un: heiligmäßiger Menschen, daß die Beichte eıne große 1m geistlichen en
bietet.

astora ist ferner besten VOIN den Wirkungen des Bußsakraments AUSZUSC-
hen DIie Frucht dieses Öösterlichen Sakramentes (vgl Joh 20, ist der Friede
Dieser Urc. die Sündenvergebung LECU geschenkte Friede mıt ott bewirkt UL, ın
mkKehrung der In GenesiI1s geschilderten Folgen der ünde, auch eine ärkung 1mM
amp die Versuchungen und iın der 1e Z achsten Tatsächlic
bestätigen die Gläubigen miıt einer regelmäßigen BeichtpraxIis, daß ach eıner
Beichte »alles eichter« gehe (intensiveres ebet, mehr Geduld, Freude lau-
ben, Widerstandskraf die Leidenschaften Mıt dem Verwels auf diese
Wirkungen des Bußsakraments ist für die Andachtsbeichte allgemeın werben
und el auch die Verpflichtung Z Beichte VOIl odsünden erinnern. Da
die Menschen aber auch Urc schwere Süunden innerlich elaste sind, die nicht
eindeutig als odsünden festzustellen sind (eine solche SCNAUC Feststellung gelingt
elten), spricht 11a besser VOIL schweren Sünden; SONS bleibt die oben geschilder-
te Unru_he‚ die jede Freude Glauben verleidet.

C) Die persönliche Beichtpraxıis des Priesters: Sollte In der Kirche die Beichte
wieder allgemein beheimatet werden, mussen ZUuUerst alle Priester für ein posıtıves
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Engagement werden. Dals s oft daran e wurde oben bereıts
mehrmals gezeıgt

och ist der erste Schritt Z.UT Wiedergewinnung der Beichte nıicht eın stärkerer
gemeınsamer Einsatz er Seelsorger ıIn Katechese und Predigt, sondern die
persönliche Wiederentdeckung des Sakraments In ihrem eigenen en In Hın-
IC auf das Bußsakrament se1 die Erfahrungen evangelischer Seelsorger
erinnert, da das olk LLUT bei jenen Pastoren 2A00 Beichte kommt, die selber
eiıchten 1e auch der Priıester persönlıch die un: als das Grundübel, das
ekämpft werden mußß? Zu den Voraussetzungen, die eın Seelsorger für seınen
Dıienst mitbringen ollte, Sschreı Bıttlinger: » Der Beichtvater.. mußß eın
lebendiger Christ se1n, der ZUTE Gemeinde Jesu ın einem geordneten Verhältnis
sTe Der Beichtvater muß selber eiıchten Menschen, die eıchten wollen,
en anscheinend eın feines Gespür afür, ob eın Beichtvater selber beichtet oder
nıcht DIie Erfahrung nämlich, dals Menschen 1ın der ege. LLUT be]l olchen
Pfarrern... beichten, die selber die Beichte praktizieren. Fuür einen Pfarrer ist ecSs

unfaıir, WEl CT VO  — einem Gemeindemitglied eıne Verdemütigung erwartet, der SI
siıch selber nicht unterziehen wıll. «28 Interessant ist auch die Feststellung VO  —
öhme.*? Er zıt1ert el Dietrich Bonhoel{fer, der eın starker orkämpfer für die
Wiedereinführung der Beichte In der evangelischen astora WAaäal. DIie Feststellung
Böhmes lautet » DIie wichtigste Vorbereitung des Pfarrers auf das Beic.  oren ist
die eigene Beichte des Pfarrers. gleic CS selbstverständlich nıcht die Vorausset-
ZUNS für die Gültigkeit der Absolution Ist, daß der Absolvierende selbst gebeichtet
hat, sollte doch keiner Beichte hören, ohne nicht auch selbst eın Beichtender
sSeIN. Denn: '’Nur der Gedemütigte annn ohne Schaden für sich selbst die Beichte
des Bruders hören)’ (Bonhoeffer).« Es 1e sıch eıne Unzahl VOINl Belegen anführen,
denen zufolge gerade die Beichte das eigentliche Kampfesmittel die un
ist.9

1etrıc. Bonhoeffer hat die Hörer 1m Predigerseminar nicht infach Z Beıichte
aufgefordert, sondern LLUT mitgeteıilt, dals er demnächst beichten werde. Diese
Mitteilung führte Z Nachdenklic  eıit un Besinnung 1mM Haus un: auch Z

Nachahmung se1ınes Beispiels. Der Priıester muß also persönlich den amp
die un:! als die tieiste Not erns nehmen ann wird auch seiıne Seelsorge nıcht
exzentrisch) und die Erfahrung der na und des degens des Sakraments machen.
Interessant sınd auch die evangelischen Stiımmen, daß In der Beichte »der urch-
bruch ZUr Gemeinschaft« geschieht. DIe ünde, Schreı Bonhoeffer, mache
den Menschen einsam, lıchtscheu, verschlossen. » Im Dunkel des Unausgesproche-
LeN vergiftet S1e das Wesen des Menschen. Das ann mıtten ın der TOomMmMen
Gemeinscha geschehen. In der Beichte bricht das IC des Evangeliums ıIn die
erschlossenhei des Herzens hinein... Das Unausgesprochene wırd en und

28 Evangelische Beichte Eın Weg ZUT Freiheit, Marburg 1969,
29 Zeichen der Versöhnung, München-Hamburg
510 Zum Ganzen siehe /Ziegenaus, Umkehr 278—298; ders., Die Beıichte des Priesters Spirıtuelle
Vorüberlegungen, 1N: Praedica Verbum, Sonderheft 1981, —l
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bekannt Wenn der Sünder seinen OIZ und seine Selbstrechtfertigung aufg1ibt,
findet Gemeinschaft.« Urc. den Akt, der die un und ihre Folgen
nachdrücklichsten überwindet, wird auch die Gemeinscha stärksten gefÖTr-
dert, auch WEl sich jener Akt LLUT unter 1er ugen abspielt.”

egen des Zusammenhangs zwischen der persönlichen Praxıs des Priıesters und
seinem Dıienst ist auch stärker darauf achten, daß die Priesteramtskandidaten ın
eın posıtıves Verhältnis Z Beichte kommen. Das Priesterseminar muß 1er oft
eiıne Prax1ı1ıs die Vorlesungen der Universıtät durc.  alten

DIie konkreten Fragen ach den Beichtmöglichkeiten der Priester auf dem anı
edurien mancherorts mehr Aufmerksamkeiıt

Pastorale Notwendigkeiten und Möglichkeiten: Hıer sollen 1L1U einıge Mög-
lichkeiten ZUr Wiedergewinnung der Beichte genannt werden.

FEinmal ist In jeder Pfarrei reguläre Beichtgelegenheit anzubieten und daraut
auch ın Gottesdienstanzeigern un Pfarrbriefen hinzuweisen. uch WEl niemand
Z.UT Beichte kommt, soll der Priester diese Zeıt 1mM Beichtstuhl sSeIN. Er annn Ja
Brevıler beten Ferner ist gelegentlich In thematischen Predigten oder UrCc.
»Nebenbemerkungen« auft die Beichte verweısen und azu einzuladen. DDann
ann sich nıcht mehr die Auffassung halten, die Beichte ware abgeschafft. Es g1Dt
keinen einsehbaren Grund, der den Priester VOIN dieser Pflicht dispensieren
könnte.

Ferner soll das, W das lebt, verlebendigt werden: Es ist eıne Lieblosigkeit un!
Unklugheıit, Pönıtenten mıt »geringer Materi1e« VOINl der Beichte abzuraten (man
en die Beichtpraxıis der Heiligen), STa s1e einem intensıveren Streben
und eiıner klareren Gewissenserforschung anzuleiten. Zu diesem WeC sollen
auch zunächst unabhängig VO  Z der Teilnehmerzahl orträge und dgl angebo-
ten und Bücher ausgelegt werden.? uch die VOIN alteren Menschen häufig
vorgebrachte Auffassung, da alte Leute keine Süunden mehr hätten (»wie der
Pfarrer gesagt hat«) soll unterbleiben*‘. uch In Altenheimen muß Beichtgelegen-
eıt gegeben werden.

Gruppen der Pfarrei (Jugendliche, Frauen, Männer, Altere) ollten für Einkehr-
tage un Exerzıtien werden. Auf diesen Kursen müßte theologisc klar
und menschlich ansprechend in die Beichte alters- bzw standesgemäß eingeführt

31 Vgl Ziegenaus, DIie Beichte des Priesters, 10216
32 anche Priester meınen, weıl sıe AaUus irgendeinem TUN! selber das Sakrament nıiıcht schätzen,
AUsSs Ehrlichkeit uch nıicht empfehlen dürfen Dem ist entgegenzuhalten, daß der Priester die Lehre
der Kirche verkünden hat un N1IC. sich bzw. seıne Schwäche Z,U] Maßstab der astora machen
darf.
33 Man bedenke die Konsequenzen: Eıiıner utter wurde VO Priester 1mM Beıichtstu I1 ihrer
»geringen« Sünden VO  - der Beichte abgeraten; s1e »schickte« daraufhin uch ihre Famiıilie nıcht mehr
Z.UT Beichte, darunter eın spaterer Priesteramtskandıidat, dem die Beichte fremd geworden ist.
34 Richtig ist daran, dals manche Greise aufgrund ihres Gedächtnisschwundes nicht mehr ZUTI Beichte ın
der Lage sind Wenn jedoch altere Menschen N, S1e wüßten nichts beichten, meınen s1e oft, dal
die Sinden des Kinderbeichtspiegels N1C| mehr aktuell selen (4., Gebot), übersehen aber, daß das
Alter andere Versuchungen (wie Altersgeiz, eid auf die Jungen, Gesunden USW., Ungeduld, Streit-
sucht) mıt sich ring
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werden. Ebenso könnte der Priester auf dem Weg ZU Wa  so 1m Bus auf
die Beichte eingehen, darauf vorbereiten und mıt dem Hınwels, daß Glr selber auch
gehe, alur werben. Am Ende eines Kurses bzw. der Wallfahrt sind die Teilnehmer
auch für die Bıtte O:  en, zuhause beichten, damit das Sakrament nicht Aaus der
Pfarrei »verbannt« sel Irotz der manchmal schwierigen Schulsituation sollte
zudem auf die Kinderbeichte großer Wert gelegt werden.

Als Vorbereitung auf entscheidende CNrıtte 1m en des einzelnen bzw der
Familie (wie Erstkommunion, Hochzei sollte sehr eindringliıch die Beichte
empifohlen werden. DIie Praxıs mancher Prıiester, etwa mıt dem Brautpaar 1LL1UT eiıne
Reue erwecken (»weıl sS1e Ja doch nicht eıiıchten würden«) wirkt sich bewußt-
seinsmäßig und pädagogisch außerst negatıv aus (und ist natürlich auch eın Ersatz
für die Beichte!) Vor eıner gemeınsamen pendung der Krankensalbung sollte die
Beichte ermöglıicht werden, eventuell UrCc. einen Besuch des Kranken Urc den
Priester. Häufig wird die Beichtgelegenheit Sal nicht mıt eingeplant.

Schließlic ist überlegen, obD nıcht ZU Ausgleich für die er eingebürger-
ten Beichtzeiten ın der Fasten- und Adventszei 1n jeder Pfarrei eigene Beichttage
(mit remden Priıestern un bis ın den späten Abend!) einzuführen Ssind. Auf alle

ist die Wiedereinführung der Beichte ın manchen egenden eine Au{fgabe,
die neben pastoraler Wendigkeıit VOT em ange geduldige Arbeit erfordert.

In der Kirche W1e ın der Gesellschaft herrscht heute eine starke kritische
Haltung, eiıne Anklagementalität VO  $ er gibt (wie schon die Stammeltern ach
der Sünde) die Schuld weıter. ach einem Wort audels wird Jjedoch die Kırche
nicht UrcC. die plitter, die ILanl AaUus den ugen der anderen Z1e. sondern
durch die Balken, die jeder aus dem eigenen Auge entfernt.

3 Gegenbeispiel: Eın Leiter eines Exerzitienkurses wollte überhaupt N1IC. VO  — der Beıichte sprechen.
Auf Drängen des Direktors des Hauses wurde ann wenı1gstens ıne Beichtgelegenheit angeboten, VO  -
der 60% Gebrauch machten. Manche Priester Sind »exzentrisch«.
36 Bei Brautleutetagen erga die Erfahrung einen großen Unterschied ın der Beichtbereitschaft, Je
nachdem ob und wI1e der Priester dafür geworben hat
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» E va« die Mutter er Menschen?

Eın Forschungsbericht VO  = Heinrich Braun, ugsburg
Vorbemerkung der Herausgeber: Im folgenden berichtet Dr. Heinrich Braun ber einen Beıtrag ın

einer naturwissenschaftlichen Zeitschrift, der in der englischsprachigen Welt breite Aufmerksamkeit
gefunden hat (vgl 11ıme 4] 8 9 38) )as Problem Monogenismus Polygenismus hat VOI

Jahren die Theologie och Star. beschäftigt. Rahner z B WarTr ursprünglich eın energischer
Verteidiger des Monogenismus, während spater uch die Abstammung der Menschheit VO  — mehreren
Paaren für vereinbar hielt mıiıt dem Erbsündendogma. Ist somıt theologisc das ema entschärit, dürfte
der sicher In der Naturwissenschaft och N1IC. ausdiskutierte Forschungsansatz un das Ergebnis
VOINl Interesse SeIN: Mitochondrial DNA an human evolution. Bericht ber eın Forschungsergebnis VO  -
Rebecca Cann, Mark Stoneking an Allan Wıllson. Department of Bıochemistry, Unwversity of
Calıfornia, Berkely, Calıifornia, USA, In Nature, Vol 329; January 1987, DUSE S

Es handelt sich eıne Miıtteilung ber biochemische Untersuchungen
mitochondrialer Desoxyribonucleinsäure, Aus$s denen die Autoren die Ansıcht
ableıten, daß die gesamte heutige Menschheit VO  — mehr als fünf Milliarden
Menschen VOIN eiıner einzıgen gemeinsamen Urmutter Stamm(t, die In der eutigen
Saharagegen Afrıkas gelebt hat hre Meınung begründen die Autoren Adus e1ge-
1ieN biochemischen un populationsgenetischen Untersuchungen:

ach eutigem anerkannten Wiıssen besıtzt jede menscNhlıiıche neben der 1m
ern lokalisierten und als en-Träger funglierenden, die Chromosomen auf-
bauenden Desoxyribonucleinsäure eıne weıtere Desoxyribonucleinsäure ıIn
den Mitochondrien des Cytoplasma (miıtochondriale DN  9 mt DNA) Unter 1t0-
chondrien versteht 1L1all kleine rundliche und längliche Organellen, die sich 1ın
unterschiedlich großer Zahl 1m Cytoplasma finden Sie sind den Stoifwechsel-
vorgängen der insbesondere bel der Bereitstellung VOIN Enzymen beteiligt.
Mitochondrien besitzen eıne Kapsel und können sich selbständig teilen. In den
Mitochondrien findet sich eine ringförmige, Aaus etwa Nucleotiden aufge-
baute DN  > Ihre Erforschung ist nicht abgeschlossen.

Diese miıitochondriale Desoxyribonucleinsäure ist Adus mehreren Gründen für die
populationsgenetische Forschung interessant:

a) Mitochondrien g1bt aulßer ın den Körperzellen iın der Eızelle, nıcht aber In
den Samenzellen Das el da der Mensch seiıne Mitochondrien ausschließlich
VOIl seiner Multter erbt und er auch die LL1UT ın der weiıblichen Linıe
vererbt wird.

Im Gegensatz den Chromosomenpaaren 1mM ern macht die
während der Reifung der Eizelle eın »cCrossıng OVEI« und keine Rekombinatıon
Ür Während er die Gen-Ausstattung 1mM ernjeder reifen Eizelle anders
zusammengesetzt Ist, sınd alle In den 1zellen der Tau enthaltenen Kopıen der mt
DNA identisch.
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C) Man kennt VON der mitochondrialen DN  > zahlreiche Strukturvarı]anten. er
Mensch besitzt aber 1Ur die eiıne, die en VO  = seıner Multter geerbt hat

Die Autoren en 1U  - 14 / menschlıche Zellproben, vorwiegend Zellen der
azenta untersucht. Bel den robanden andelte sich 34 Asıaten, 20
afrıkanische und amerıikanısche Negride (davon aber LL1UT ıIn Afifrıka geboren), 46
amerikanische un europäische eiße, Z Ureinwohner Australiens und 26 inge-
borene aus Neuguinnea.

Es fanden sich 133 verschiedene ypen der Dıieser aulIilallende Poly-
morphismus wird rklärt, da die Probanden aus verschiedenen, eINNISC un
geographisc. stark divergierenden Gruppen kamen. Innerhalb der einzelnen Grup-
PCH War aber die Typenvielfalt sehr 1e] kleiner oder fehlte Sanz

EsSs wurde er die einzelne Urc. enzymatısche eihoden ıIn ihre
Nucleotidbestandteile zerlegt und In eiıner komplizierten Rechenoperation (die 1m
einzelnen 1mM rıgıina. nachgelesen werden mu[$) für die einzelnen Populationen
eın Stammbaum der aufgestellt. el erg1ibt sich für die afrıkanısche
Gruppe gegenüber den anderen die größte Varıanz der mtDNA-Struktur, Was als
olge des größeren Alters der afrıkanıschen Gruppe und die er häufigere
Mutation gegenüber den anderen Gruppen gedeute wird. ulberdem fanden die
Untersucher als Basıs ihrer gesamten Überlegungen einen Aaus den Varıanten
abgeleiteten ITYP eiıner gemeiınsamen den alle Generationen VOI ihrer
Ahnfrau, genannt »Eva«, geerbt en mussen.

Die Autoren lehnen aber die Identifizierung dieser AUsS$s abgeleiteten
»Eva« mıt der biblischen Eva vorerst ab, da nicht auszuschließen ist, dal ach
einer Katastrophe unbekannter die Menschheit vorübergehend auf LUr eın
Menschenpaar reduziert worden seın kann, das den 1U  an gefundenen »Urtyp« der

1ın sich tru
Dıie Forscher en 1UN aus der gefundenen Varilanzbreite der versucht,

das mutmakßliche er der Menschheıt, WI1e Ss1e heute besteht, errechnen. Be1l
Annahme eiıner niedrigen Mutationsrate VOIl bis A% pTo Jahrmillion erg1ıbt sich
für die aktuelle Menschheit eın er VONN 140 01010 bis 290 01010 Jahren Danach hat
das erste Menschenpaar (die Urmutter) VOT wahrscheinlich etiwa 200000 Jahren 1m
nördlichen Afrıka gelebt. Ihre achkommen sınd ann zwischen 150000 Jahren
un Jahren AaUus Afrika ach Westasıen un weıter ach Südasien un:!
Australien, SOWI1Ee Europa und Amerika ausgewandert.

DIiese Ansıcht steht aber bisher och 1m Wiıderspruch Ergebnissen der
palaeontologischen Forschung, die eine 1e] ängere Besiedlung der Erde Ure
Menschen vermuten lassen. DIie ınge sind 1er aber 1m Fluß Vielleicht bringen
genetische Untersuchungen männlichen Y-Chromosom weıtere ufklärung.
uch darf 190082801 auf exaktere Untersuchungen und NCUC, vielleicht eindeutig
erklärbare un datierbare Bodenfunde der Palaeontologen se1n.



Das Amt In der Kirche:
Ergebnis soziologischer Entwicklungen un

Machtkämpfe?
Von Franco1s RecRkinger, Oln

Besprechung VOIl Olimann (Hrsg.), Priesterkirche (Theologie ZU1I Zeıt 3 9 Düsseldort 1987, 368

In rTiukelin außern sich Autoren ZU ema Amt ın der Kirche Grundle-
gende Bedeutung kommt den TEl ersten Beıträgen VOIN offmann, Priestertum
und Amt 1mM Neuen lTestament (12—61); Schüssler Fıorenza, DIie Anfänge... 1n
feministisch-theologischer IC (62—95), und GrasmücR, Vom Presbyter
ZU Priıester 96—131), Gemelnsame ese Das Amt hat ursprünglich keinen
»sazerdotalen« Charakter und ist nicht göttlichen Rechtes, sondern hat sich ın
einem rein sozlologischen Prozeß VOIl der Basıs her entwickelt. »Irrlehre(r)«
erscheint regelmäßig ın Anführungszeichen oder mıt einem Zusatz, der eutlic.
macht, daß für die Autoren alle gegensätzlichen Deutungen der christlichen
Botschaft VO  a sich AUs gleichberechtigt sind un 65 bestimmten unter ihnen 1Ur 1n
soziologischer Hinsicht gelungen Ist, die anderen als Irrlehren »disqualifizieren«
(50 passım).

DIie Argumentatıon, die 1eSs erhärten soll, übersieht die grundlegende Gegeben-
heıit, daß 1eselDe Kirche des 3./4 J die den Schriftkanon ixliert hat, als ebenso
entscheidenden Glaubensinhalt die re überliefert hat, daß das Bischo{fskolle-
g1um 1ure divino die Nachfolge des Apostelkollegiums innehat, einerlei welches die
Zwischenstufen zwischen 5() und 150 SCWECSCIHIH seın moOgen. Dıie Pastoralbriefe
werden als 1mM Widerspruch Paulus und dem ursprünglichen Entwurf der Kirche
tehend ewerteLl; S1e würden »das Phantombild eıner entmündiıgten Gemeinde«
entwerfen bes em S1e selbst efinden, Was »Sute« un W as »schlech-
[e« Schrift Ist, iefern die Autoren den Bewelıls der Schriftwidrigkeit ihrer
Theorie selbst mıt

In PUNCLO Einzelargumentatıon erfahren WITFr (etwa gegenüber Schillebeeckx
1981 1985; vgl FEKTI 3, 1987, 140—154) aum EIWAS Neues. Zahlreiche diesbe-
züglıche Aussagen erscheinen als reine Behauptungen, ohne Versuch eınes Bewel-
SC5S, etiwa daß der Klemensbrie »das odell der spateren... Amtsbegründung«

mıittels »eıner fiktiven apostolischen Sukzessionskette« erst geschafifen hätte
(47.85) oder daß die ıIn ihm sich außernde Inıtliatıve »als Ausdruck römischen
Hegemonialstrebens« und nicht etwa als Erfüllung eiınes evangeliumsgemäßen
pastoralen Auftrags) werten se1l 46) DIie chwache der 1er vertretitenen
Posıtion wird dadurch eutlıc. daß wesentliche unter ihren Aussagen, die urch-
gehend als gesichert vorausgesetzt werden, einıgen tellen mıt »Kaum«, »offen-
bar«, »dürfte«, »vielleicht«, » Annahme ge.  « erscheinen( Für
Schüssler Fiorenzas Darlegungen ist die Behauptung wesentlıch, dals 1mM (bis
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hın den Past 6—8 Maänner und Frauen Zugang den Leitungsiunktionen
gehabt hätten, ach Grasmück dagegen ware lediglich das »Prophetentum« (im
Unterschie: ZUr Episkopos- und Presbyterfunktion) »wohl« äannern un Frauen
zugekommen 99)

hne eleg wiıird behauptet, daß die Autoriıtät er Wanderprediger »nıcht
amtlich-institutionell« und die un  10N der Vorsteher/Episkopen charismatischen
rsprungs SCWESCH se1 (26.45) DIie letzterem (Anm 48) angeführte Stelle Eph
4,16 hat mıt der rage überhaupt nıchts tun, und Did 15,1 g1Dt das Behauptete
nicht her Aus olykarps Absenderangabe: »Polykarp und die Presbyter, die bei
ihm sind. ‚K wird Unrecht herausgelesen, dieser el sich den Presbytern eın
(vgl. spater renäus Viktor, beides sicher »Monepiskopen«: » DIe Presbyter, die
Dır VOTAUSSCSANSCH sind«) Ahnlich brüchig erscheinen eiıne el weıterer
Einzelargumentationen.

Insgesamt heißt CS, die Gemeinde Jesu könne sich 11UT ann als »se1ıne Kirche«
wıssen, WEl S1e seinem NsSpruc. »IN en Dimensionen ihrer Exıistenz gerecht
wird« 58) Traie das Z ann gnade uns ott gegenüber der pharısäischen
Überheblichkeit eiıner Kirche, der eın olches Bewußtsein jemals eıgnen würde! Zu
Unrecht wird der notwendige Geist des DIienens eın Leıtungsamt göttlichen
Rechtes ausgespielt und behauptet, dieser Geilst mache für Johannes das Wesen des
Amtes AUus (81); ebenso Unrecht erscheinen gemeiınsames Priestertum bei
Justin: 89) und Amtspriestertum als Gegensätze.

kEın amusantes Detail ZUT Theorie der Feminiıstin: Während letztere ROom 16,/7
SCHNIUILC LU » Andronikus und Junia.. angesehene Apostel« liest (70), »weiß«
OoIIlmann darüber hinaus, da die vorausgesetzte Dame die eigene Tau des
ndroniıikus SCWCESCH sSe1 29) Im übrigen erscheinen für die genannte Theorie die
bekannten historischen Begründungen, der Hınwels auf die Gastgeberinnen,
die auch Vorsteherinnen SCWESCH selen (27.29.68.70) ohne Erwähnung der Be-
streıtung dieses Arguments ÜNC Grelot, Eglise (1983), S5f » Wıtwen« und
»ältere Frauen« der Apg und der ast se]len »Presbyterinnen« 1mM amtlichen Siınn
SCWESCH 7—8 eiıne Deutung, die dem Kontext wiıiderstreitet un:! VON

Übersetzungen und Kommentaren urchweg nicht geteilt wird. Grundlegender
el CS (in pannung den Stellen, die alle »Schuld« der Entwicklung seıt Ende
des Zuzuwelsen scheinen), das Christentum sel Anfang 1n seınen
Wurzeln patriarchal bestimmt«, nicht Refiorm, sondern Systemverände-
rungs gefordert wird 64{1) Hıer wird demnach eingestandenermaßen nicht LLUT der
Kirche, sondern dem Christentum widersprochen.

Im Artikel VO  S Grasmück, der die Entwicklung VO bis heute nachzu-
zeichnen versucht, überrascht neben manchem anderen die Behauptung, 1n den
Ostkirchen sel die »Sazerdotalisierung« wenıger weıt fortgeschritten als bei uns 1m
Westen Be1l der Darstellung der Zeıt seıt Ende des Altertums werden
Fakten genannt, die 1mM Gegensatz ZUuU Vorhergehenden urchweg stımmen, aiur
aber lediglich Akzentverschiebungen ohne dogmatische Relevanz darstellen
448 Der Autor macht keinen NntierscnNK1le: zwıischen diesen und den VO  — ihm
behaupteten Veränderungen innerhalb der konstitutiven Anfangsphase der Kirche
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LLUT konsequent innerhalb eiıner Gesamtkonzeption, für die auch ogma und

Grundverfassung der Kırche bloßes rgebnıs sozlologischer Entwicklungen und
Machtkämpf{ie Sind. DIie re VO  S der Realpräsenz und der Eucharistie als pfer
werden als Mißverständnisse« seı1t dem 99.1054), die ehre, daß LUr der
gültig gewel  e Priıester konsekrieren kann, als eine Neuerung des (118;
vgl 123; In pannung 99) hingestellt: In kurzen Trıchen eıne Demontage der
gesamten katholischen Eucharistielehre

Unter den übrıgen Beıtragen behandelt der VOoN Ebertz (132—-1 die
»Bürokratisierung« der kath Kıirche 1mM Ungewollt wird dieser el eiıne
hohe Anerkennung ausgesprochen: S1e hat In Anpassung die Zeıt »instinktsi-
cher« das eINZIE 1C.  ige getan, WAas, sozlologisch gesehen, ihr Überleben sichern
konnte. och wird ihr 1eSs VO Autor ın böswillig-neidischer Art negatıv ausgelegt

Fın erstaunliches E1igentor schießen die Inıtıatoren des erkes Urc die AG-
nahme der »... Protestantische(n) Anmerkungen... VO  — Weinrich (  2-—-2
Denn 1er wird auifgezeıgt, W1e 1n den Reformationskirchen, TOLZ Bestreıitung der
Ex1istenz eines Amtes 1UrIS, divinıi, Jener sozliologische Zustand und Jjene
Haltung sich breitmachen, die dem Dienstcharakter des Leıtungsamtes widerspre-
chen. Damıt wird eutlıch, da eben nıcht, W1e 1n den Hauptbeiträgen behauptet
oder vorausgesetzti, eın notwendiger Zusammenhang zwıischen dem genannten
1ılsstan und der katholischen Amtslehre besteht

Am Ende des Artikels wird das ıma-Dokumen hinsichtlich der Amtsfrage
scharf kritisiert. Ihm könnte ILanl evangelischerseits nicht »weiıthın zustimmen.
ohne damıiıt se1ın reformatorisches Erbe aufzugeben« eın weıterer Bewels
afür, WI1e notwendig ISt, prüfen, mıt WwWern Konsenspapiere Konsens besagen.

Der skandalöseste Beıtrag 1st der VOIl Derksen 1—-2 besonders auf-
grun der un  10N des Autors (Ko-Provinzial der niıederländischen Dominikaner).
Hıer werden nicht LLUTL ec und Pflicht der Gremeinde behauptet, selbst Amter
Schaliien und Amtsträger bestellen sondern en ZUuU Ungehorsam
auigerufen und die usübung des Amtes WG Homosexuelle befürwor-
tet

Wahl legt »... Psychoanalytische und pastoralpsychologische Anmerkun-
SCH ZU Problem »‘Priesterbild’ und “Priesterkrise’« 1n uUunllseTeTr Zeıt VOTI

>Anhand einer Umirage VO  — 1963 welst das Vorhandensein schiefer
Ansıchten ber den Priester als »heıiliger Außenseiter« auf un macht deren
Verwurzelung 1n Predigten der etzten 125 re eutlic. In eiıner D ‚futorologı1-
che(n) Skizze« macht ulenner eiıne el edenkenswerter Vorschläge
5—2 W1e rwählung der Weıhekandidaten aus den Gemeinden, Verzicht
auf Würdetitel und besondere eidung, Verwurzelung der Amtsträger ın den
Gemeinden, en In Armut (  - Mette stellt $ .Dire Chance eiıner
1e kirchlicher Berufe für die Sendung der Kirche« dar das,
Was er die herkömmliche Unterscheidung Klerus Laıen vorbringt, lediglich
die sozlologische Ausformung ern  9 unter Wahrung der Tre VO sakramenta-
len Leıtungsamt, ist nicht en tellen eindeutig ersic.  IC W1e bel dem
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Vorgenannten, doch muß der Beıtrag insgesamt, insbesondere aufgrun der Aussa-
SC VO DD (»Bleibend konstitutive Dienstaämter«, denen »entsprechend katholi-
schem Verständnis eın sakramental-spezifisches Wesen innewohnt«) ohl VCI-

standen werden. Der Baptıst Brandt(bezeugt u dals die Gemein-
den seıner Konftfession »zunehmend 1M Pastor den sehen, der als Fachmann. der
Schriftauslegung für die rechte re verantwortlich 1St« Herold berichtet
informatıiv und ansprechend ber Entwicklung und derzeıtigen 7Tustand der O-
ischen Kirche un ihrer Amtsträger In der DRK-Diaspora (  9—2  9 Fischer
ber dreijährıge Erfahrungen mıt dem »Grundkurs Gemeindlichen aubens« 1n
der [OzZese Passau Um >... JDas Verhältnis zwischen Klerus und
Bevölkerung 1mM Spiegel moderner irıscher Erzählprosa« geht esS 1mM Beıtrag VO  —

enNnz (;  -  9 während Görg dramatisch den »... Kollaps eınes Klerus«
darstellt, nämlich den der altägyptischen eligıon (  —3 ohl als (Omen
gedacht!

In einem Interview mıt Mette berichtet Pfarrer Honsel VO  an der Entwick-
lung seliner eıgenen ıe des Amtes entsprechend den Phasen seınes Lebens und
selıner Tätigkeit (3 17—326) und spricht sich el zustimmend ZU neutestamtent-
lichen Beıtrag des Herausgebers aus ©&25 (Ganz auf der Linıe der Hauptbeiträge
leg der ehemalige Priesterseminarregens Moosbrugger 3—3 mıt seiner
Behauptung, die LIEUETIC Forschung beweise die Exıstenz VOIN Vorsteherinnen ın der
Urkirche Gemeindeleiter se]len nicht als Hırten, sondern als » Funktiondre«
ihrer Gemeinden bezeichnen (SIC; 297): S$1e selen Urc. die Basıs berufen und
ıIn Dienst nehmen mußÖten »wählbar und auswechselbar« se1n, »eventuell
auch ın ZEeIMNC. begrenztem Dienst« Boff meınt sich darüber
freuen dürfen, dals Bischöfe und Priester ın Lateinamerika »ungeachtet ihrer)
sakramentalen Würde« vlilellac. einem » Koordinationsteam« die Leıtung VOI

Gemeindeversammlungen und einem gewählten Koordinator »den Vor-
S1L7« bel en gottesdienstlichen Felern überlassen und übersieht, dals das
eiıheam damiıt auf dem Weg Ist, wieder dem werden, Was CS ach dem
Neuen Testament gerade nicht se1ın darf Kultpriestertum, unabhängıg VO en
tungsaulftrag.

Das Schlußwort des Herausgebers (;  = macht och einmal EeutlCc. dals
CS den Inıtıatoren des erkes keineswegs L1UT die brauc  aren praktischen
Anregungen eiıner besseren Verwirklichung des Dienstcharakters des Amtes
geht, die sich In eiıner el VO  —_ Beıtragen finden 1elmehr werden gefordert:
»demokratische Formen der Herrschaft« Abschaiffung des »Zwei-Klassen-
System(s)« (Ordinierte/Nichtordinierte; 35/IE Schaifung Amter und Dienste,
die den Ordinierten nicht mehr untergeordnet waren »eıgene ompetenz
un Autorıtat« der Lehrer, unabhängıig VO ordinierten Amt Nichtordinie-
rTung VOINN Frauen wird als »Diffamierung der Frau« gewerte Dıesen Aaus der
Grundthese des Buches sich ergebenden Forderungen ann ın keiner Weıise
zugestimmt werden.
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Zeitgeschichte
Allan Bloom. The Closing of the MmMerıican zurück, der bei den wichtigsten Lebensfiragen

Mınd. Foreword Dy Saul Bellow. Sımon and für prinzipiell unmöglich alte, zwıischen wahr
Schuster, New OrR et al 198 7, 392 und falsch bzw. gut und böse unterscheiden. ES

Es gibt gelegentlich Bücher, die Ereignissen gebe demnach LLUT beliebig austauschbare Stand-
werden. Das vorliegende Werk, ın dem eın CI1Sa- punkte un! Ansichten, VOT allem ber verschiede-
gıerter ädagoge und langjähriger Professor für Werturteile und Kulturen DıIie grundsätzliche
Geistesgeschichte sich mıt dem U.S.-amerikani- »Offenheit« gegenüber allen Wertsystemen (au
schen UnıLirversıiıtätswesen auseinandersetzt, gehört ßRer natürlich dem »Dogmatısmus« un » Absolu-
zweitellos diesen. Innerhalb etwa eınes Jahres t1SMUS« dessen, der Unterschied VO  S wahr
wurden fast ıne Million Exemplare verkau Das und falsch bZw. gut und Ose festhalten will)
Buch, In dem Denker WI1e Sokrates un! Hobbes, führe letztendlich Z.UT Gleichgültigkeit ın bezug
Locke un! Rousseau, Nıetzsche un: Heıidegger, auf das Andersartige. Dadurch selen Geschichte

und Kulturwissenschaften, Lıteratur uner und Freud SOWI1eEe viele andere einge-
hend diskutiert werden, wochenlang die Sprachen weniger interessant geworden. Vor al-
nationale »Best-Seller«-Liste er In den Drs lem ber el! die auf die Wahrheitsfrage zielen-
verkauften Bücher Neben zahlreichen veröflf- de, »philosophische« Begegnung mıt den großen
ftentlichten Besprechungen beherrschte das Werk lexten der Geistesgeschichte, miıthın jenes Pro-
uch das Tagesgespräch nicht 1Ur akademischer jekt, das seıt Jahrzehnten 1mM Mittelpunkt der
Kreise, entfachte ber insbesondere ıne ebhafte pädagogischen Tätigkeit des V{is steht (513 5 9
Diskussion den Unıiversıiıtäten und och- 34411) Die Misere 1m besonderen der GeisteswI1s-
chulen senschaften führt der Vf. auf diese »sich verschlie-

Stehen uch die amerikanische Universıitä: un Bende Offenheit« zurück, die beschreiben
Gesellschaft 1mM Mittelpunkt der Erörterungen, und ın ihrer Herkunft analysıeren versucht.
weilß der V{i. doch, dalß die dortigen Verhältnisse uch der hoffnungsvolle Tenor des deutschen
ın vielfacher Weise uch für Europa gelten: » Eu- Untertitels findet 1mM Originaltext keiıne Entspre-
ropa has undergone evolution similar OUTr chung Abgesehen vielleicht VO:  a dem ZU (Gan-

Dies trifft mehr Z als die Z6I1 kaum passenden etzten Abschnitt des Wer-
urzeln der diagnostizierten amerikanischen kes, der die amerikanische Reglerung als für den
Krise nicht zuletzt ın der europäischen Geistesge- Weltirieden und die amerikanische Universitä
schichte gesucht werden. Deshalb ist besonders als für die Philosophie der Welt verantwortliche
erfreulich, dalß iın Jüngster eıt ıne eutifsche Instanzen eschwört, scheint der VT die Chancen
Übersetzung des Werkes erschiıenen ist unter dem für die 1m deutschen Untertitel suggerlerte Er-
Titel » Der Niedergang des amerıkanischen Ge!l- gering einzuschätzen. Der Nährboden
sStes Eın ädoyer für die Erneuerung der westli- für das potentielle Wachstum des Geistes sel
hen Kultur« (Aus dem Amerikanischen über- nıger geworden (S1,; 61) Er hoiffe allenfalls, dals

einıge letzte »Funken« philosophierender Gel-etz' VOIl Richard (1ese. Hoffmann und ampe,
Hamburg 516 S ’ Leider ent- stesgeschichte erhalten werden können: » The hO-
spricht die deutsche Betitelung nicht Sanz der 15 that the embers NOLT die OUT«
Intention des Vis., WIe dieser selbst anläßlich Besonders 1mM ersten 'eıl des Werkes beschreibt
eiınes Vortrags In München 1m Sommer 19838 fest- der VI. weıt verbreitete Einstellungen des urch-
stellte. 1C LIUT omm der Name Spengler schnittlichen Universitätsstudenten ZU) Studium
nicht VOT (vgl ber 196), sondern wird durch und den Aktivitäten, die während der ersten
den deutschen Titel jene zentrale, dialektisch Studienjahre meıst 1m Vordergrund stehen. Die
klingende These verschleiert, die 00M gleich ın persönlichen Beziehungen, die neben der ege
seiıner Einführung ber »Unsere Tugend« darlegt: der eigenen arrıere das Interesse überwiegend
Das Sich-Verschließen des amerıkaniıischen Ge!l- beherrschen, werden ın ihrer olge als zunehmen-
sSTes ntistamme gerade der vermeintlichen T u- de Isolierung aufgezeigt Dieses gelte nicht 1Ur für
gend der »Offenheit« Diese Offenheit gehe die Entwicklung der Rassenpolitik, ıne geWIlS-
schhelsl1c| auft einen tiefgreifenden Relativismus Tendenz selbstgewählter Rassentrennung
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seı1ıt längerem beobachten sel (91 OE 34 / {f.), style«, »Commıtment«, »1identity«, »creatıvıty«,
sondern uch für die rage sexueller Partner- »value-jugdgement« USW. würden alle auf diese
schafit. DIie teilweise ın pannung zueinander Ste- Quelle des europäischen Nıhiliısmus zurückgehen
henden ewegungen der »sexuellen Revolution« (e 146); selbst der Ausdruck »hang- « DZW.
und des » Femin1smus«, ber uch die allgemein »STaYy O00SE@« wird auf Heideggers »Gelassenheit«
gewordene Scheidungspraxis hätten einer gTO- zurückgeführt (152)! Der V{. selbst ormulıe:
Beren Vereinzelung der Menschen geführt, wobei den Einwand, den LIUTr z widerlegen kann
‚.Wal Schlagwörter wI1e »Donding« und »Commıt- »Many ll Sa y that reports ol the decisıve
ment« mehr enn Je betont würden, die Fähigkeit influence of Continental, particularly German,

der entsprechenden Wiırklichkeit jedoch CI - philosophy dIC false exaggerated...«
heblich abgeschwächt sel. Dies habe uch für die Die spezifisch amerıkanische Varlante des
akademische Auseinandersetzung mıt der Ge!l1- Nıhilismus »nıihiılism iıth happy ending«
stesgeschichte nachteilige Folgen: WI1e jede Per- sel insofern trivialer als »die überwälti-
SON, se1l uch jede enk- un:! Handlungsart genden Vısıonen deutscher Philosophen, welche
respektieren allerdings 11U| aus einer sich fern- die heutige Iyranne!ı vorbereiten« weil die
haltenden Teilnahmslosigkeit. Alles sel »gleich- Tragik des Nihilismus ın Amerika nicht mehr
gültig« geworden. erkannt würde.

Im dritten 'eil des Buches werden jene reı Andererseıts sieht der Vl unter Zuhilfenahme
Hauptgattungen der Fakultäten dargestellt, die VOIlN Reflexionen de Tocquevilles die Schwie-
neben den rein beruflichen Studiengängen ura, rigkeiten der heutigen amerıkanıschen Gesell-
Medizın und das NCUC, VO Vf. scharf krıtisıerte schafit als ıne Folge der einseltigen Entwicklung
Programm des » Master of Busıness Administra- gewilsser demokratischer Ideale der Aufklärung
t1011«) das Universıiıtätswesen konstituieren: die etwa der Gleichheit, die ZUI Nivellierung er
atur-, Soz1lal- und Geisteswissenschaiten. Diese alsstabe und deren Wahrheitsanspruchs VelI-
reıl Fakultätsgruppierungen werden In ihrer 1N- führt, der der Gerechtigkeit, die AA Einschrän-

Gliederung und ın ihrem Verhalten ZUuUeIN- kung akademischer Freiheit un: AA Isolierung
ander beschrieben un 1es sowohl aus heutiger partnerschaftlicher Beziehungen verleıitet habe
1C| WI1e uch iın ezug auf die Universitätskrise Die geistesgeschichtlichen rsprünge der KrIıse,
der sechziger re Hıer berichtet der V{. AUS welche 1mM zweıten eıl des Werkes hne direkten
eigenen Erfahrungen der Cornell Nıversıta ezug auf die UniLhversıitä dargestellt werden,
VOIN den Unruhen und ihren Folgen für die Nivel- deuten Iso einmal auf die Aufklärung selbst,
lierung akademischer Maßstäbe un die Eın- annn wiederum auf die T1 der Aufklärung,

einmalschränkung akademischer Meinungsfreiheit. er auft antidemokratische Bestrebungen,
Va der ıne Fülle bedrückender Erlebnisse ann auf immanente Gefahren der Demokratie
erzählen weiß, nımmt ıne eindeutig negatıve selbst, einmal auf den europäischen Nihilismus,

ann auf dessen nivellierende amerikanische Ke-Position eın, die VOT dem OrWU: der Einseltig-
keit nicht zurückscheut In bezug auf die sechzi- zeption (ausgearbeitet UrC. ausgewanderte Eu-
SCI re sel heute Mode geworden, ‚Wal ropäer) als Quelle des heutigen Kulturrelatıivis-
einıge Exzesse einzugestehen, Jjedoch zugleich LII1U!  D Um weniger ber scheint das Problem
viele gute Resultate konstatieren. »But, far prımär bei einem vermeıldbaren Versagen der

the unıversıtiles dIeC concerned, NOW of NOTL- Universitätsverwaltung der sechziger re liegen
hing posıtıve comiıng from that perlio ıt Was können, sondern erscheınt fast als ıne
unmitigated disaster for them« unvermeidbarer »Seinsgeschichte«. estehen

Für das Kernproblem des Relativismus führt uch kaum Aussichten auf ıne mıt der amerika-
der Verf. freilich Gründe d die Z E viel er nischen Diskussion vergleichbare Rezeption des
un! tiefgreifender Sind als die konkreten UnıLnver- Werkes ın Europa, hat das ohl weniger mıiıt
siıtätsentscheidungen der sechziger Tre {iwa dem Z »ausländischen« Thema selbst {un,
ıne estimmte amerikanische Rezeption 1etz- als vielmehr mıt der Skepsis, die ın ezug auf die
sches, welche VOIL Weber un! Freud Analyse der Gründe für die beschriebene Krıise

anzumelden ist. Trotzdem bleibt das Werk ınevorbereitet den Vorrang kultureller bzw. SCXU-

eller Subjektivität und mehr der minder beliebi- wichtige un geistvolle Darstellung jener Schwie-
DET, »kreatıiver« Wertungen betont habe VOT dem rigkeiten (und ist vielleicht 1ın Beispiel dafür), die
objektiven Anspruch VO  — Aussagen un Handlun- uch ın Europa jedem egegnen werden, der heu-
SCH bezüglıch der Wahrheit der des Gutseins. te die Wahrheitsfrage DZwW. die rage ach utem
Die chlagwörter, die ach Meınung des Vis un! Bösem stellen wagt.
Anzeichen der Mısere Sind »Charısma«, »lıfe- Rıchard SchenR, München
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Norbert Borengässer/Friedric Hainbuch Unterkunft und Verpflegung, ber die Möglich-
( Krankenpflege ım Kriegsfall. Die Verhand- keit, jetz uch seıtens der Mutterhäuser »auf-
[ungen des deutschen EpisRopats mi1t der Reichs- sichtsführende Oberschwestern« bestellen und

Vısıtationen vorzunehmen, och weiterhin derregıerung 1936 hıis 1940) eıträge ZUT (Ge-
schichte der Medizın und IhrYer Nebengebiete, Wesensart weiblicher katholische Ordensgenos-

Z Bonn 198/7, Verlag Norbert Borengas- senschaften Rechnung rag Insgesamt sah Schul-
SEerT. XXII/106 S’ Rart., 32,— te In der Regelung der rechtlichen tellung und

Im ersten Weltkrieg hatten die Malteser WwWI1e Abfindung der 1m Heeresdienst beschäftigten
bereıts ın den voraufgegangenen Krıegen als Lel- Mutterhausschwestern einen Fortschritt (vgl Do-
ter VO:  am Feldsanitätszügen, bestehend Adus katholi- kument Nr. 62)
schen Krankenpflegekräften, SOWI1Ee 1 azarett- DIie Dokumentatıon umtaßlt chronologisch
dienst ıne besondere Rolle gespielt. Das NS- angeordnete Dokumente. Den Dokumenten ist
Regıme dıe Grundlagen der bestehenden ıne Vorbemerkung des Bearbeiters BO-
Verträge zwischen den Malteser-Rıittern un ka- rengässer) und ıne Einführung vorangestellt, dıe

ıne kurze Geschichte des Johanniter-Malteser-tholischen Ordensgenossenschaften ber den
konkreten Eıiınsatz der ireiwilligen Krankenpflege Ordens DZW der Malteser-Genossenschaft und
1M Kriegsfall nicht mehr anerkannt. Der deutsche ebenso einen kurzen Abriß ber die inhaltliıche
Episkopat etiraute daher 1mM re 1936 die Mal- Ab{folge der Dokumente bietet em Okumen:
eser mıiıt der Führung Verhandlungen. geht eın Vorspann OTaus Einer Überschrift ftol-
ach Ablehnung der alteser erwıes sıch der SCH Angaben Fundort un! Ausführung, w1e
Caritaspräsident Prälat Dr. Benedikt Kreutz als z.B Art, Umfang, Unterschrift U.a.ill Dem Hın-
der geeignetste eue Verhandlungsführer. WAäh- WeIls auf den Kopf des Briefbogens folgen die
rend dem Episkopat die Gewährleistung Adressierung und, falls vorhanden, Bearbeitungs-
des »persönlichen, moralischen und relıgıösen vermerke un: Stempel des Absenders un Emp-
Schutzes« der katholischen Pflegekräfte g1ng, Wal fängers Die exte Ssind In vollem Wortlaut publi-
dem Regime 11UL einer Nutzung dieser Kräfite zıert, beginnend mıt der Datumszeıle, endend mıt
unter Ausschaltung des konfessionellen ements der Unterschrift der eıner Amtsbezeichnung. kın
gelegen umfangreicher Apparat stellt den Vorgang ın se1-

Die beiden Herausgeber Norbert Borengäs- LE zeitgeschichtlichen Kontext. Literaturhinwel-
SeTr und Friedrich Hainbuch veröffentlichen TST- ın den Anmerkungen bilden ıne wertvolle
mals ıne kte aus dem Historischen Archiv des Ergänzung des Wortlauts der Okumente Den
Erzbistums öln (Erzbischof arl Joseph Schulte Aktenvorgang selbst vervollständigen zusätzliche
V OIl Oln WarTr VO  am der Bischofskonferenz mıiıt den Ookumente 1M Anhang (Regelungen der Inan-
Verhandlungen betraut worden), die Mater1al spruchnahme des Krankenpflegepersonals O=-
ber die Verhandlungen zwischen dem deutschen iıscher Ordensgenossenschaften in Friedenszel-
Episkopat bzw. seinen Beauftragten un: der ten; Sonderbestimmungen ber die Verwendung
Reichsregierung DZW. den entsprechenden Stellen der Ritterorden; Erklärung des Episkopats ZUT

der Wehrmacht betre{ifs »Krankenpflege Errichtung der » Kirchlichen Kriegshilfe«). iılf-
Kriegsfall« In den Jahren 1936 bIs 1940 enthält reich erwelıst sich das Verzeichnis der Urzun-
Zeıitlich gesehen beginnen die Dokumente mıt der SCHI und Zeichen SOWI1e das Dokumentenverzeich-

NIS. TOLZ des relatiıv überschaubaren AusschnittsBeauftragung der Malteser Z.UT Verhandlungsfüh-
Tumns 1m März 1936 S1e enden mıt der Beurte!l- ware eın egıster wünschenswert SCWESCH.
lung des Erlasses über die »Rechtliche tellung Ebenso hätten siıch Kolumnenüberschriften als

hilfreich erwlesen.un! Abfindung des 1mM Krankenpflegedienstes 1N-
nerhalb des Heeres beschäftigten Zivilpersonals« Die Edition ist nicht LLUT bedeutsam für das
UrC| Kreutz und Schulte 1m Juni/Juli 1940 Da- Verständnis der Geschichte des »Kirchenkampfs

1mM Drıtten Reich«; die Herausgeber eistenbe]l konnte Schulte miıt Befriedigung feststellen,
daß der T1a VO Juniı 1940, insbesondere gleich uch einen wertvollen medizinal-histor1-
NC dıie Bestimmungen ber den »mutterhaus- schen Beitrag ZU Thema » Katholische Kirche
WE1SEC« vorzunehmenden kıinsatz, ber Austausch un Krankenpflege 1 Jahrhundert«
un! Abberufung der Schwestern, ber die der Wıilhelm Rees, Augsburg
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Moraltheologıe

Wunıbald Mühller, Homosexualıtät ıne Her- weıt auf die aktuelle Forschung eın, bis dahin, daß
ausforderung für Theologie und Seelsorge. Maıt uch TST erwartende Ergebnisse in seiıne
einem Vorwort UVO  - Heinrich Pompey, Maınz, Überlegungen un In se1ın orgehen mıiıt einbe-
Matthias-Grünewald-Verlag 1986, Kart., 24() zieht (S 50) Wichtig ist für ihn, die en In

Nun ist Iso uch die Homosexualıität als »eıne der Homosexualitätsforschung, sowohl die
Herausforderung für Theologie und Seelsorge« Abkehr VO  - der Auffassung, die Homosexualıität
eingestult, un! eın Phänomen, ber dessen Her- sel 1ıne Krankheit, als uch das Neın Z.UTI rımına-
un und Hintergründe die kompetenten Fach- lisıerung der homosexuellen Männer und Frauen
leute kaum Eindeutiges wı1issen (S herauszustellen (S auf diesem Weg
—hat ın der Theologie und Seelsorge Z.UI die Einsicht vermitteln, daß der Gegenstands-

bereich un! das Problemfteld der Homosexualıitäthöchsten Aufimerksamkeitsstufe gebracht. Ge-
stutzt wIrd diese These durch die 1er vorzustel- vordringlich 71 Tätigkeitsgebiet der pastoralen
lende Publikation, die als »dıe gekürzte Darstel- Praxıs werden mussen. Der zweıte 'e1l (S
lung einer Arbeit« ausgewlesen ist, »die 1mM Jahre 60—125) 1st mıt der folgenden Themaangabe VeOeI-
1984 VO Theologischen Fachbereich der Julius- sehen: » Theologische Grundlagen un: pastoral-
Maximilians-Universität Würzburg als Disserta- theologische und psychologische Perspektiven für
tıon ANSCHOININECIN wurde« (S I In diesen Z- die pastorale Praxıs mıt homosexuellen Men-
sammenhang gehört uch der 1Nwels des Vertlas- schen«. Ausgangspunkt für diesen Teil »Sınd offi-
SCIS dieser »Darstellung«, daß ihm »das Cusanus- zielle bzw halboffizielle kirchliche Stellungnah-
werk einen Der zweijährıgen Forschungsauf- INen für Homosexualıtät, die vorwiegend ın den
enthalt in Berkeley/Kalifornien« ermöglichte und etzten tfüntf bis ehn Jahren erschienen SINd« (S
ihn schließlich uch »mıt einem Promotionssti- 60) Aus diesen Stellungnahmen ECIMIMAS Müuül-
pendium« (S 18) edachte Der Verfasser erganzt ler zwanglos und überzeugend »drei unterschied-
die 1StTe derer, dıe der Fertigstellung seiner 1C| Modelle ZU) entwickeln«, sich das ist
Untersuchung offensichtlich keineswegs LLIUTL eın die besondere der Zielstrebigkeit, VOoNn der
beiläufiges Interesse gezeıgt haben, mıt der Hr- sıch durchwegs methodisch bestimmen aßt
wähnung eınes weıteren Geldgebers: »Eın herzlıi- das odell halten, das sich für die »pastorale
ches Danke«, heißt 1M Vorwort (S 18), geht Praxıs mıt homosexuellen Menschen« S 60)
uch die Erzdiözese reiburg und ihren Gene- weıtesten öffnen ält Modell (S qualifi-
ralviıkar Dr. Robert Schlund, die durch einen ziert Müller als » Nein homosexueller
großzügigen Zuschuß die Drucklegung dieser AT UOrientierung un! Verhalten« odell I1 (S
beit ermöglichten«. 1Mm' Ial endlich die "Dat- 77—-115) hat der UftOr mıt der differenzierenden
sache hinzu, daß Professor Dr. Heinrich Pompey, Überschrift versehen: »Ja homosexueller
damals noch in Würzburg, Jjetz ın reiburg Br. Orientierung Neın homosexuellem Verhal-
atıg, die Dissertation Müllers mıt einem Vor- ten« odell 111 (S 115—125) erscheint ‚WarTr rela-
WOTT ausgezeichnet hat, erg1ibt sich iıne ‚Wal tıv knapp behandelt, ber das dieses odell enn-
nicht ungewöhnliche, ber doch beachtliche zeichnende » Ja homosexueller Orlentierung
» Wolke VOIl Zeugen«, die für das Gewicht dieser un! homosexuellem Verhalten 1m Kontext SO-
Untersuchung und des ın ihr behandelten egen- naler Beziehungen«, mıt dem üller die Her-
standes 1NSs Feld geführt werden. ausforderungen für bestehbar hält, die sich heo-

In dem vorliegenden Fall mMuUu. diese Art, ıne logie und Seelsorge iın ihrem geradlinigen Zuge-
Besprechung beginnen, erlaubt se1ın, weil mıt hen auf homosexuelle Menschen zumuten muUusse,

Gründen gefragt werden kann, ob sich die ist zugleich der Vorspann ZU drıtten Teıl der
Förderer des VOINl Müller zielstrebig und ergeb- Untersuchung (S 126—219), ın dem das erwähnte
nisreich Ende gebrachten Unternehmens mıt Ja auf »spezielle Bereiche der Seelsorge un Be-
den nunmehr schwarz auf weilß vorliegenden Er- ratung für homosexuelle Menschen« angewendet,
gebnissen zufriedenstellen lassen. 1m Blick auf Dringlichkeiten entfaltet un!:

Die Untersuchung bewegt sich ın Trel Schritten zugleich gerechtfertigt wird Auf den Seıiten
auf ihr Ziel Der erste 'eıl (S rag die Z formuliert und präazısıiert der Uftfor
Überschrift: »Ergebnisse un: Auswertung der schlielslich seıne »Schlußgedanken«, die sich
wissenschaftlichen Homosexualitätsforschung«. ter das Motiv subsumieren lassen: » Wer ın der
Keın Zweıiltel der Vertfasser aßt sich denkbar pastoralen Arbeit siıch für homosexuelle Männer
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und Frauen einsetzt,308  Buchbesprechungen  und Frauen einsetzt, ... muß sich darauf einstel-  könnte; anderseits aber betont er fast durchwegs,  len, daß er sich Feinde schafft, will er dem nach-  daß homosexuelles Verhalten als solches prinzi-  gehen, was er für richtig und die Wahrheit hält«  piell nicht zu billigen sei (S. 88—92) und »das Ja  (S. 220). Gleichwohl zögert W. Müller nicht, sich  zu homosexuellen Männern und Frauen als Perso-  für diesen Weg zu entscheiden und dafür zu wer-  nen... nicht mißverstanden werden (dürfe) als ein  ben, nicht ohne nach prophetischen Perspektiven  Ja zur Homosexualität im Sinn von Gleichwertig-  zu greifen. Er schließt: »Ich weiß, daß das ein  keit zur Heterosexualität oder gar als ein Ja zu  langer Weg und das vielleicht sogar der schwerste  gelebter Sexualität im Sinn von intimen sexuellen  von allen möglichen Wegen ist. Als Glaubender  Beziehungen zwischen homosexuellen Men-  bin ich aber überzeugt, daß es der richtige Weg  schen« (S. 222). Mit anderen Worten: Ein Flucht-  ist« (S. 220). Es folgt ein Inhaltsverzeichnis (S.  motiv ist in den Darlegungen W. Müllers insofern  223-—240); unter den 33 auf Seite 225 verzeich-  zu identifizieren, als er sich durch die Ausweglo-  neten Publikationen — auch dieses ist erwähnens-  sigkeit auf dem schwierigen Feld der Homosexua-  wert — befinden sich neben amerikanischen nur  lität, die durch die geringen Heilungserfolge der  zwei deutsche Titel, einer davon stellt aber ledig-  Psychiatrie noch verschärft wird, zu der einzigen  lich die Übersetzung einer amerikanischen Publi-  ihm noch verbleibenden Maßnahme genötigt  kation ins Deutsche dar. Muß man also die Ho-  sieht, die homosexuellen Männer und Frauen sei-  mosexualität in Amerika studieren, um zu wissen,  tens der Kirche pastoral zu betreuen. Das Ziel  wie man sie einzustufen hat, um ihr generell zu  dieser Betreuung umschreibt W. Müller — wie er  begegnen?  akzentuiert betont — in Übereinstimmung mit  Um dieser zuletzt gestellten Frage ihren ihr  Verlautbarungen amerikanischer kirchlicher Stel-  tatsächlich zukommenden Stellenwert im Ganzen  len aus dem katholischen Lager so: »Jeder, der  dieser Besprechung zu geben, muß zunächst die  homosexuell ist, müßte, ohne mit Sanktionen  Feststellung getroffen werden: Ohne Zweifel ist  rechnen zu müssen, in der Kirche... offen aus-  in Amerika, d.h. in den USA, über Homosexuali-  sprechen können, daß er oder sie homosexuell  tät unvergleichlich mehr geforscht worden als  ist...« W. Müller ergänzt: »Homosexuelle Män-  sonst in einem Land. Wer sich informieren will,  ner und Frauen erwarten von der Kirche nicht nur  muß dorthin gehen, wo die Informationen zu  eine Einstellung, die Ihnen erlaubt, homosexuell  haben sind und wo man lernen kann, wie man sie  zu sein..., sondern auch die Möglichkeit, am Le-  sich zu beschaffen hat; aber ist es nicht auch  ben in der Kirche voll beteiligt zu sein und in der  denkbar, daß dort, wo die Homosexualität ihre  Kirche eine aktive Rolle zu spielen. Die katholi-  schen amerikanischen Bischöfe gestehen ihnen  größten Ausmaße erreicht, auch die Hilflosigkeit  ihr gegenüber am größten, d.h. zu einem Problem  diese Rolle in der christlichen Gemeinschaft zu...  wird, das sich von einem bestimmten Zeitpunkt  Danach sollten homosexuelle Personen nicht nur  an eigengesetzlich zu entfalten beginnt bis dahin,  volle Beteiligung am sakramentalen und spirituel-  daß man sich in das »Ja zu homosexueller Orien-  len Leben in der Kirche haben, sondern es sollten  tierung und homosexuellem Verhalten im Kon-  ihnen auch alle die hauptamtlichen und ehren-  amtlichen Dienste in der Kirche offenstehen, die  text personaler Beziehungen« (S. 115) geradezu  flüchtet, um gegenüber dem Druck des Faktischen  heterosexuellen Personen zugänglich sind« (S.  noch in etwa wenigstens Selbstbehauptung de-  100).  monstrieren zu können? Die Flucht in die Krank-  Wie wird W. Müller mit dieser Gleichstellung  heit, um auf diese Weise mit den anderen mitzu-  der heterosexuellen und homosexuellen Personen  halten, und das tätige Ja zum Übel, um es durch  einerseits und der Unterscheidung zwischen He-  Anerkennung gering zu halten, sind als Überle-  terosexualität und Homosexualität hinsichtlich ih-  bensmechanismen ausreichend bekannt.  Man  rer Wertigkeit anderseits fertig? Wie begründet er  kann dieses Fluchtmotiv durchaus auch in der  dieses methodisch doch recht eigenwillige Verfah-  Resolutheit erkennen, mit der sich W. Müller  ren? Er muß es ja begründen, weil die von ihm  jedenfalls von einer bestimmten Psychiatrie, d.h.  intendierte pastorale Betreuung der Homosexuel-  ihrer Art, sich der Homosexualität anzunehmen,  len rebus sic stantibus weithin zwar die einzig  abwendet, um der pastoralen Praxis diesen  mögliche wirkliche Hilfe für diesen Personenkreis  schwierigen Feld zuzuweisen. Als schwierig sieht  sein kann, aber eben doch kirchliche Hilfe, also  W. Müller es in der Tat an; denn einerseits ver-  vor dem Evangelium zu rechtfertigende Hilfe sein  wirft er die Versuche, die Homosexualität als  soll? Dabei ist es für diejenigen, die das »Ja zu  Krankheit einzustufen oder als einen sittlichen  homosexueller Orientierung und homosexuellem  Defekt zu werten, der den Menschen seines ange-  Verhalten im Kontext personaler Beziehungen«  stammten Platzes in der Gesellschaft berauben  als die einzig vertretbare Einstellung zu homose-muß sich darauf einstel- könnte; anderseıts ber betont fast durchwegs,
len, dals sich Feinde schaf{ft, ll dem nach- dals homosexuelles Verhalten als olches DYINZL-
gehen, Was für richtig un:! die ahrheı hält« piell nicht billigen se1l (S un! »das Ja
(S 220) Gleichwohl zöge Müller nicht, sich homosexuellen annern un! Frauen als Perso-
für diesen Weg enischeıden un aIiur WCCI- 191>40! nicht mıißverstanden werden dürfe) als eın
ben, nıcht hne ach prophetischen Perspektiven Ja ZUT Homosexualıität 1mM Inn VO  — Gleichwertig-

greifen. Er schließt: »Ich weiß, dal$ das eın keit ZUr Heterosexualıtät der SdaIi als eın Ja
Janger Weg und das vielleicht der schwerste gelebter Sexualıtät 1M Innn VO  i intımen sexuellen
VO:  am} allen möglichen egen ist. Als Glaubender Beziehungen zwıischen homosexuellen Men-
bın ich ber überzeugt, daß der richtige Weg schen« (S 222) Mıt anderen Worten Eın Flucht-
1st« S 220) HS folgt eın Inhaltsverzeichnis (S mot1iv ist ın den Darlegungen Müllers insofern
223-—240); unter den auf eıte 225 verzeich- identifizieren, als sich UrC! die Ausweglo-
neten Publikationen uch dieses ist erwähnens- sigkeit auf dem schwierigen Feld der Homosexua-
W E:  S! befinden sich neben amerikanischen 11UTI lität, die durch die geringen Heilungserfolge der
wel eutsche Titel, einer davon stellt ber ledig- Psychiatrie och verschärtft wird, der einzıgen
iıch die Übersetzung eiıner amerikanischen Publhli- ihm noch verbleibenden alsnahme genötigt
katıon 1NSs Deutsche dar Muß I11all Iso die Ho- siıeht, die homosexuellen Männer un! Frauen se1-
mosexualıtät ıIn Amerika studieren, wissen, tens der Kirche pastora. betreuen. Das jel
WwW1e I1l S1Ee einzustufen hat, ihr generell dieser Betreuung umschreibt üller wı1ıe
begegnen? akzentuiert betont ın Übereinstimmung mıiıt

Um dieser zuletzt gestellten rage ihren ihr Verlautbarungen amerikanischer kirchlicher Stel-
tatsächlich zukommenden Stellenwer‘ 1m Ganzen len aus dem katholischen ager » Jeder, der
dieser Besprechung geben, mul zunächst die homosexuell ist, müßte, hne mıiıt Sanktionen
Feststellung getroffen werden: hne Z weiftel ist rechnen mussen, ın der Kirche en AuUus-

1ın Amerika, iın den USA, über Homosexualıi- sprechen können, dalß der s1e homosexuell
tat unvergleichlich mehr geforscht worden als ist  « Müller erganzt: » Homosexuelle Man-
SONStT ın einem Land Wer sich informieren will, NerTr un! Frauen erwarten VOINl der Kirche nicht LUr

muß dorthin gehen, die Informationen ıne Einstellung, die Ihnen erlaubt, homosexuell
en sind un: 111a lernen kann, w1ıe 111a s1e semm . sondern uch die Möglichkeit, MVe-
sich beschaffen hat; ber ist nicht uch ben ıIn der Kırche voll beteiligt se1ın un: ın der
denkbar, da dort, die Homosexualıität ihre Kirche ıne aktive spielen. Die katholi-

schen amerikanischen Bischöfe gestehen ihnengrößten Ausmaße erreicht, uch die Hilflosigkeit
ihr gegenüber größten, einem Problem diese ın der christlichen Gemeinschaft
wird, das sich VO:  } einem estimmten Zeitpunkt Danach sollten homosexuelle Personen nıcht L1UT

eigengesetzlich entfalten beginnt bis dahıin, volle Beteiligung sakramentalen un spirıtuel-
dalß INan sich ıIn das » Ja homosexueller Orien- len Leben ın der Kirche aben, sondern sollten
tıerung un! homosexuellem Verhalten 1m Kon- ihnen uch alle die hauptamtlichen un!: ehren-

amtlichen Dienste in der Kıirche offenstehen, dietext personaler Beziehungen« S 145) geradezu
flüchtet, gegenüber dem Druck des Faktischen heterosexuellen Personen zugänglich SINd« (S
och ın {1wa wenigstens Selbstbehauptung de- 101)
monstrieren können? Die Flucht ın die Krank- Wıe wird Müller mıt dieser Gleichstellung
heit, auf diese Weilse mıiıt den anderen miıtzu- der heterosexuellen un!: homosexuellen Personen
halten, un! das tätıge Ja ZU Übel, durch einerseıts un! der Unterscheidung zwischen He-
Anerkennung gering halten, sind als Überle- terosexualität un Homosexualıtät hinsichtlich ih-
bensmechanismen ausreichend bekannt. Man ICI Wertigkeit anderseıts fertig? Wıe egründe
ann dieses Fluchtmotiv durchaus uch ın der dieses methodisch doch recC)| eigenwillige Verfah-
Resoluthei erkennen, mıt der sıich Müller ren? Er muß Ja begründen, weiıl die Von ihm
jedenfalls VO  — eiıner estimmten Psychiatrie, intendierte pastorale Betreuung der Homosexuel-
ihrer Art, sich der Homosexualıität anzunehmen, len rebus SIC stantıbus weıthin ‚.Wäal die eINZ1Ig
abwendet, der pastoralen Praxıs diesen mögliche wirkliche Hilfe für diesen Personenkreis
schwierigen Feld zuzuwelsen. Als schwierig S1e' seın kann, ber ben doch kirchliche Hilfe, Iso

Müller In der lat d enn einerseıts VeOI- VOT dem Evangelium rechtfertigende Hılfe se1ın
WIT' die Versuche, die Homosexualıität als So. el ist für diejenigen, die das » Ja
Krankheit einzustufen der als einen sittlichen homosexueller Orientierung un! homosexuellem
Defekt werten, der den Menschen seines anse- Verhalten 1m Kontext personaler Beziehungen«
Stammten Platzes ın der Gesellschaft berauben als die eINZ1Ig vertretbare Einstellung homose-
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xuellen Personen ansehen, durchaus noch ıne Konzept der pastoralen orge für homosexuelle
eigens bedenkende rage, ob diejenigen, dıe Personen den kirchlichen egen der doch wen1g-
diesen Personenkreis betreuen bereit "sind, stens die kirchliche Duldung erlangen, den
überhaupt ıne Chance haben, sich denen na- Freiraum, der sich aus der Verschiedenheıit der
hern, denen sS1e sich zuwenden wollen S 220 von ihm erwähnten Stellungnahmen und Argu-

mentatiıonen gewınnen aßt Mıt anderen WortenWer sich gleichwohl auf diesen Standpunkt begibt
un: sich mıiıt Müller für das Ja 1m Innn des Die homosexuelle Handlung dartf nıcht 1n sich
Modells I1 entscheidet, MUuU! zwangsläufig die sittlich verwertlich se1n. Nur unter der Vorausset-
Lehre der Kıirche un! ihre Verlautbarungen Z.U) ZUNS, daß ihr dieses 1Um SA werden
Themenbereich der Sexualıtät eıner sehr weiıtrel- kann, ist möglich, uch homosexuelle Handlun-
chenden T1 unterziehen. Dıiese Kritik gelingt SCI AUsSs sittlichen rwägungen (also des uten

üller her in seinem Sinn, als und der Erfüllung des Hauptgebotes willen) In
Stellungnahmen verschiedenen Ursprungs aneln- den Dhienst personaler Beziehungen tellen
anderreiht, Iso twa den »Entwurt einer Stel- Für üller ist ıne ausgemachte ache, dal
lungnahme der Amerıcan utheran Church« AUus die kirchliche re diıeser Verwirklichung U-
dem Jahr 1977 mıt den »Erklärungen der Evange- naler Beziehungen nicht als Hindernis N-
ischen Kirche ın Deutschland ZUTE Homosexualı- stehen darf. In einem der etzten atze seıner
at« A4AUs$s den Jahren 1970 un! 1980 und schlie[l- Arbeit, In denen dem Mißverständnis ZU-

ich mıt den »TICUGIEIl katholischen Stellungnah- beugen sucht, als wolle mıt seinem Ja ZUL

LLEIN ZUTE Homosexualität« (S —> gleichsam Homosexualıität diese hinsichtlich ihrer erthaf-
ın einem Atemzug nennt, die Bedeutung der igkeıt der Heterosexualıität die eıte stellen,
1mM SanNzZel einheitlichen Auffassung VOIl der Ver- bemerkt hne weıtere Abgrenzung: » Auch die
wertlichkeit der Homosexualität mıt dem 1Nnwels vorliegende Arbeıt omMm' J1er Grenzen, da
auft die Verschiedenartigkeit der theologischen ıne Grenzüberschreıitung die Auseinanderset-
Grundlagen dieser »kirchlichen« Außerungen ab- ZUNg miıt Bereichen voraussetizen würde, die nıcht

allein die Homosexualıtät betreffen, sondernzuschwächen (S Mıt dieser O-
de, die sich theologisch geben versucht, ber grundsätzliche Posıtiıonen der re der Kırchen
tatsächlich statistisch verfährt un: ihre Ergebnisse berühren« (S 222)

amı ber erhält die mıt Titel des 1er SC-sozlologisch interpretiert, gelingt Müller,
die Aus den theologischen Perspektiven der stellten Buches enthaltene ese, die Homose-
Schöpfungsordnung un! des Naturrechts ON- xualıtät musse als Herausforderung für Theologie

Gesichtspunkte un! rgumente für die und Seelsorge eingestuft werden, eın Gewicht,
Verwerlillichkeit der Homosexualıität mıiıt dem Hın- das die Fundamente dieser Theologie un:
Wwels als letztlich doch menschliche Me!l- den Umgang mıiıt ihrem eigentlichen Gegenstand

rührt. Wenn Homosexualıtät tief in die VOI -IU abzutun, da offensichtlich »eın schwier -
SCS Unterfangen« sel, »in wenıgen Sätzen ZUm1n- schiedenen Dimensionen des Menschseins hinab-
dest ıne grundsätzliche Idee über die wichtigsten reicht, Ww1e Müller nicht müde wird J1,
Gedanken dieser Ansätze (In der Schöpfungsord- WE gleichwohl die homosexuelle Handlung als
Nung un! 1m Naturrecht) vermitteln« (S 81) solche prinzipiell nicht gebilligt werden kann,
Für uüller ist jedenfalls wichtig, die Fest- rag nicht auch, un!' WAar nicht 90088

stellung treffen können, da be1l Keane Rande, ach jener pastoralen Betreuung hOomose-
(Sexual morality. catholic perspektive. New xueller Menschen, die auf der Umkehr er lie-
ork un: Curran (Homosexuality an der der Gesellschaft als ihrem wahrhaft kirchli-
moral eOlogy, methodical anı SuDstantıve COIl- chen Fundament aufbaut und ıne richtungs- un!
siderations, 1ın The Thomist [1971] antlıtzlose Gesellschaft herausfordert?
44’7—481; Moral theology, psychlatry, and ho- 0Se Rief, Regensburg
mosexuality, 1n The Bulletin of the National
Guild of Catholic Psychiatrıists 11978]
_ »die absolute Posıtion der Erklärung der

Eiff, v./Gründel, J., von IDS herausge-Kongregatıon für die Glaubenslehre, ach der ho-
mosexuelle Handlungen ın siıch nicht ın Ordnung fordert. Medizinisch-ethische Ornentierungen,

Freiburg 1987, 103sSind, durchbrochen« wird, hne dalß die SCHAINN-
ten Autoren el In einer radikalen Weıse die Daß eın Mediziner und eın Moraltheologe sıch
kirchliche Tradiıtion übergehen (S 92) einer derart aktuellen Problematik außern,

kann 11a sich LLUT begrüßen. I|Die Prüfung desVon der Anlage der Arbeit her ist CS völlig
einleuchtend: üller braucht, für se1ın nhalts jedoch führt kritischen Anmerkungen.
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Im Beıtrag des Mediziners überwiegen die pOSI- 4’7), entgegen, sondern etwa uch die Lehre und

tiıven Aspekte. Zunächst wird wichtige nfiorma- Praxıs der Kirche, wonach ıne Ehe auflöslich ist,
sofern uch L11UTr einer der Partner eın Ungetauftertion geliefert etwa Wıe geht dıe Infektion VOT

sich? Keıne Ansteckungsgefahr aufgrund der LL1LOI1- ist. Genau Ww1e für die strenge Unauflöslichkeit
malen sozlalen Kontakte; 170 Ethisch wertungs- der Ehe dürfte uch hinsichtlich der Feindeslie-

be und des Verbotes selbst des scheinbaren Ab-relevant ist dıe Feststellung, da die Unterschied-
ichkeıt der Geschlechter angeboren und nıcht In der Verfolgung schwer se1ın, die Forderung

durch eın Rollenverständnis zustande SC esu als außerhalb se1nes Jüngerkreises geltend
kommen 1St« (36; vgl 381 Z.U) Mutterinstinkt). nachzuwelsen. Entsprechend der erwähnten Posıi-
Polygamıe In jeglicher Oorm kann auf der VO: tiıon verlangt ıne rationale Begründung aller

ethischen Normen und ihre »Konsensfähigkeit«Christentum gepragten kulturellen Evolutionsstu-
fe N1C| gutgeheißen werden (43), und WEeNln heu- für Menschen aller Weltanschauungen. Moralnor-
te für viele Lust und Genuß Z Selbstzweck un! 190140| aufgrund der Autoriıtäat des offenbarenden

Gottes anzuerkennen würde für ih: eınerEndwert geworden sind, ann bedeutet 1eSs »e@1-
nen großen Rückschritt ın der Evolution« 44{1) christlichen » Bınnen- und Sektenmoral« führen,

Als Malnahmen ordert der utor ÜL Autf- für die nichts übrig hat /
klärung ber die Gefahren der Promiskuität und Im übrigen meınt CT die »materıalen Auffüllun-
estimmter Sexualpraktiken; Unterbindung der
Propagliıerung derartıger Praktiken (z durch V1- der selen (schlechthin un grundsätz-

liıch) »zeitbedingt« (59); s1e selen der » Nieder-
deo-Filme; 47); ıne Sexualerziehung, dıe schlag VOIl Erfahrungen, die rühere Generatıo-
aufweist, EIK die Zeıt des seelischen Reifungspro-
ZeS55C5 »unter allen Umständen VO eigentlichen LieN gemacht haben«, und darum einem ın sSe1-

LIC Inn oflfenbar unbegrenzten Wandel unter-
sexuellen Handlungen freigehalten werden soll- worifen 62) Theologische FEthik hat für ihn die
LE « 48)

Probleme hinsichtlich der kirchlichen Moralleh- Au{fgabe, »Stefts LIC)  S prüfen, Was VOIl den VOTI-

handenen Normen och heute Geltung besitztBuchbesprechungen  310  Im Beitrag des Mediziners überwiegen die posi-  47), entgegen, sondern etwa auch die Lehre und  tiven Aspekte. Zunächst wird wichtige Informa-  Praxis der Kirche, wonach eine Ehe auflöslich ist,  sofern auch nur einer der Partner ein Ungetaufter  tion geliefert (etwa: Wie geht die Infektion vor  sich? Keine Ansteckungsgefahr aufgrund der nor-  ist. Genau wie für die strenge Unauflöslichkeit  malen sozialen Kontakte; 17f). Ethisch wertungs-  der Ehe dürfte es auch hinsichtlich der Feindeslie-  be und des Verbotes selbst des scheinbaren Ab-  relevant ist die Feststellung, daß die Unterschied-  lichkeit der Geschlechter angeboren und nicht  falls in der Verfolgung schwer sein, die Forderung  »nur durch ein Rollenverständnis zustande ge-  Jesu als außerhalb seines Jüngerkreises geltend  kommen ist« (36; vgl. 38f zum Mutterinstinkt).  nachzuweisen. Entsprechend der erwähnten Posi-  Polygamie in jeglicher Form kann auf der vom  tion verlangt G. eine rationale Begründung aller  ethischen Normen und ihre »Konsensfähigkeit«  Christentum geprägten kulturellen Evolutionsstu-  fe nicht gutgeheißen werden (43), und wenn heu-  für Menschen aller Weltanschauungen. Moralnor-  te für viele Lust und Genuß zum Selbstzweck und  men aufgrund der Autorität des offenbarenden  Gottes anzuerkennen würde für ihn zu einer  Endwert geworden sind, dann bedeutet dies »ei-  nen großen Rückschritt in der Evolution« (44£).  christlichen »Binnen- und Sektenmoral« führen,  Als Maßnahmen fordert der Autor u.a.: Auf-  für die er nichts übrig hat (67).  klärung über die Gefahren der Promiskuität und  Im übrigen meint er, die »materialen Auffüllun-  bestimmter Sexualpraktiken; Unterbindung der  Propagierung derartiger Praktiken (z.B. durch Vi-  gen« der Ethik seien (schlechthin und grundsätz-  lich) »zeitbedingt« (59); sie seien der »Nieder-  deo-Filme; 47); eine Sexualerziehung, die u.a.  schlag von Erfahrungen, die frühere Generatio-  aufweist, daß die Zeit des seelischen Reifungspro-  zesses »unter allen Umständen von eigentlichen  nen gemacht haben«, und darum einem — in sei-  nem Sinn offenbar unbegrenzten — Wandel unter-  sexuellen Handlungen freigehalten werden soll-  worfen (62). Theologische Ethik hat für ihn die  te« (48).  Probleme hinsichtlich der kirchlichen Moralleh-  Aufgabe, »stets neu zu prüfen, was von den vor-  handenen Normen noch heute Geltung besitzt ...  re werfen nur wenige, z.T. nicht ganz klare Aus-  und was davon verändert bzw. als destruktiv  sagen auf. Z.B.: Soll »Angst vor Schuld« (51) um  entlarvt werden sollte«. — Frage: Anhand welcher  jeden Preis vermieden werden, selbst wenn dafür  Maßstäbe sollte ein solches Urteil gefällt werden,  auf die Verkündigung Jesu verzichtet werden  und wären diese dann unwandelbare, weil von  müßte, daß es besser ist, einäugig in den Himmel  als mit zwei Augen in die Hölle zu kommen?  Gott her vorgegebene Normen? Dem Gesagten  entsprechend haben wir es mit einem griffigen  Wenn der Autor mitfühlend jene Homosexuellen  Beispiel jener »theologisch-autonomen« Moral-  erwähnt, »die sich um eine treue Partnerschaft  konzeption zu tun, deren Unhaltbarkeit von A.  mühen« (ebd.), soll dann damit gesagt sein, daß  Laun in dieser Zeitschrift magistral dargestellt  homosexuelle Betätigung objektiv weniger ver-  wurde. Einen Denkfehler enthält die Aussage:  kehrt ist, wenn sie sich in einem solchen Rahmen  vollzieht — und die »Partner« sich damit auf dau-  »Nun bleibt die persönliche Erfahrung durchaus  dem Irrtum ausgesetzt« (ebd.). Eine Erfahrung  erndes Beibehalten ihres Verhaltens einrichten?  kann weder wahr noch irrig sein, sondern nur das  Hinsichtlich des vorehelichen Zusammenlebens  über sie reflektierende Urteil.  junger Menschen empfiehlt der Autor, uns an der  Haltung der Alten Kirche zu orientieren, die das  Unbegründet erscheint der Versuch, Jesus zu-  Konkubinat anerkannt habe (52). Wahr ist, daß  gunsten der Theorie von der Wandelbarkeit der  Normen zu vereinnahmen (ebd.). Gewiß zielt sei-  die Kirche damals zeit- und gebietsweise solche  ne Botschaft »mehr auf Veränderung als auf Be-  Verhältnisse anerkannt, jedoch sehr wahrschein-  lich nicht als eine Form vorehelicher Geschlechts-  harrung«, jedoch auf Veränderung unseres Ver-  haltens im Sinn seiner Gebote, und diese sind  gemeinschaft, sondern als eine Form der Ehe-  schließung für Partner, denen angesichts ihrer  weder als »material nicht aufgefüllt«, noch als  Standesunterschiede vor dem staatlichen Gesetz  ihrem wesentlichen Inhalt nach wandelbar ge-  dacht. Gestützt auf Thomas und dessen Forde-  keine andere Möglichkeit der Trauung offenstand  (vgl. Dizionario Patristico e di Antichitä Cristiane  rung nach rationaler Begründung der Normen,  LIROom 1983 758).  meint G. den — selbst öffentlich ausgetragenen —  »Konflikt mit offiziellen Aussagen der Kirche«  Zu eindeutigeren Bedenken gibt der Beitrag  des Theologen Anlaß. Gleich zu Beginn wird die  ;echtfertigen zu können (66).  Nach Ansicht des Autors verurteilt Paulus  Existenz spezifisch christlicher Normen in Abrede  gestellt (59). Dem steht m. E. nicht nur das Wort  gleichgeschlechtliche Betätigung lediglich bei he-  Jesu, »Tun das nicht auch die Heiden?« (Mt 5,  terosexuell Veranlagten, nicht aber bei angebore-werfen 190088 wenı1ge, Z nicht SallZ are AUS- und Was davon verändert DZW. als destruktiv
auf. Soll » Angst VOT Schuld« 5l entlarvt werden sollte« rage Anhand welcher

jeden Preıs vermileden werden, selbst WEeNN dafür Maßstäbe sollte eın solches Urteil gefällt werden,
auf dıe Verkündigung Jesu verzichtet werden un! waren diese ann unwandelbare, weil VO  —
müßte, daß besser ist, einäug1g In den Himmel
als mıt wWwel ugen iın die kommen? ott her vorgegebene Normen? Dem esagten

entsprechend haben WIT mıt einem griffigen
Wenn der UtOor mitfühlend jene Homosexuellen Beispiel jener »theologisch-autonomen« oral-
erwähnt, »die sich ıne reue Partnerschaft konzeption C(un, deren Unhaltbarkeit VO  -
mühen« (e] soll ann amı gesagt se1ın, dals Laun ın dieser Zeitschrift magistral dargestellthomosexuelle Betätigung objektiv wenıger VeOI - wurde. Eiınen Denkfehler enthält die Aussage
kehrt ist, wWwWenl S1e sich ın einem solchen Rahmen
vollzieht und die » Partner« sich amı auf dau- » Nun bleibt die persönliche Erfahrung durchaus

dem Irrtum ausgesetzt« Fıne Erfahrungerndes Beibehalten ihres Verhaltens einrichten? kann weder wahr och ırmg se1ın, sondern LLUT das
Hinsichtlich des vorehelichen Zusammenlebens über s1e reflektierende Urteil.

Junger Menschen empfiehlt der utor, uns der
Haltung der en Kirche orilentieren, die das Unbegründet erscheınt der Versuch, Jesus
Konkubinat anerkannt habe 52 Wahr ist, daß gunsten der Theorie VO  — der Wandelbarkeit der

Normen vereinnahmen ewiıiß zielt se1-die Kirche damals zeıt- und gebietsweise solche
Botschafit »mehr auf Veränderung als auf Be-Verhältnisse anerkannt, jedoch sehr wahrschein-

iıch nicht als ıne orm vorehelicher Geschlechts- harrung«, jedoch auf Veränderung uUuNnseTeEeSs Ver-
haltens 1m ınn seıner Gebote, und diese sSindgemeinschaft, sondern als ıne Form der Ehe-

schließung für Partner, denen angesichts ihrer weder als »mater1al nicht aufgefüllt«, och als
Standesunterschiede VOT dem staatliıchen Gesetz ihrem wesentlichen Inhalt ach wandelbar SC-

dacht. EeSTULZ auft Thomas und dessen Forde-keine andere Möglichkeit der Irauung offenstand
(vgl. Dizionarıo Patrıstico di Antichitä Cristiane runs ach rationaler Begründung der Normen,
I) Rom 19853, 795) meınt den selbst öffentlich ausgetragenen

» Kontflikt mıt offiziellen Aussagen der Kirche«Zu eindeutigeren Bedenken gibt der Beıtrag
des Theologen Anlaß Gleich Begınn wird die rechtfertigen können 66)

ach Ansicht des Autors verurteilt PaulusEx1istenz spezifisch christlicher Normen ın Abrede
gestellt 59) Dem steht m. nicht LUr das Wort gleichgeschlechtliche Betätigung lediglich bei he-
Jesu, » Iun das nıiıcht uch die Heiden?« (Mt 5’ terosexuell Veranlagten, nıcht ber beli angebore-



Buchbesprechungen 311
11CT Homopmphilie, da dieses Problem nıcht ken- Heinrich Schipperges/Hans eıl, Der mensch-

Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen C: Leib UUS medizinıscher un philosophischer
»Z.u eiıner stabilisierenden Beziehung verhel- Sıicht, Maıt einem Vorwort UON Max 0OSe Zilch,
fen« n hne daß 1es »eıne Vo gleichwertige Paul Pattloch-Verlag, Aschaffenburg 954,
Anerkennung VO  = Homosexualıität und Hetero- MED S’ 18,50

Das Buch enthält Wel bemerkenswerte Ab-sexualıtät« bedeuten würde 851) Selbst In der
rklärung der Glaubenskongregation Z.U) ema handlungen ber den Menschen, die auf Vorträge
bliebe »eigentlichBuchbesprechungen  SI  ner Homophilie, da er dieses Problem nicht ken-  Heinrich Schipperges/Hans Pfeil, Der mensch-  ne. Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen  liche Leib aus medizinischer und philosophischer  »zu einer stabilisierenden Beziehung zu verhel-  Sicht, Mit einem Vorwort von Max Josef Zilch,  fen«, ohne daß dies »eine volle gleichwertige  Paul  Pattloch-Verlag,  Aschaffenburg  1984,  Anerkennung von Homosexualität und Hetero-  1425S., DM 18,50.  Das Buch enthält zwei bemerkenswerte Ab-  sexualität« bedeuten würde (85{f). Selbst in der  Erklärung der Glaubenskongregation zum Thema  handlungen über den Menschen, die auf Vorträge  bliebe »eigentlich ... noch Raum für eine solche  zurückgehen, die im Rahmen des VIII. Kumpf-  tolerante Position« (87). So kann man nur schrei-  mühler Symposiums im Jahre 1983 gehalten wur-  ben, wenn der Unterschied zwischen objektiver  den. Die Autoren sind der emeritierte Heidelber-  und subjektiver Sündhaftigkeit, wie die Kongre-  ger Medizinhistoriker Heinrich Schipperges, der  gation ihn sieht, nicht mehr angenommen wird.  sich in früheren Publikationen intensiv mit Hilde-  gard von Bingen beschäftigt hat, und der bekann-  Zur Frage »AIDS — Geißel Gottes?« (89f) heißt  te Bamberger katholische Philosoph Hans Pfeil.  es: »Wer Krankheit und Unglück als ‘Strafe Got-  tes’ ansieht, setzt ein persönlich schuldiges Ver-  Leidenschaftlich plädieren sie dafür, daß es nicht  halten der davon Betroffenen voraus..  « ADie)  einen Körper mit seelischen Epiphänomenen oder  seelische Vorgänge mit körperlichen Begleiter-  Schrift sieht das jedoch anders: Nebukadnezar  etwa war »Geißel Gottes« für das Volk Israel als  scheinungen gibt, daß der Leib den Menschen als  durchgeistigter Körper in seiner personalen Ganz-  ganzes; dennoch waren etwa auch Jeremia und  heit darstellt und das Medium seines In-der-Welt-  die wenigen, die auf ihn hörten (und mithin im  hier gemeinten Sinn unschuldig waren), von der  Seins ist, daß der Mensch sein Leben als Leib und  im Leib erfährt.  Katastrophe mitbetroffen. Aus dem NT zitiert G.  nur die Stelle (Joh 9, 3), die deutlich macht, daß  Schipperges betont nachdrücklich, daß sich die  Krankheit nicht Strafe sein muß, und übersieht  Krankheit immer auf den ganzen Menschen be-  zieht und daß der kranke Mensch in seiner Krank-  die anderen, die aussagen, daß sie es doch sehr  wohl sein kann.  heit als Subjekt ernstgenommen werden muß. Er  klaft darüber, daß heute in der Medizin an die  Geschlechtliche Betätigung kann für den Autor  Stelle des Leibes weithin der Körper getreten ist,  vom Menschen nur »in etwa« gesteuert werden  daß der Mensch nicht selten als Objekt behandelt  (76). Nur wenn »bestimmte sexuelle Verhaltens-  wird, nicht zuletzt eine Folge dessen, daß das  weisen die Ansteckungsgefahr besonders vergrö-  »tentamen philosophicum« im vorigen Jahrhun-  ßern«, ist es seiner Meinung nach »für jedermann  dert für Mediziner abgeschafft worden ist und das  plausibel, solches Verhalten gegebenfalls in Frage  medizinische Curriculum sich seither mit dem  zu stellen« (64); aber selbst für diesen Fall scheint  »tentamen physicum« begnügt. Von daher for-  er es abzulehnen, »sexuelle Promiskuität ... als  dert er die Ablösung einer krankheitsorientierten  soziales Verbrechen« zu betrachten (76).  Medizin durch eine patientenorientierte, einer  Medizin der Befunde durch eine Medizin der  Daß bei der früheren Sexualmoral manches im  argen lag, wird kaum jemand bestreiten. Wenn  Befindlichkeiten. Er erklärt, aus der Wissenschaft  aber die Moraltheologie dazu nichts anderes zu  der Medizin solle die Kunst der Medizin werden,  von der Wissenschaft von den Krankheiten solle  sagen weiß, als undifferenziert das Schlagwort  von der »repressiven Sexualmoral« zu wiederho-  man zum Wissen um den Kranken kommen. Dar-  über hinaus weist er dem Mediziner die vorsor-  len (64. 78), dann muß das bedenklich stimmen.  Wenn der Verf. sich ausdrücklich dagegen ver-  gende und nachsorgende Heilkunde zu sowie die  wahrt, den Gedanken einer »obligatorische(n)  Vermittlung einer Lehre von der gesunden Le-  bensführung und Lebensordnung.  eheliche(n) Treue  oder gar (der) Wiederent-  deckung der ... Keuschheit« propagieren zu wol-  Schipperges entfaltet seine Gedanken, indem er  len (80), und statt dessen für ihn »eheliche Be-  zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,  den gesunden Leib behandelt, um dann den Leib  ständigkeit und Treue« nur noch »als anzustre-  bender bester Weg« erscheint (102), dann kommt  in seiner pathischen Betroffenheit, also den kran-  das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches  ken und sterbenden Leib zum Gegenstand seiner  Erörterungen zu machen und sich endlich mit  gleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr  zu sagen weiß als das, was für halbwegs gesittete  dem zu heilenden Leibe zu beschäftigen, also mit  Menschen ohnehin selbstverständlich ist, dann er-  den Möglichkeiten und Grenzen der Medizin.  Für Schipperges gehört die pathische Dimen-  weist sie sich damit als überflüssig.  sion zur normalen Existenz des Menschen. Er  Francois Reckinger, Köln  erklärt: »Und auch Gesundheit des Leibes ist allesoch Raum für ıne solche zurückgehen, die 1mM Rahmen des 1L umpTf-
tolerante Position« 87) SO ann 11an L11UTr schrei- mühler 5Symposiums 1mM Jahre 1983 gehalten WUul-

ben, WEn der Unterschied zwischen objektiver den DDIie Autoren sind der emeritierte Heidelber-
und subjektiver Sündhaftigkeit, WI1e die Kongre- SCI Medizinhistoriker Heinrich Schipperges, der
gatıon ihn sieht, nicht mehr AUNSCHOININ wird sıich ın rüheren Publikationen intens1iv mıiıt e-

gard VOonNn Bıngen beschäftigt hat, un: der bekann:-Za rage » AIDS Geißel Gottes?« 89{) heißt
te amberger katholische Philosoph Hans Pfeil» Wer KrankRkheıt un: Unglück als Straife Got-

tes ansıeht, Seiz eın persönlich schuldiges Ver- Leidenschaftlich plädieren s1e dafür, daß N1IC|
halten der davon Betroifenen ONPaus.. X DIie einen Körper mıt seelischen Epiphänomenen der

seelische orgänge mıiıt körperlichen Begleiter-Schrift sieht das jedoch anders: Nebukadnezar
iwa Warlr »Geißel Gottes« für das 'olk Israel als scheinungen g1Dt, daß der Le1ib den Menschen als

durchgeistigter Körper ın selner personalen (Janz-SUanZES;, dennoch tiwa uch Jeremila un!
heit darstellt und das edium se1lnes In-der-Welt-die wenıgen, die auf ihn hörten (und miıthın 1mM

1er gemeınnten Innn unschuldig waren), VO  S der Seins Ist, da der ensch se1ın Leben als Leib un:
1M Leib erfährt.Katastrophe mitbetrofifen Aus dem ıtıert

[1UT die Stelle (Joh 9‚ 3 9 die deutlich maC) dals Schipperges betont nachdrücklich, da siıch die
Krankheit nıiıcht Strafe seın mulßs, und übersieht Krankheit immer auf den SanNnzen Menschen be-

zieht und daß der kranke ensch ın selıner rank-die anderen, die dUSSaSCI, da s1e doch sehr
ohl se1ın kann. heit als Subjekt ernstgenommen werden MU. Er

klaft darüber, daß eute ın der Medizin die
Geschlechtliche Betätigung ann für den UtfOr Stelle des Le1ibes weıthın der Örper T|  n ist,

VO Menschen LLUT »IN ELIWAa« gesteuert werden da der ensch nicht selten als Objekt behandelt
76) Nur WEn »bestimmte sexuelle Verhaltens- wiırd, nıcht uletzt ıne olge dessen, da das
weılsen die Ansteckungsgefahr besonders vergro- »Tentamen philosophicum« 1m vorıgen ahrhun-
ßern«, ist seıner Meınung ach »Tür jedermann dert für Mediziner abgeschafft worden ist un! das
plausibel, olches Verhalten gegebenfalls in rage medizinische Curriculum sich seither mıt dem

stellen« (64); ber selbst für diesen Fall scheint »tTentamen physicum« begnügt Von er f{Or-
abzulehnen, »sexuelle PromiskuitätBuchbesprechungen  SI  ner Homophilie, da er dieses Problem nicht ken-  Heinrich Schipperges/Hans Pfeil, Der mensch-  ne. Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen  liche Leib aus medizinischer und philosophischer  »zu einer stabilisierenden Beziehung zu verhel-  Sicht, Mit einem Vorwort von Max Josef Zilch,  fen«, ohne daß dies »eine volle gleichwertige  Paul  Pattloch-Verlag,  Aschaffenburg  1984,  Anerkennung von Homosexualität und Hetero-  1425S., DM 18,50.  Das Buch enthält zwei bemerkenswerte Ab-  sexualität« bedeuten würde (85{f). Selbst in der  Erklärung der Glaubenskongregation zum Thema  handlungen über den Menschen, die auf Vorträge  bliebe »eigentlich ... noch Raum für eine solche  zurückgehen, die im Rahmen des VIII. Kumpf-  tolerante Position« (87). So kann man nur schrei-  mühler Symposiums im Jahre 1983 gehalten wur-  ben, wenn der Unterschied zwischen objektiver  den. Die Autoren sind der emeritierte Heidelber-  und subjektiver Sündhaftigkeit, wie die Kongre-  ger Medizinhistoriker Heinrich Schipperges, der  gation ihn sieht, nicht mehr angenommen wird.  sich in früheren Publikationen intensiv mit Hilde-  gard von Bingen beschäftigt hat, und der bekann-  Zur Frage »AIDS — Geißel Gottes?« (89f) heißt  te Bamberger katholische Philosoph Hans Pfeil.  es: »Wer Krankheit und Unglück als ‘Strafe Got-  tes’ ansieht, setzt ein persönlich schuldiges Ver-  Leidenschaftlich plädieren sie dafür, daß es nicht  halten der davon Betroffenen voraus..  « ADie)  einen Körper mit seelischen Epiphänomenen oder  seelische Vorgänge mit körperlichen Begleiter-  Schrift sieht das jedoch anders: Nebukadnezar  etwa war »Geißel Gottes« für das Volk Israel als  scheinungen gibt, daß der Leib den Menschen als  durchgeistigter Körper in seiner personalen Ganz-  ganzes; dennoch waren etwa auch Jeremia und  heit darstellt und das Medium seines In-der-Welt-  die wenigen, die auf ihn hörten (und mithin im  hier gemeinten Sinn unschuldig waren), von der  Seins ist, daß der Mensch sein Leben als Leib und  im Leib erfährt.  Katastrophe mitbetroffen. Aus dem NT zitiert G.  nur die Stelle (Joh 9, 3), die deutlich macht, daß  Schipperges betont nachdrücklich, daß sich die  Krankheit nicht Strafe sein muß, und übersieht  Krankheit immer auf den ganzen Menschen be-  zieht und daß der kranke Mensch in seiner Krank-  die anderen, die aussagen, daß sie es doch sehr  wohl sein kann.  heit als Subjekt ernstgenommen werden muß. Er  klaft darüber, daß heute in der Medizin an die  Geschlechtliche Betätigung kann für den Autor  Stelle des Leibes weithin der Körper getreten ist,  vom Menschen nur »in etwa« gesteuert werden  daß der Mensch nicht selten als Objekt behandelt  (76). Nur wenn »bestimmte sexuelle Verhaltens-  wird, nicht zuletzt eine Folge dessen, daß das  weisen die Ansteckungsgefahr besonders vergrö-  »tentamen philosophicum« im vorigen Jahrhun-  ßern«, ist es seiner Meinung nach »für jedermann  dert für Mediziner abgeschafft worden ist und das  plausibel, solches Verhalten gegebenfalls in Frage  medizinische Curriculum sich seither mit dem  zu stellen« (64); aber selbst für diesen Fall scheint  »tentamen physicum« begnügt. Von daher for-  er es abzulehnen, »sexuelle Promiskuität ... als  dert er die Ablösung einer krankheitsorientierten  soziales Verbrechen« zu betrachten (76).  Medizin durch eine patientenorientierte, einer  Medizin der Befunde durch eine Medizin der  Daß bei der früheren Sexualmoral manches im  argen lag, wird kaum jemand bestreiten. Wenn  Befindlichkeiten. Er erklärt, aus der Wissenschaft  aber die Moraltheologie dazu nichts anderes zu  der Medizin solle die Kunst der Medizin werden,  von der Wissenschaft von den Krankheiten solle  sagen weiß, als undifferenziert das Schlagwort  von der »repressiven Sexualmoral« zu wiederho-  man zum Wissen um den Kranken kommen. Dar-  über hinaus weist er dem Mediziner die vorsor-  len (64. 78), dann muß das bedenklich stimmen.  Wenn der Verf. sich ausdrücklich dagegen ver-  gende und nachsorgende Heilkunde zu sowie die  wahrt, den Gedanken einer »obligatorische(n)  Vermittlung einer Lehre von der gesunden Le-  bensführung und Lebensordnung.  eheliche(n) Treue  oder gar (der) Wiederent-  deckung der ... Keuschheit« propagieren zu wol-  Schipperges entfaltet seine Gedanken, indem er  len (80), und statt dessen für ihn »eheliche Be-  zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,  den gesunden Leib behandelt, um dann den Leib  ständigkeit und Treue« nur noch »als anzustre-  bender bester Weg« erscheint (102), dann kommt  in seiner pathischen Betroffenheit, also den kran-  das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches  ken und sterbenden Leib zum Gegenstand seiner  Erörterungen zu machen und sich endlich mit  gleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr  zu sagen weiß als das, was für halbwegs gesittete  dem zu heilenden Leibe zu beschäftigen, also mit  Menschen ohnehin selbstverständlich ist, dann er-  den Möglichkeiten und Grenzen der Medizin.  Für Schipperges gehört die pathische Dimen-  weist sie sich damit als überflüssig.  sion zur normalen Existenz des Menschen. Er  Francois Reckinger, Köln  erklärt: »Und auch Gesundheit des Leibes ist allesals dert die Ablösung einer krankheitsorientierten

sozlales Verbrechen« betrachten 76) Medizın durch ıne patıentenorientierte, eiıner
Medizin der Befunde Urc! ıne Medizin derDa be1 der früheren Sexualmoral manches 1mM

I1 lag, wird kaum jemand bestreiten Wenn Befindlichkeiten. Er erklärt, Adus der Wissenschaft
ber die Moraltheologie azu nıichts anderes der Medizin solle die Uuns der Medizin werden,

Von der Wissenschaft VO  am den Krankheiten solleweıil$s, als unditferenziert das Schlagwort
VO der »repressıven Sexualmoral« wiederho- 111a  = Z Wissen den Kranken kommen. Dar-

ber hinaus weıst dem Mediziner die OTSOT-len (64 78); ann muß das bedenklich stıiımmen.
Wenn der ert. sich ausdrücklich dagegen VOI - gende und nachsorgende Heilkunde SOWI1eEe die
wahrt, den Gedanken einer »obligatorische(n) Vermittlung eiıner Lehre VO  — der gesunden De:-

bensführung un: Lebensordnung.eheliche(n) Ireue der Sal er Wiederent-
deckung derBuchbesprechungen  SI  ner Homophilie, da er dieses Problem nicht ken-  Heinrich Schipperges/Hans Pfeil, Der mensch-  ne. Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen  liche Leib aus medizinischer und philosophischer  »zu einer stabilisierenden Beziehung zu verhel-  Sicht, Mit einem Vorwort von Max Josef Zilch,  fen«, ohne daß dies »eine volle gleichwertige  Paul  Pattloch-Verlag,  Aschaffenburg  1984,  Anerkennung von Homosexualität und Hetero-  1425S., DM 18,50.  Das Buch enthält zwei bemerkenswerte Ab-  sexualität« bedeuten würde (85{f). Selbst in der  Erklärung der Glaubenskongregation zum Thema  handlungen über den Menschen, die auf Vorträge  bliebe »eigentlich ... noch Raum für eine solche  zurückgehen, die im Rahmen des VIII. Kumpf-  tolerante Position« (87). So kann man nur schrei-  mühler Symposiums im Jahre 1983 gehalten wur-  ben, wenn der Unterschied zwischen objektiver  den. Die Autoren sind der emeritierte Heidelber-  und subjektiver Sündhaftigkeit, wie die Kongre-  ger Medizinhistoriker Heinrich Schipperges, der  gation ihn sieht, nicht mehr angenommen wird.  sich in früheren Publikationen intensiv mit Hilde-  gard von Bingen beschäftigt hat, und der bekann-  Zur Frage »AIDS — Geißel Gottes?« (89f) heißt  te Bamberger katholische Philosoph Hans Pfeil.  es: »Wer Krankheit und Unglück als ‘Strafe Got-  tes’ ansieht, setzt ein persönlich schuldiges Ver-  Leidenschaftlich plädieren sie dafür, daß es nicht  halten der davon Betroffenen voraus..  « ADie)  einen Körper mit seelischen Epiphänomenen oder  seelische Vorgänge mit körperlichen Begleiter-  Schrift sieht das jedoch anders: Nebukadnezar  etwa war »Geißel Gottes« für das Volk Israel als  scheinungen gibt, daß der Leib den Menschen als  durchgeistigter Körper in seiner personalen Ganz-  ganzes; dennoch waren etwa auch Jeremia und  heit darstellt und das Medium seines In-der-Welt-  die wenigen, die auf ihn hörten (und mithin im  hier gemeinten Sinn unschuldig waren), von der  Seins ist, daß der Mensch sein Leben als Leib und  im Leib erfährt.  Katastrophe mitbetroffen. Aus dem NT zitiert G.  nur die Stelle (Joh 9, 3), die deutlich macht, daß  Schipperges betont nachdrücklich, daß sich die  Krankheit nicht Strafe sein muß, und übersieht  Krankheit immer auf den ganzen Menschen be-  zieht und daß der kranke Mensch in seiner Krank-  die anderen, die aussagen, daß sie es doch sehr  wohl sein kann.  heit als Subjekt ernstgenommen werden muß. Er  klaft darüber, daß heute in der Medizin an die  Geschlechtliche Betätigung kann für den Autor  Stelle des Leibes weithin der Körper getreten ist,  vom Menschen nur »in etwa« gesteuert werden  daß der Mensch nicht selten als Objekt behandelt  (76). Nur wenn »bestimmte sexuelle Verhaltens-  wird, nicht zuletzt eine Folge dessen, daß das  weisen die Ansteckungsgefahr besonders vergrö-  »tentamen philosophicum« im vorigen Jahrhun-  ßern«, ist es seiner Meinung nach »für jedermann  dert für Mediziner abgeschafft worden ist und das  plausibel, solches Verhalten gegebenfalls in Frage  medizinische Curriculum sich seither mit dem  zu stellen« (64); aber selbst für diesen Fall scheint  »tentamen physicum« begnügt. Von daher for-  er es abzulehnen, »sexuelle Promiskuität ... als  dert er die Ablösung einer krankheitsorientierten  soziales Verbrechen« zu betrachten (76).  Medizin durch eine patientenorientierte, einer  Medizin der Befunde durch eine Medizin der  Daß bei der früheren Sexualmoral manches im  argen lag, wird kaum jemand bestreiten. Wenn  Befindlichkeiten. Er erklärt, aus der Wissenschaft  aber die Moraltheologie dazu nichts anderes zu  der Medizin solle die Kunst der Medizin werden,  von der Wissenschaft von den Krankheiten solle  sagen weiß, als undifferenziert das Schlagwort  von der »repressiven Sexualmoral« zu wiederho-  man zum Wissen um den Kranken kommen. Dar-  über hinaus weist er dem Mediziner die vorsor-  len (64. 78), dann muß das bedenklich stimmen.  Wenn der Verf. sich ausdrücklich dagegen ver-  gende und nachsorgende Heilkunde zu sowie die  wahrt, den Gedanken einer »obligatorische(n)  Vermittlung einer Lehre von der gesunden Le-  bensführung und Lebensordnung.  eheliche(n) Treue  oder gar (der) Wiederent-  deckung der ... Keuschheit« propagieren zu wol-  Schipperges entfaltet seine Gedanken, indem er  len (80), und statt dessen für ihn »eheliche Be-  zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,  den gesunden Leib behandelt, um dann den Leib  ständigkeit und Treue« nur noch »als anzustre-  bender bester Weg« erscheint (102), dann kommt  in seiner pathischen Betroffenheit, also den kran-  das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches  ken und sterbenden Leib zum Gegenstand seiner  Erörterungen zu machen und sich endlich mit  gleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr  zu sagen weiß als das, was für halbwegs gesittete  dem zu heilenden Leibe zu beschäftigen, also mit  Menschen ohnehin selbstverständlich ist, dann er-  den Möglichkeiten und Grenzen der Medizin.  Für Schipperges gehört die pathische Dimen-  weist sie sich damit als überflüssig.  sion zur normalen Existenz des Menschen. Er  Francois Reckinger, Köln  erklärt: »Und auch Gesundheit des Leibes ist allesKeuschheit« propagleren wol- Schipperges entfaltet seiıne Gedanken, indem
len (80), un STa dessen für ihn »eheliche Be- zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,

den gesunden Leib behandelt, annn den Leibständigkeit un! Ireue« 1U och »als Aanzustre-
bender bester eg« erscheint ann omMm ın seıner pathischen Betroffenheit, Iso den kran-
das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches ken un sterbenden Leıb Z.U) Gegenstand selner

Erörterungen machen und sich endlich mıtgleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr
weiß als das, Was für halbwegs gesittete dem heilenden Leibe beschäftigen, Iso mıiıt

Menschen ohnehın selbstverständlich ıst, ann CI - den Möglichkeiten un:! TeENzen der Medizin.
Für Schipperges gehö die pathische Dimen-weıst sS$1e sich amı als überflüssig. S10N ZUT normalen Ex1istenz des Menschen. Er

Franco1s RecRkinger, OÖln erklärt: »Und uch Gesundheit des Leibes ist alles
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andere als die Abwesenheiıt VO  - Störungen. Sie ist nicht für ıne bestimmte biologische Umwelt A UuS$S-

her die Krait, aller Beschwernisse eın SINN- spezlalıisıert ist, hingegen UrcC! die Bezogenheit
volles Leben führen« 22) Wenn sich uch des Körpers auf den e1s5 geistbestimmten

ıne Krankenversorgung wendet, die bloße Iun befähigt und uch 1ın biologischer Hınsicht
Reparatur ist, WI1Ie S1e weithin die medizinische stärker ist als alle 11ıere.
Praxıs ESUUMMLT, möchte doch nicht ıne Pfeil beschäftigt sich sodann mıt dem Wesen
einseltige psychosomatische Behandlung, weil der Geistseele des Menschen un! bringt ıne Re1-
uch S1e der Einheit des Menschen nicht gerecht he interessanter Argumente für ihre ExIistenz. Er

charakterisiert den Menschen als verleiblichtenwird. eın Grundsatz lautet: »Psychisches und
Somatisches bilden sSte LUr korrespondierende -e1s5 und durchgeisteten Leib

Er spricht ıne Reihe wichtiger Fragen d WElAspekte und kommen ın jedem Individuum Jes
weıls ZUT Konkordanz. Sie Sind LIUT der Ausgang die grundlegende Hinordnung des Menschen
auf den methodischen Weg eiıner alternierenden, auf die Gemeinschaft, die Unterschiede zwischen

Mann un Frau, das Kulturschaffen des Men:-fortschreitenden Interpretation« 54) Eine eINselN-
tıg psychische Behandlung der körperlichen Phä- schen, die Leibverachtung und die Leibvergöt-
LLOTHNEILC hält für ebenso verfehlt WwW1e ıne ein- ZUNS, die Ur un! die Rechte des menschlichen

Leibes, die Phylogenese un!: die Ontogenese desseıt1g physische Behandlung der seelischen Phä-
OINECIlEC. eın Leitgedanke ist ıne ganzheitliche Menschen ın seiner Leiblichkeıit Ww1e uch ın seiıner
Therapeutik, ıne psychische und physische Be- Geistigkeit, die Wirklichkeit des Todes, die leibli-

che Weiterentwicklung des Menschengeschlech-handlung des Patıenten
Schipperges schreibt eın wen1g aphorismenhaft, tes und die Möglıichkeıiten der modernen Mikro-

ber sehr geistreich, informativ und kennt- biologie und ihrer ethischen Bewertung erortert.
Dabei macht recht kompetente Bemerkun-nisreich. Er versteht CS, uch dem medizinischen

Laien iıne Materıe nahezubringen, die jeden SCHI ZU[T rage der Evolution.
geht. In einem abschließenden Kapitel erganzt die

Hans Pfeil erganzt die edanken des Medizi- philosophischen Ausführungen UrC! die Einbe-
eIs und vertieit S1e. Er sieht seıne Aufgabe darın, ziehung der entsprechenden Lehre der Offenba-
einıge philosophische Hınwelse AUs der Sicht der TUNsS un: zeıgt, daß die diesbezüglichen Aussagen
Erkenntnislehre, der Anthropologie, der Meta- der Offenbarung, WEl immer sS1e recht verstan-

physik und der Ethik geben den werden, ın keiner Weılse den philosophischen
Zunächst sucht CT, das extramentale Daseın des der uch den naturwissenschaftlichen Frkennt-

menschlichen Leibes un: uUuNnseTeTr Bewullitseinsıin- nıssen widersprechen.
halte überhaupt sicherzustellen, WCOINIL darlegt, Hans Pfeil entwickelt seıne edanken In seiner

ihm eigenen arneı un! ogl Seine Stärkedals die Wahrnehmungs- der Erfahrungswelt
‚ WarTr bewußÖtseinsımmanent ist, dals der Verstand liegt darin, daß komplizierte Sachverhalte ın
die Wahrnehmungen jedoch kausal durchdringt einer einfachen und verständlichen Form darzu-
und amı erfaßt, daß ıne bewußtseinsunabhän- stellen VEIMAS. Es ist eın ergnugen, seıne Aus-
gıge Außenwelt hinter ihnen steht. Dann geht ührungen lesen.
der rage ach dem Sosein des menschlichen Das Buch 1st ıne ausgezeichnete Hılfe 1m

Dschungel der modernen Fragen ach dem Men-Leibes ach und zeıgt, da 11an ebenso WI1Ie [11all

VO aseın der Wahrnehmungsinhalte auf das schen, nach seinem Wesen und ach selıner Be-
Daseın VO  — Außenweltdingen schließen kann, stımmung. Dem Seelsorger un! Religionslehrer

bietet 1ine ausgezeichnete Hılfe ın der eant-uch VO Soseıin der Wahrnehmungsinhalte auf
das Soseın der Aulßenweltdinge schließen kann, wortung eiıner VOIl existentiellen Fragen, die
wobel zug1bt, dalß die Wahrnehmungswelt eute ın der Lulft lıegen.

Schumacher, Freiburgnicht L1UT eın Produkt des Objektes ıst, daß viel-
mehr jede Wahrnehmung uch subjektive Züge
rag

Hr charakterisiert das Soseıin des menschlichen Hılpert, Konrad (Hrsg.), SelbstverwirkRlichung.
Leibes als eınen elebten Organısmus, der auf den Chancen. rYTenZzen. Wege Moraltheologie 1N-
Geist bezogen ist, un stellt fest, daß bei allen terdiszıplinär. Hrsg. UVO:  x Volker Eid), Matthıias-

Grünewald-Verlag, Maınz 1987,unbestreitbaren Ahnlichkeiten zwischen Mensch
und l1er der menschliche Leib sich wesentlich Das vorliegende Buch ist Proifessor DIDE Bern-
VO:  i dem Körper des l1eres unterscheidet, und hard Stoeckle OSB aus Anlal se1nes Geburts-
‚WarTl dadurch, dals 1n seiner Gesamtanlage VO:  am Lags gewlidmet. eCc seıner Schüler en ZU

atur Adus$s auf e1s bezogen ist, dalsß der Mensch TIThema »Selbstverwirklichung« eıträge verfaßt.
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Erfreulich erscheint, dalß 1ler ıne Festschrift VOI- In Spuren entgegentriıtt. Vieles ın dem Aufsatz
liegt, die In sıich abgerundet ist, weil S1e einem VOIN Heribert Wahl erscheint MI1r durch umfang-
Thema nachgeht. »Selbstverwirklichung« ist eın reiches ıngehen auf Sekundärliteratur abstrakt
beliebtes Modewort, WEeNn nıcht eın Schlag- und theoretisch. Die Ausführungen VO  — Hans
WO Viele Menschen fühlen sich 1mM Alltag einge- Münk ZU) ema »Selbstverwirklichung des
engt un: bedrängt; rufen s1e ach »Selbstver- Menschen ın Arbeit un! Freizeit« sınd praxIisbe-
wirklichung«. Je unabhängiger un! ungebunde- un: einleuchtend. UrCc| die Verschiebung
HST jemand ist, größer erscheint ann selıne der Arbeits- In ıne Freizeitgesellschaft entstehen
Selbstverwirklichung. Auf der anderen Seite kann Gue Probleme. Hıer finden Theologie un: Kirche
mıt diesem Wort ber uch die Ausweıitung und eue Au{fgabenfelder.
Vertiefung der Persönlichkeit gemeınt sSeIN. Der Besonderes Interesse gilt Konrad Hilperts
Mensch lehnt ann die gewachsenen mitmenschlıi- fangreichem Aufsatz »Liebe un Selbstverwirkli-
chen Beziehungen N1IC! ab Er ll S$1e ausbauen chung. Das Verhältnis zwıschen heutigem Part-

nerschaftsideal un! christlichem Eheverständnis«.un! vertiefen. Wıe der Herausgeber betont, geht
ın diesem Band »Selbstverwirklichung« ıIn Ausführlich wiırd die theologische Tradıition der

der zweıten Bedeutung. Hierarchie ın der christlichen Ehelehre gewürdigt
ach eiıner Einführung ın diesen Begriff UrC| (S 104 Der UuftfOr findet eın sehr dUSSCWOSC-

den Herausgeber Konrad Hilpert folgt der Autf- 1105 Urteil der rage, inwiefern die geschlechts-
Satz VOIN Gottlieb Brunner, der »Selbstverwirkli- spezifischen Rollenfestlegungen sinnvoll der
chung und Identitätsfindung« auf der Grundlage überholt Sind. Dem 1Nnwels auf die ethnologi-
VO  — Erik Eriksons Forschungen untersucht. DiIie schen Forschungen VO  —_ argaret Mead sollte al-
acht Stufen der menschlichen Entwicklung, WI1e lerdings uch die Anmerkung iolgen, daß deren
S1e Erikson s1e. werden richtig dargestellt un!' Glaubwürdigkeit seıt einıger eıt angezweilfelt
kommentiert. Es ze1g sich, dali$ Eriksons uster werden. Interessan Sınd die analysıerten Bibel-
heute och rauchbar ist und diesem Thema tellen, die den Nachweis erbringen, dalsß die
wichtige Impulse geben annn Heribert Wahl Theologie der Ehe 1er viele emente enthält, die
nenn selnen Beıtrag bescheiden »Selbstpsycho- der Oorderung ach Gleichheit und Partnerschafi
logische Anmerkungen ZU ema un und zwiıischen Mannn un! rau schon sehr nahekom-
Glaube« IDer Hınwelis, dals Sünde ıne verdräng- LLEN Der UtfOr sich dabe1l besonders für
te Moralkategorie Ist, erscheint N1C| 11C)  S Um ıne Vorstellung VO  - der Partnerschaft e1n, die
mehr interessıiert die Ursache für diese Ersche!i- die Andersheit e1ım Gegenüber anerkennt. Kon-
NUnNnsS ach TEeU!l beschäftigt sıch Wahl usführ- krete un!: praktische Hınwelse für eın Gelingen
ich mıt Drewermann, der Freuds Theorie 1Ns der Partnerscha schließen den Aulfsatz ab Der

sehr informative Aulfsatz deckte das Thema vollGegenteıl verkehrt. » Die schlichte Verkehrung
VonNn Freuds sehr dıfferenzierter Analogie VOonNn Re- ab un! sollte 1ın einem Lexikon ın gekürzter Form
ligion und /Zwangsneurose ın die Gegenthese313  Buchbesprechungen  Erfreulich erscheint, daß hier eine Festschrift vor-  AT in Spuren entgegentritt. Vieles in dem Aufsatz  liegt, die in sich abgerundet ist, weil sie einem  von Heribert Wahl erscheint mir durch umfang-  Thema nachgeht. »Selbstverwirklichung« ist ein  reiches Eingehen auf Sekundärliteratur abstrakt  beliebtes Modewort, wenn nicht sogar ein Schlag-  und theoretisch. Die Ausführungen von Hans J.  wort. Viele Menschen fühlen sich im Alltag einge-  Münk zum Thema »Selbstverwirklichung des  engt und bedrängt; so rufen sie nach »Selbstver-  Menschen in Arbeit und Freizeit« sind praxisbe-  wirklichung«. Je unabhängiger und ungebunde-  zogen und einleuchtend. Durch die Verschiebung  ner jemand ist, um so größer erscheint dann seine  der Arbeits- in eine Freizeitgesellschaft entstehen  Selbstverwirklichung. Auf der anderen Seite kann  neue Probleme. Hier finden Theologie und Kirche  mit diesem Wort aber auch die Ausweitung und  neue Aufgabenfelder.  Vertiefung der Persönlichkeit gemeint sein. Der  Besonderes Interesse gilt Konrad Hilperts um-  Mensch lehnt dann die gewachsenen mitmenschli-  fangreichem Aufsatz: »Liebe und Selbstverwirkli-  chen Beziehungen nicht ab. Er will sie ausbauen  chung. Das Verhältnis zwischen heutigem Part-  nerschaftsideal und christlichem Eheverständnis«.  und vertiefen. Wie der Herausgeber betont, geht  es in diesem Band um »Selbstverwirklichung« in  Ausführlich wird die theologische Tradition der  der zweiten Bedeutung.  Hierarchie in der christlichen Ehelehre gewürdigt  Nach einer Einführung in diesen Begriff durch  (S. 104 ff). Der Autor findet ein sehr ausgewoge-  den Herausgeber Konrad Hilpert folgt der Auf-  nes Urteil zu der Frage, inwiefern die geschlechts-  satz von Gottlieb Brunner, der »Selbstverwirkli-  spezifischen Rollenfestlegungen sinnvoll oder  chung und Identitätsfindung« auf der Grundlage  überholt sind. Dem Hinweis auf die ethnologi-  von Erik H. Eriksons Forschungen untersucht. Die  schen Forschungen von Margaret Mead sollte al-  acht Stufen der menschlichen Entwicklung, so wie  lerdings auch die Anmerkung folgen, daß deren  sie Erikson sieht, werden richtig dargestellt und  Glaubwürdigkeit seit einiger Zeit angezweifelt  kommentiert. Es zeigt sich, daß Eriksons Muster  werden. Interessant sind die analysierten Bibel-  heute noch brauchbar ist und zu diesem Thema  stellen, die den Nachweis erbringen, daß die  wichtige Impulse geben kann. Heribert Wahl  Theologie der Ehe hier viele Elemente enthält, die  nennt seinen Beitrag bescheiden: »Selbstpsycho-  der Forderung nach Gleichheit und Partnerschaft  logische Anmerkungen zum Thema Sünde und  zwischen Mann und Frau schon sehr nahekom-  Glaube«. Der Hinweis, daß Sünde eine verdräng-  men. Der Autor setzt sich dabei besonders für  te Moralkategorie ist, erscheint nicht neu. Um so  eine Vorstellung von der Partnerschaft ein, die  mehr interessiert die Ursache für diese Erschei-  die Andersheit beim Gegenüber anerkennt. Kon-  nung. Nach Freud beschäftigt sich Wahl ausführ-  krete und praktische Hinweise für ein Gelingen  lich mit Drewermann, der Freuds Theorie ins  der Partnerschaft schließen den Aufsatz ab. Der  sehr informative Aufsatz deckte das Thema voll  Gegenteil verkehrt. »Die schlichte Verkehrung  von Freuds sehr differenzierter Analogie von Re-  ab und sollte in einem Lexikon in gekürzter Form  ligion und Zwangsneurose in die Gegenthese ...  als Grundsatzartikel Verwendung finden. Die bei-  den letzten Arbeiten behandeln das Thema der  bringt weniger Klarheit als Konfusion..  U  46f). So scheint Drewermann noch gefährlicher  »Selbstbestimmung des Patienten« und die etwas  als Freud zu sein? Der Autor beschäftigt sich auch  am Rand liegende Thematik der »Selbstverwirkli-  mit der Lehre von der Erbsünde und kommt dann  chung als Leitidee in der Ausbildung seelsorgeri-  zum Ergebnis, daß der Sündenfall zwar eine fak-  scher Berater«.  tisch unausweichliche Möglichkeit des Menschen  Wie alle Handbücher, die zu einem Festjubi-  ist, aber daß auch mit Jesus die Hoffnung auf-  läum erscheinen, kann auch dieser Band der Ge-  leuchtet, daß auch falsche Lebensentscheidungen  fahr nicht entgehen, neben Wichtigem auch Zu-  wiedergutzumachen sind. Jesus widerspricht der  fälliges zu vereinen. Fast alle Arbeiten sind in  alten Kategorie der Sünde als Trennung von Gott  einer so abstrakten Fachsprache geschrieben, daß  (S. 67). Hier wäre anzufragen, ob Jesus nicht auch  sie nur in den Fachkreisen der Moraltheologie auf  an ein Bild von Gott anknüpft, das uns bereits im  Interesse stoßen werden.  Hans-Adolf Klein, Augsburgals Grundsatzartikel Verwendung finden. DIie be!i-

den etzten Arbeiten behandeln das Thema derbringt weniger Klarheit als Konfusion.. C< (S
461) So scheint Drewermann och gefährlicher »Selbstbestimmung des Patıenten« und dıie etwas
als TEeU!l seiın? Der UftfOr beschäftigt sich uch and liegende Thematik der »Selbstverwirkli-
mıiıt der Lehre VO:  - der TDSsunde und kommt ann chung als Leitidee In der Ausbildung seelsorgeri-
ZU Ergebnis, dalsß der Sündenfall Wal ıne tak- scher Berater«.
1SC. unausweichliche Möglichkeit des Menschen Wiıe alle Handbücher, die einem Festjubi-
ıst, ber da uch mıt Jesus die Hoffnung auft- laäum erscheinen, ann uch dieser Band der Ge-
leuchtet, daß uch alsche Lebensentscheidungen fahr N1IC| entgehen, neben Wiıchtigem uch Zu
wiedergutzumachen sind. Jesus widerspricht der fälliges vereıinen. Fast alle Arbeiten sınd in
alten Kategorie der un als Irennung VO:  am} ott eiıner abstrakten Fachsprache geschrieben, dals
(S 67) Hier ware anzufragen, ob Jesus N1IC: uch s1e 11UT In den Fac  reısen der Moraltheologie auf

eın Bild Von ott anknüpft, das uUuls bereits 1mM Interesse stoßen werden.
Hans-Adolf Klein, Augsburg
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ogmatı und Fundamentaltheologıe
ollmert, Bruno/Löw, Reinhard/ScheffczyR, der modernen Siıtuation eıner völligen VDemon-

Leo/Balthasar, Hans Urs UON, Schöpfung, hrSg. tage der Ethik gelange (1 se1l als naturwıissen-
UO Informationszentrum Berufe der Kırche, schaftlıche Hypothese eindeutig talsıtiziert S
Schoferstraße 1! 7800 Freiburg, Freiburg 19858, 3 Als olge zeichne sich ıne Entwicklung aD,
Ta welche die Naturwissenschaft ufs GE VOIL das

»‘Evolution’ wird eute ber ihren naturwI1s- Geheimnis der Schöpfung stelle 1ıne Grenze,
senschaftlichen Gehalt hinaus einem alles welche dıie Naturwissenschaften selbst N1IC. über-
greifenden enk- und Lebensmodell erhoben, das schreiten können (S 401. 63)
viele faszıiniert. Der Evolutionismus stellt sich dar In logischer olge schließt sich 198808  — der philoso-
als Erklärung des Ganzen der Wirklichkeit, und phische SSaY VO  n} LOW »Evolutionismus
WeI möchte NIC| den Generalschlüssel haben, und Wirklichkeit« (S 65 —76) Dieser Beıtrag, der
der alle Iuren Ööffnet!'« S auf beac  1C. neueste Fachliıteratur verwelıst (S

Mıt diesen Worten beginnt die Einleitung des 76), vermiuittelt einen brillant geschriebenen Ekın-
blick ın rgumente und Kritik des auf dieRedakteurs Spath) einer Publikation, deren

Inhalt weıte Beachtung verdient, weıt ber den Wirklichkeit bezogenen Evolutionismus, den LOW
unmittelbar angesprochenen Personenkreıis (In: als »Hauptursache« ansıeht »fÜr den Niedergang
teressenten für geistliıche Berufe) hinaus. Der CI - des gelebten Glaubens un: den Verlust der
ste und umfangreichste Beıtrag stammt VO  - Profif. Selbstverständlichkeit des Moralischen« (S 72
Dr ollmert, dem bekannten Spezlalisten für Auf diıese Weiılse ist der en ereıte für den
makromolekulare Chemie un: em.) Direktor des theologischen Durchblick VO  — Scheffczyk:
Polymer-Instituts der nNnıversıta Karlsruhe: » DIie »Schöpfung: Geheimnıis ıIn den Geheimnissen« (S
rage ach der Entstehung der Lebewesen ın = Schöpfung 1st N1IC. L11UTr atum eiıner
naturwissenschaftlicher Sicht arwıns Lehre 1 versansecnNenNn »Urzeıt«, sondern gegenwärtige
Lichte der Makromolekularen Chemilie« S röße, deren »Dynamik uch ıIn die anderen
-65) Der gut illustrierte und fachkundig belegte Heilswahrheiten und Heilswirklichkeiten hineıin-
Aultsatz ist uch für naturwissenschaftliche Lalen ragt un! ın ihnen gegenwärtig 1St« (S 85)
lesbar un! offenbart ıne wichtiger nfiforma- Diese Beobachtung wird bei den Grundereignis-
tıonen, die geeiıgne sind, das gaängıge Weltbild SCI1 der Heilsgeschichte ebenso plausibel gemacht
eiınes pseudowissenschaftlichen Evolutionismus WI1e für die Ex1istenz des Je einzelnen Menschen
infragezustellen. Vollmert untersucht zunächst ıne gedankliche Synthese, die einpragsam den
die ın der Schulbiologie och dominierende |)ar- großen theologischen Zusammenhang aufweiıist
winsche ese, wonach UrC| utatıon un! Se- un! nebenbe!i mıiıt manchen Vorurteilen aufräumt.
ektion (A0S rten entstehen könnten, und In einem etzten Beıtrag weıst VO  — Bal-

thasar auf die trinitarısche Verankerung derkommt einem negatıven Ergebnis. Eıne DNS-
mıiıt 1000 cooperatıven Genen (ein äuge- Schöpfungswahrheit, wobe!l sich uch kurz der

tıer besitze hijervon 000), die »zufällig« entste- Theodizeefrage stellt » Der dreieinige ott als
Schöpfer. Theologische Meditation« (S 99—104).he, eın Beispiel, sel vergleichsweise ebenso

wahrscheinlich W1e eın Würfelspieler, der » ZU- Abgerundet wird die Publikation durch kurze
fällig« 5000 mal hintereinander ıne würftfele exte aus den Werken VO  — de ubac, Rat-

Diese Berechnungen werden VOIl den zınger un Hemmerle. Ebentfalls integriert sind
Gegnern Vollmerts N1IC. grundsätzlich ın rage Bilder VO  — Barlach SOWwl1e ıne Reihe VOIl ebe-
gestellt; S1e verweısen L1ULI auftf den ungeheuren ten Z spirituellen Vertiefung. Alles ın em eın
Zeıtraum der Evolution. ollmer‘ weiıls uch die- handliches Werk, das sich als Geschenk für geist1g
SC} Einwand egegnen (S 55) In einem ZWeIl- recSC Junge Menschen bestens eignet, ber uch
ten Schritt geht die rage, ob das en dem Fachtheologen manche wichtigen Impulse

verleihen kann.UrC| Selbstorganisatiıon eDloser aterıe habe
entstehen können. Eın internationaler Kongrels Manfred Hauke, Augsburg
Von Fachleuten, welche die zahlreichen ExperI1-
mente resumıerten (Mainz habe das voölli-

Scheitern aller derartigen Versuche attestiert
S 36) Der Evolutionismus, der seı1t Haeckel
VOT allem bei Teilhard de Chardin einer » Pseu-
doreligion« geführt habe (S 38) und 1m Kontext
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te Heilswahrheit niıcht VOILl seıner Person ablösenKlinkhammer, E] Was mich auf EeSUS

UÜuon Nazareth verweıst. »Relig10n«; Buddha/ eıtere Themen sınd die Quellenlage be]l den
Mohammed/Zarathustra; ESUS, Einhard-Verlag, Evangelıen un das Osterere1gnIis. Die Stärke des
Aachen 19687, 2585 Autors liegt darin, dalß mögliche Einwände

er Buchtitel könnte irreführen, weıl 11a ıne referiert un!: s1e mıt den entsprechenden Bibel-
texten widerlegen annn SO enNtste eın anschau-meditatıve Abhandlung erwartet. DDer utor, Re-

lıgionspädagoge einem Gymnasıum ın Aachen, liches Bild VOIl Jesus: Jesus ann schockierend
legt dagegen ıne solide iundamentaltheologische und chrof{fftf ın seinem Selbstbewukßltsein se1ın (S
Untersuchung 72006 Verantwortbarkeı des Jau- 1341) Gleichzeitig erscheint unübertro{ffen ın
ens Jesus Christus VOT. selner Hingabe Le1id und Unrecht (S 152)

Im ersten großen Abschnitt wiıird unter der Relativ kurz fällt dagegen die Untersuchung Z
Überschrift »Religion« nachgewiesen, dals eli- Begrift »Synagoge« ın Kapitel XIX Au  N Für S1e
g10N ıne Grunderfahrung ist, hne die der bleibt Jesus als der eiıdende essi1as eın eın des
ensch nicht en kann. (Offen werden Eınwän- Anstoßes. ach Klinkhammer fehlt eın Beleg da-
de die Religion diskutiert. Laplace, omte, für, dalß das vorchristliche udentum einen leiden-
Feuerbach, Marx und TeuU!l werden VO  = ihren den essl1as ach Is gekannt habe S 243)
nifragen her richtig erklärt und überzeugend Diese Deutung ist TST für die Jünger ach der
widerlegt. In dem 1U folgenden eIwas kürzeren Ostererfahrung möglich amı wird uch VOCI-

Kapitel beschäftigt sich das Buch mıt dem °Kon- ständlich, Jesus 1m udentum abgelehnt
tingenzschluß’ als dem Rückgrat er Ottesbe- wird Ahnliches gilt uch für die » Frage ach dem
welse. Realistisch werden Möglichkeiten un!: Gesetz«, das Jesus auf der einen e1ıte nicht völlig
TrTenzen dieser Denkrichtung bewertet Für den nte, auf der anderen Seite ber in selıner

Aufgabe für beendet erklärt, weil das Reich Got-Autor gibt keine eC Gottlosigkeit. Der the-
ist ist für in eın Mensch, der sıch mıt Gewalt tes angebrochen ist (S 219) Die Ausführungen

ıne unverschlossene ir STeMMT (S 830) diesem Thema sind sehr knapp gehalten un
Mıt dem Titel »Botschaften« kommt ınkham- unterschreiten die Seiıtenzahl der Hinweise auf
IET ann ZU Schwerpunkt selner Ausführun- die Bedeutung Buddhas Im Schlulsteil kehrt das
SCH Können WITr der atsache zustiımmen, da Buch wieder ZU anthropologischen Ansatz

rück. Wurde in den ersten apıteln die rageder ensch hne Religion nicht en kann und
die Kontingenz auf einen ott hinweist, inter- gestellt, ob der Mensch überhaupt relig1ös sel,
essieren uns 9808  — konkrete Antworten auf das geht 1mM Schlulßteil die Trel Grundfragen,
relig1iöse Grundanliegen des Menschen. Hıer die die Religion konstituieren: Dıie rage ach
Wa das Buch Buddha, Mohammed, Zarathu- dem Glück, die rage ach dem Innn des Lebens
stra, Jesus un die Synagoge aul  7 S1e sollen, abge- un!: die rage ach dem Worum und Wozu des
sehen VO udentum, ihrer Wurzel, VOonNn ihren Leids Sehr gut gelungen erscheint dabei, daß als
ursprünglichen Verkündern her untersucht un! Antworten wieder Buddha, Zarathustra und MoO-
bewertet werden. DIie ersten rel Religionsstifter hammed herangezogen werden. Jesus sprengt

uch 1er mıt seinem Wirken un mıt seinemwerden kurz, pragnan und kritisch beleuchtet.
Der uftfor nımmt sıch amı eın großes Pro- Wort die vorgegebenen Rahmen (S 234)

VOT und mulß$ natürlich etwas pauscha. Unüberbietbar wird Jesu Botschaft un!: Han-
argumentieren. Es wird N1C! klar, gerade deln dort, mıiıt seinem Tod Kreuz die
heute der Islam 1mM en (Osten ıne große Antwort auf die rage ach dem Leid gibt uch
Faszınation ausuübt. Um solider tallt dafür die WEeNnNn üblich ist, 1mM Gespräch mıt den eltreli-
arstellung über Jesus VO  — Nazaret AU!  n Eın Ver- gıonen das Gemeinsame betonen, ist doch
gleich mıiıt den genannten Religionsstiftern soll dieser 1Inwels entscheidend (S 249) In einem
seıne Eıgenar deutlicher machen. Hat Jesus wirk- sehr persönlich gehaltenen Schlußkapitel omm:'
ich Wunder gewirkt? uch VOIN Buddha und MoO- der UftOr dem Schluß: » Wenn ott Je SCSPTO-
hammed werden under berichtet. Worıin beste- hen hat den nıe ruhenden Fragen ach Glück
hen ann die Unterschiede? Deren Botschaft 1mM Hıer un! etzt, ach Lebensziel un! Leidens-
ann ILal sıch unabhängig VOIN den undern SINN, ann Botschaft un! esCNIC des
vorstellen. esu Verkündigung und se1ın Handeln ach kurzem öffentlichen Auftreten och ın

Jungen Jahren überstürzt hingerichteten enist dagegen VO:  am Anfang mıt Wundern VOI-

knüpft. Botschaft un Wunder sind die beiden aus azare seın etztes Wort« S 259)
Seiten einer Muünze (S 176) Miıt diesem Satz alst sich gut das Anliegen des

Autors zusammentassen. Es handelt sich eınZudem alt sich 1mM Gegensatz Buddha, Ya
rathustra un Mohammed be]l Jesus die verkünde- ın sich geschlossenes Buch, das einleuchtend und
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überzeugend esu Anliegen auf dem Hıntergrund Heilıgen Schrift und ın der Tradition sich fest
anderer Religionen herausarbeitet Der Umgang eingebürgert hat.«

DDer VO  — der Liberia Editrice Vatıcana heraus-mıt Einwänden mMac| deutlich, da der UtfOr als
Religionslehrer mıt vielen Jugendlichen 1mM Ge- gegebene Sammelband beginnt mıt einem Vor-
spräch steht und S1e versteht WOTT VO  —_ Joseph Cardinal Ratzınger, worın

Hans-Adolf Klein, Augsburg feststellt, dals aps Paul VI bel der Umwandlung
der rüheren Congregatıo Sanctı Officı ın die
Congregatıo DIo Doctrina Fideli als Hauptaufgabe
hervorgehoben hatte »ad tuendam
promovendam idem« IDieser Aufgabe dienen

Congregatıo DTO Doctrina Fıde1, Documenta die Okumente, die nunmehr übersichtlich VOCI-
inde Concılıo Vatıcano Secundo expleto 1La ınt wurden, »ut collectio0 aecC instrumentum ut1-
(1966—1985), Liberia Editrice Vatıcana 1985, le fNat omnıbus qul mıinıster10 Verbi incumbunt«.
303 ESs folgen Vorbemerkungen VO  — ertus Bovo-

Es 1st ıIn em Grade verdienstvoll, dalsß Jo- I1 dem Sekretär der Glaubenskongregation, und
seph Cardinal Ratzınger als Präfekt der Glaubens- eın sehr hilfreicher Abschnitt » Brevıs Materijae
kongregation 1mM Oktober 1985 einen Sammel- Descripti0«, ın dem kurz die hemenbereiche der
band verölffentlichen lıels, ın dem alle wichtigen wichtigsten okumente übersichtlich umrıssen
Dokumente der Congregatıo PpPIo Doctrina Fidei werden. DIie okumente selbst, der Zahl,
VO  an 1966 Dis 1985 vereinıgt wurden. Dieser Band werden In streng chronologischer Reihenfolge ab-
enthält nicht L1UT die Declarationes, Instructiones, gedruckt, beginnend mıt der »Instructio de matrı-
Normas und Notificationes, sondern uch viele mMON1Ss mM1Xt1S« VO Maärz 1966 und endend
wichtige Briefe un Antworten Jlle diese Oku- mıt der » Notificazıiıone sul volume: ‘Chiesa, Carıs-
mente erscheinen ın der Originalsprache weıt potere’ di Leonardo Bolif« VO März
überwiegend In Lateın, ein1ge, insbesondere Brıe- 1985
fe, uch In Italıenisch, Englisch un! Französisch. Besonders erglebig und wichtig für dıe wWw1ssen-
Dadurch erhält der Sammelband besonderen schaftliche theologische Arbeit sind die » Declara-
Wert für präzıse wissenschafttliche Arbeit den t10 ad tidem uendam ın mysterl1a Incarnatıon1s ei
Problemen, die 1M Hıinblick auf die Glaubens- un! sanctıssımae Irmitatıs quibusdam recentibus CI -
Sittenlehre durch den modernen Pluralismus In ror1bus« VO Feburar O2 In der Irrtumer
der Theologie seıt dem Vatıcanum Secundum ber die Menschwerdung des Gottessohnes und
vielerorts entstanden Sind. Wıe wichtig der ück- Irrtümer ber die Stellung des Heilıgen Geılstes ın
Sans auf die Originaltexte se1ın kann, zeıgt ıne der allerheiligsten Dreifaltigkeit aufgedeckt und
Beobachtung VO  — Hammer, der zutreffend der wahren re der Kirche gegenübergestellt
feststellt: werden, die » Declaratio CIrca catholicam Doctr1-

DıIie Glaubenskongregation hat Maı 119} de Ecclesia contra nonnullos CI OTE hodier-
1979 eın Schreiben einıgen Fragen der Escha- NOS tuendam« VO. Juni1 I9 ber die

Unftehlbarkeit der Kırche und ihres Lehramtestologie alle Bischöfe veröffentlicht, ın dem
heilßt B » Die Kirche hält der Fortdauer gehandelt wird, die » Declaratıio CIrca quaest10-

un Subsistenz eines geistigen lementes ach 191 admıss1i1on1s mulierum ad sacerdotium mM1n1-
dem ode fest, das mıiıt Bewußltsein und Willen sterlale« VO Oktober B1976; ın der gründlich
ausgestatte ist, dals$ das ‘Ich des Menschen)’ dargelegt wird, da und Ta göttlicher
weıiterbesteht, wobel freilich ın der Zwischen- Anordnung Frauen N1IC. Priestern geweiht
eıt der Ergänzung des Leibes entbehrt (Anm werden können, die » Declaratıo de quibusdam
Der lateinische Originaltext lautet: ıta ut 1pPSsum capıtibus doctrinae theologiae professorI1s loannıs
'Ego humanum’, interım tamen SUl COrpOorIS COIMN- Küng« VO Dezember 1979, die gerade iın
plemento CaICIls, subsistat. Dıie amtlıche deut- Deutschland besonderes uIiIsehen erregt hatte
sche Übersetzung ‘wobel freilich ın der Z wI1- un die ausführliche » Instructio de quibusdam
schenzeit selner vollen Körperlichkeıit entbehrt’ rationibus Theologiae Liberationis« VO: Au-
ıst oflfensichtlich falsch, wurde ber trotzdem gust 1984, ın der Kardıinal Katzınger gründlich die
iın den Katholischen Erwachsenenkatechismus alsche un! die richtige Sicht VO  —_ »Befreiung«
übernommen, eıte 409, un! das vorher darstellt und begründet.
erfolgter öffentlicher Kritik der unrichtigen Die Herausgabe des Sammelbandes verdient
Übersetzung des Dokumentes). Um dieses Ele- höchstes Lob und ist eın wichtiges »ınstrumentum
ment bezeichnen, verwendet die Kirche den laboris«, damıt der volle und unverfälschte Jau-
Ausdruck ‘Seele’, der durch den eDrauc. ın der be der einen un: einzıgen Kirche Christi »qua«Cc
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subsistit ın ecclesia catholica« (Lumen gentium 8’ Überlieferung und der Glaubensanalogie gelıingen
Abs durch die Wırren der gegenwartıgen ann (unter erwels auf De!l Verbum, Nr 12)
eıt hindurchgetragen wiıird 1Ns Jahrhundert Diese Grundsatzerwägungen, die der Exegese
der Menschwerdung Gottes. nla bieten können, der möglichen Verabsolu-

Hans Köhler, Kırchseeon tıerung der historisch-kritischen Methode selbst-
kritisch begegnen, berühren uch das Problem
der »feministischen Lektüre der Bibel«, die WAarTr
N1IC| mıt dem Wissenschaftsanspruch der histo-
risch-kritischen Exegese auftreten kann, Der VeI-Marıa (Gottes Ja ZMenschen. 'apDs Johan-

Nes Paul H EnzyRlika » Mutter des Erlösers«. mıiıttels des ihr eigentümlichen irrationalistischen
Einschlags doch manche Anhänger gewiınnt. DerHinführung UO  S Joseph Kardıinal Ratzınger.

Kommentar UÜON Hans-Urs UÜuOon Balthasar, Her- UftfOr nımmt ber nachfolgend das Anliegen uch

der-Verlag, Freiburg-Basel-Wien ST 143 DOSI1t1V auf, indem AUus der Enzyklika die auf
Marıa zielende »weıbliche Linie« der Heilsge-

DIie NCUC, ZU marlanıschen Jahr 1987/88 CI - Schıchte heraushebt, UrC! die eigentlich das fe-
assene Marıenenzyklıka Johannes Pauls IL hat mıiniıstische Extrem wiederlegt wIird. Als dem
als eın bedeutsames päpstliches Lehr- und Ver- heilsgeschichtlichen Charakter entsprechend wird
kündigungsdokument, das sich würdig In die kon- uch das »geschichtlich-dynamische« oment
tinulerliche el der marlologischen Erklärun- der Mariologie der Enzyklika besonders gewur-
SCH der modernen Päpste einfügt, schon manche digt, das ıne frühere »Mariologie der Privile-
gebührende Würdigung erfahren. DIiese Würdi- g1eN« überschreitet und mıt der Hervorhebung
SUNSCH erscheinen insofern besonders aAaNSC- des Glaubens Marilas und des Charakters ihrer
bracht, als das Dokument, dıe Linie des Zweiten Miıttlerschafit uch das eiz und eute des christ-
Vatiıkanums weıter verfolgend, der selbst- lichen Lebens treifen kann, das VO  — eiıner heilsge-
verständlichen Traditionsgebundenheit uch als schichtlichen Betrachtung intendiert ist LEiıne den
USdTUC: einer unübersehbaren theologischen E1- Hauptgedanken angegliederte Überlegung Z.U)

genart und einer charakteristischen Frömmig- 508 » Bimillenarısmus« der Enzyklika (die her-
keitshaltung werden muls, welche in el- vorgehobene Stellung des Jahres 2000 un der

Überlegungen hervorgehoben werden en! Z.U) dritten Jahrtausen: hebt zutreiftend
verdient. Beide Momente Sind freilich nicht V Oll- (fern aller Zahlenmystik) den Anrufcharakter die-
einander trennen (wie das eın moderner Autor SsSer eitgabe hervor, dıe den adventlichen Ent-
anläßlich der Erörterung des Assumpta-Dogmas scheidungscharakter der egenwa und der
tut, das als persönlicher Frömmigkeit hen Zukunfit apostrophieren ll
verkündetes Dogma« (Pius’ XII.) bezeichnet Als In mancher 1NS1IC. sehr bedeutsames
ıne Bemerkung, die bereits etwas VOIl der Eın- Werk, das eiıner tiefen un zentralen Schau
stellung der Fachtheologie ZU Mariendogma des Mariengeheimnisses heraus konziplert« Ist,
aufscheinen Jäßt) stellt uch der Kommentar VOINl Hans-Urs VO  —_

Die vorliegende »Hinführung« diesem Werk Balthasar die Enzyklika VOT unter Akzentuierung
(aus der Feder Ratzingers un! seiıne Kommen:- des »genlalen Griffs«, den das Lehrschreiben mıt
tıerung (durch Hans-Urs VO  — Balthasar) gehen der rhebung des Glaubens Marıas 1NSs Zentrum
dieser Verknüpfung ach und vermögen auf- der Betrachtung vornımmt. Das ist Der nıiıcht 1
schlußreich belegen, wıe J1er die Wahrheit des Sınne der heute gangıgen moralisch-autkläreri-
Glaubens 1mM Prısma eines persönlichen Aus- schen Beıispielhaftigkeit Marıas verstanden (1im

Sinne des minimalisierenden Endeffektes eınesdrucks reichhaltig entfaltet wird. In dem richtigen
Gespür dafür, dals dieser STar. biblisch-heilsge- » Wie-Maria-glauben«), sondern 1mM Sinne AdUus ech-
schichtlich gehaltene USdTUuC. ıne entsprechen- ten seinshaften und » Voraus« arıens ZU Jau-

ben des einzelnen WwI1e der Kirche Der Kommen-de Exegese Z Voraussetzung hat, die heute VOIN
der historisch-kritischen Schulrichtung hinterfragt tar sSte. deshalb N1IC. dUus, der Enzyklika ıne das
werden könnte, »geht Ratzınger zunächst auf Konzil übertreifende Konkretisierung und Ver-
das Problem eiıner theologischen Exegese« e1n, leiblichung der Mutterschait Marıas bezüglich der
die ın der Enzyklika ührend ist. S1e übersteigt die Jaubenden und der Kirche zuzuerkennen. Diese
historische Analyse der exte un! die Nachkon:- gesteigerte ekklesiologische Bedeutung kann
struktion des genetischen Prozesses, einer N1IC! hne Auswirkungen auf das ökumenische
aus dem Zusammenhang und der Identität des Anlıegen bleiben, die der UtfOr VOT em 1mM
Ganzen der Schrift erhobenen Erkenntnis Verhältnis den Ostkirchen, ber uch IM-
gelangen, die freilich nicht hne Hinzunahme der ther hervorhebt.
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ES ann eın Zweiftel se1ın, da diese qualifizier- Tod, Unsterblichkeit der eele, Auferstehung des

ten Kommentierungen Z Verbreitung, ber Fleisches, Auferstehung 1m Tod, Gericht, aute-
uch ZUrLC Vertiefung der edanken der Enzykliıka Tuns, Himmel un! das theologische Problem der
einen niıcht unterschätzenden Beıtrag leisten, behandelt Die Vollendung sieht der Vertas-
der den Ertrag des in deutschen Landen ma{flsvoll SCTI VOI em in der Identitätsfindung des Jau-
begangenen marlanıschen Jahres erhöhen ann. benden ın Christus und In der endgültigen Teıilha-

Leo ScheffczyR, München be der 1e Gottes
In ihr wird der Mensch »erst voll der ‘Wahrheit’

se1ınes Lebens INnNe«. In einem etzten 'e1l
» DIe Bewährung: Christliche Hoffnung 1m Ge-

Kehl, Medard, Eschatologie. Echter Verlag spräch mıt außerchristlichen Geschichtsentwür-
Würzburg 1986, 370 fen« sucht der Verltfasser das Gespräch mıiıt den

In einer Einleitung stellt den Begrift der Philosophen Kant, Hegel, Marx, Benjamın, OC
Eschatologie, die Methode und die erkenntnisle1- und Nietzsche.
tenden Interessen se1ınes Entwurfes VOT. Von der ehl Jegt 1er einen eigenständigen Entwurtf der
vorgestellten Methode her gliedert sich das Werk Eschatologie VO  ; Vorhandene Ansatze und Vor-
In vier Teile Im ersten Teil,; die ahrnehmung: gaben hat Z.U) 'eı1l kritisch weitergeführt. SO
»Analyse exemplarischer Gegenwartszeugnisse deutet die ese VOIl der Auferstehung 1m Tod
der christlichen Hoffnung und ihres Umfeldes« ın seiıner 1C. der Vollendung. Den Tod S1e|
(39—88) wird VOIN verschiedenen lexten her der als »dıe endgültige, das Leben einsammeln-
Horizont dargelegt, innerhalb dessen der Vertlas- de Phase der Identitätsfindung des Menschen«.
N die christliche Hoffnung auf das Endgültige » Der T1STUS uch 1m Sterben nachfolgt,« findet
sieht. Im zweıten Teil, » Die Vergewisserung: Un- »hier seıne endgültige, umfassende Identifikation
tersuchungen ZU geschichtlichen Grund christli- mıiıt hrıstus« In den Fragen und
cher Hoffnung« 91—-212) wird das biblische ewlige Verwerfung folgt den Ansaätzen VO  —

Zeugnis und das Zeugn1s der Dogmengeschichte Hans Urs VO  — Balthasar, die allerdings etwas VOeI -
Z christlichen offnung vorgestellt. Leitend ist einfacht, hne den tiefen theologischen Hınter-
el durchaus das systematische Interesse. In grund, vorgestellt werden.
diesem Zusammenhang werden ann uch VeI- Das Vollendungsgeschehen ist fast ausschlie[(-
schiedene Formen der Erwartung, WI1Ie Naherwar- ich auf Christus bezogen Daß der Mensch seiıne
(ung, Apokalyptik und Chiliasmus behandelt Identität findet In der Aufnahme ın die Gemeınn-
FEinzelne Themenkreise der rwartung des Heiles, schait des Gottes, der ater, Sohn un!: e1s ist,
WIe Reich Gottes, Auferstehung mıiıt T1STUS WeI- omm:' nicht ın den Blick Gerade VO  — einer trını-
den sehr 1n ıne geschichtliche Ab{folge gebracht. tarıschen Sicht her, WwW1e s1e VO:  a} Paulus bezeugt ist,
Der dritte 'eıl bringt ann unter dem Titel » Die könnten Vollendungsgeschehen un Leben des
Vergegenwärtigung: Systematische Begründung Glaubenden aus der Kraft des Gelstes UrCc! hrI1-
einer heute verantwortbaren christlichen olf- STUS hın ZU ater J; verknüpft gesehen WOCI-

NUNS«. Die systematische Darstellung der The- den In diesem Bereich ist der Vertfasser den Ge-
LILEIN der Eschatologie (:  Z In einem ersten danken Hans Urs VO  _ Balthasars nicht gefolgt.
Schritt blickt der Verfasser auft die Universalität Von solcher Sicht her ließen sich universale off-
des Heiles Lr stellt die Kirche VOT als Irägerın NUunNng, Gemeinschaft der eiligen un! eıl des
und Zeugın der Hoffnung. In ihrer Communi10oge- einzelnen ın der Geschichte un!' in der Endgültig-
STa ist s$1e das soziale Subjekt des Reiches Gottes keit her zusammensehen.
un:! dient 1n ihren Handlungen der Vergegenwar- Philipp Schäfer, Passau
tıgung des Reiches Gottes DIie Eucharistie ist als
universale Tischgemeinschaft des Reiches Gottes
innergeschichtliche Vergegenwärtigung und
kramentale Vortfeier. » Die allumfassende Solida- Bernardo Monsegu C 59 La Iglesia qUE V1SLO
tat der Liebe Gottes wird real vergegenwärtigt, Qu1SO, Miıster1i0 sacramental de COMMUNILON Jerar-
Ja ‘kommunizliert’ 1M Symbol jenes Glaubens, der QU1CA, Madrıd 19856
sich diese 1e!| (Gottes ausdrücklich schenken Das Werk des ekannten spanischen Passıon1i-
Jäßt« Im übrigen werden die üblichen The- sten Bernardo Monseguü empfiehlt sich durch eın
190101 einer allgemeinen Eschatologie kurz enan- Vorwort des Kardinalerzbischofs VO  — Toledo
delt In einem zweıten Schritt wird der Blick auf Marcelo Gonzälez artın, der VO  — einem großar-
den einzelnen 1m Vollendungsgeschehen des Re1- tıgen un! kostbaren Buch spricht. ESs ist die Frucht
hes Gottes geworien Hıer werden Themen tiefer Meditation und eingehender Studien. Im
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Mittelpunkt der Darstellung sStTte. dıe Kirche als als einem wesentlichen oment der Kirche, WeSs-
übernatürliche Wirklichkeit, als eın Geheimnis, halb C5, w1e betont, keine Kıirche g1ibt hne die
das ott ın Christus geoIfenbDar hat, ın dem der Hierarchie. Das Gemeinte veranschaulicht
ensch ZUT Gemeinschafit mıiıt dem dreifaltigen durch den konziliaren Begriff »hierarchica COI-

ott gelangen soll Dabe!i wird das Wesen dieser Uun10<. Er weıst ber mıt Nachdruck darauf hin,
Kırche allein VOIl Christus her gefalst. daß das Amt prinzipiell Dienst olk Gottes

ıst, un!: ‚WarTr auf en Ebenen der Hierarchie,er UTtfOor ll den dogmatischen Traktat der
Ekklesiologie 1m Licht des IL Vatıcanum darstel- Dienst ın der Horizontalen WI1Ie uch ın der erti-
len Er geht AUS VOIlN der Entwicklung der Ekkle- alen, gerade weil se1ın entscheidendes Flement
siologie speziell seıt dem Trıdentinum und WEeIl- die apostolische Vollmacht ıst, die UrC! die
det sich ihrer gegenwärtigen Krise Z die seliner apostolische Sukzession vermiuittelt wird Endlich
Meinung ach I1UI durch einen tiefen Glauben wıdmet och ein1ıge wichtige Kapiıtel dem Bı-
das Geheimnis der Kirche überwunden werden schoifsamt, in dem das apostolische Amt ulmı1-
kann. Dann befalßt sich mıt der Kirche als nıert, derp Oordinis und der 1Ur1S-
Offenbarungsgegebenheit un! stellt ihr Magıste- dictionis des Bischofs, dem Konzıil und dem Bi-
rum als wesentliches Ooment der Heilsordnung schofskollegium, dem Verhältnis VOIl Episkopat
heraus. Von daher erachtet die Kıirche als un Primat un:! der Bedeutung der Bischoiskon-
ebenso notwendig für das eıl WI1e den Glauben ferenzen. Im Zusammenhang mıt dem Verhältnis
Als das tieifste Wesen der Kırche bezeichnet VO  — Primat und Episkopat ring der » Nota
ihre geheimnisvolle Sakramentalıität. Der lerm1- explicativa praevlia« VO November 1964
[1US »Mysterium« wird für ihn einem Schlüs- besondere Beachtung
elwort Demgemäß manıiftestiert sich In der SOZ10- Die Bibliographie ist sehr reichhaltig. Sie ent-
logischen Gegebenheit der Kıirche das Corpus halt uch ıne Reihe VO  — Werken Adus dem deut-
Christi ysticum. Wie betont, ist das N1IC. eın schen un! dem französischen Sprachraum.
Bild, sondern ıne Wirklichkeit, die den christo- Das Buch VOIl einer tiefen Liebe Z

zentrischen Charakter der Kıirche unterstreicht. Kirche. eın Aufbau ist logisch Die Entfaltung
Mıt dem IL Vatıcanum hebt weıtere wichtige der Gedanken ıst kohärent. Die Diktion ist {lüssig.
Aspekte der geheimnisvollen Wirklichkeit der DIie Darstellung ist er elatıv leicht lesen,
Kırche hervor, WEl s1e als olk Gottes, als das daß uch der theologische Lale danach greifen
Reich Gottes ın UGE un! als ıne königliche annn Der eologe wird s1e nicht [1UT als streng
Priesterschaft beschreibt, als ıne »realıtas COIIN- wissenschaftliches Werk, sondern uch als geistli-
plexa«, die aus Göttlichem un! Menschlichem che Lektüre verwenden.
zusammenwächst. Besondere Aufmerksamkeit
schenkt dem hierarchischen Prinzıp, dem Amt chumacher, reiburg ı. Br.

Kirchengeschichte
Zadnıkar Wıenand (Hrsg.), Die Kar- bedeutende Bibliothek der Erfurter Kartause:

tAuser. Der Orden der schweigenden Mönche. » Die Spirıtualität der Kartäuser 1m Splegel der
Leinen, 354 Seıten miıt 145 Abbildungen, Wıe- Erfurter Kartäuser Bibhothek«-und
and Verlag Oln 1983, 585,—. Rüthing » Zur Geschichte der Kartausen In der

Diese »erste umfassende Darstellung« ber die Ordensprovinz Alemannia inferior VO  — 1320
Kartäuser 1M deutschen Sprachgebiet ist VOT al: —1400« (  e und ZUT »Geschichte der VIS1-
lem ZU) 900 Jährigen Bestehen des Ordens VeT- tatıonen 1mM Kartäuserorden« (  s » DIie
legt worden und bis heute für Spezlalforscher und Irühe Baukunst der Kartäuser« 51—-137) VO  —;
andere Interessenten lesenswert. Es wurde VOIl Zadnikar faßt diesen kunstgeschichtlichen Aspekt
verschiedenen anerkannten Fachleuten erstellt und wird bel den Interessenten der
un! informiert ber den Forschungsstand ın Architektur Aufmerksamkeit finden. Von den
terschiedlichen Disziplinen. Blüm Beiträgen VO  — 1enand Bruno, Prioren der
OCart VOIl arıenau führt ın die Geschichte un: Kölner Kartause und deren geschichtlichen Stel-
Spiritualität des Kartäuserordens eın lungesel der ber die wenıg beachtete
29—50), ahnlich Kleineidam mıt Blick auf die Beziehung VOIl Kalckbrenner CM



320 Buchbesprechungen
—1 ZU gnatıus und den ersten Jesuiten Auseinandersetzung Luther Adus dem Humanı-
ın Deutschland hervorgehoben (  . Un- sten Hieronymus Emser ein Kontroverstheologe
terstutzt VOIN mehreren Autoren, die auf verschie- wird. (Ganzer gelingt C5S, die geistliche Gestalt VO  —
denen ebıleftfen Sonderuntersuchungen veröf- Gasparo Contarını erfassen. Aus gründlicher
fentlicht aben, stellte schlielßlich Kenntnıiıs dieser Epoche stellt Iserloh Kaspar
Blüuüm ıne sehr infiormative Übersicht ber die Schatzgeyer als einen Mann VOT, der zögernd In
deutschen, Delgischen un!: nıederländischen Kar- die Auseinandersetzungen eingriff, das nliegen
tausen und VOTI allem die Kartäuser-Schriftsteller Luthers tief erfaßte und In Berufung auf die

(  = Das vorliegende Buch Schrift die Auseinandersetzung aufnahm. Ebenso
wurde einem Kompendium Dber den Kar- wird Eck sehr AauSSCcWOSCH In seinem iırken und
täuserorden und dessen bedeutende Vertreter. ıIn seinem Charakter vorgestellt. Immenkötter
Wer darüber sich informieren der darin weiıter- ze1g Johann Fabri, dem Generalvıkar VO  —
forschen will, kann chnell einen un! Konstanz und Bischof ın Wıen, wI1e diese Humanı-
verlässigen Überblick, Einstieg und unverzichtba- sten mehr und mehr erkennen, daß die Auseinan-
TeIN Begleiter gewıinnen. dersetzung mıt Luther uch auf das Publikum hin

'alter Baıer, ugsburg wirksam geführt werden muß Im Bändchen
fallen VOT allem die beiden eıträge den Eng-
ändern John Fisher (Bäumer) und Thomas MorusKatholische Theologen der Reformationszeıt (Schulte Herbrüggen) auf. Ganzer versteht C5S,Hrsg. Erwın Iserloh), Munster, Aschendorff.

I 1984;, 132 S) 5 ADD.: 2‚ 1985, 136 S) 4 Abb.; 3} er1pando ın se1lıner ernsthaften Frömmigkeit un!
seinem tiefen Glauben vorzustellen. Im Bänd-1986, 102 S) Abb (Katholisches Leben und
chen wird die wen1g bekannte Gestalt BertholdKirchenreform ım Zeıitalter der Glaubensspaltung

y  __  M y  S 24,— VO:  - Chiemsee und dessen eutfsche Theology VOIl

Zeeden vorgestellt.DIie katholische Kontroverstheologie fand ber
Die einzelnen eıträge Sind VO  — Fachleuteneinige Zeıt uch ın der katholischen Reforma-

tionsgeschichtsschreibung wenig Anerkennung. verfaßt, die sich mıt den Arbeiten des betreffen-

In den etzten Jahren ist die Forschung weıter den Theologen befaßt en der AdUus$s einem STO-
Ben un! gediegenen Überblick se1in Denken e1IN-gediehen. Erwın Iserloh, der selbst einıge For-
ordnen können. In der Auswahl wurde daraufschungsarbeiten vorgelegt und viele andere aNsSC-

re. hat, legt 1ler ın Bänden Sammlungen VO  —_ geachtet, da die wichtigsten Männer, die sich für
den katholischen Glauben eingesetzt aben, be-Ortraıts katholischer Kontroverstheologen VOT.
rücksic.  1g  S sind Die einzelnen eıträge gebenEs werden insgesamt Persönlichkeiten und

herausragende Kontroverstheologen vorgestellt. einen Überblick ZU) en un! Werk des betref-
fenden Theologen, erschließen einen FEinblick ınAus ihrer Forschungsarbeit Cajetan zeıg Hal-
seiıne Beweggründe, den überlieferten Glaubenlensleben, w1ıe der Kardinal die Anliegen Luthers

versteht und VOonNn Anfang die trennenden Un:- verteidigen, und zeıgen Wege der Begründun-
SCHI auf.terschiede ın den Fragen Geschichte und Ver-

mittlung wahrnimmt. Aus umfassender Kenntnis Da ın anderen ammlungen VO  — Bıographien
der Lebensgeschichte, der Werke un! des Umtif{el- diese katholischen Kontroverstheologen wen1g
des schildert Braunisch die Vermittlungstätigkeit berücksichtigt werden, Sind diese andchen Je;
und die Reformbemühungen roppers ın OÖln dem hilfreich, der sich mıiıt der Reformationsge-
/war kann Gropper ın seliner großen ugheıit sSschıchte befassen ll In den Beıiträgen wird
un! Tatkrait das Erzstift OÖln für die katholische deutlich, wI1e sehr sich ıne Reihe dieser Theolo-

SCH Vermittlungen un VerständigungKirche retten; ber mehr und mehr muß sich
mıiıt dem Unverständnis gegenüber diesen Ver- bemüht hat. Zu allem hin Sind die eiträge ın
mittlungsbemühungen auseinandersetzen. SmO- verständlicher Sprache abgefalt und lesen sich

gul Philipp Schäfer, Passaulinsky geht den egen nach, auf denen ber der

Anschriften der Herausgeber: Anschriften der Autoren
Weihbischof Prof. Dr. urt Krenn, Wollzeile Z Dr. med Heinrich Braun, Zieglerstraße 67
A-10 Wıen 8900 Augsburg
Prof. Dr. Leo Scheffczyk, Dall’ Armistraße 3a, Burkhard Haneke, Oberanger 6’ 061 Röhrmoos
101070 München Dr. ugen Kleindienst, Generalvikar,
Proi. Dr Dr nion /Ziegenaus, Universitätsstraße Spenglergälschen 1 83900 ugsburg
1 9 S3900 ugsburg Dr. Francoı1s Reckinger, An St Laurentius 1‚

5000 öln



u . Y  Pn Z K  Y B S K
a  > _ '  >

n} Z Eu Mal  '  M P
L E E AA ’ aD n  4  r Hi <’4  a B
A aın n R A  AA B “

Ma . E E U -
a fZ E \ I” W n- z A 8  W S

E
A

ü0 A
a

Aa e Gn O P  y Dö
P  . C  D

&' W A E a P  *nK }  A  *  ® Wn i# V - Vr n  Ag  R . E 2E Z P  cöD AD S U: Pa  “
f

O A  x ‘  *  B  b fn  Arn an m7  B  A
K E > Dl e ©  D Sa a l  l Ta L  z  x  ® A“  e  &. HE

(D n p  ' Aw P  Y  AK  L A& e
l A  i S Da  D P

_ “  ® D A ® ’& : E  a
S F J -65  6X aa Sa e  w e K D4  ED  E  n A  ®  P P mf

a 15 Z  öv € y  R An  ; A
4 .  %, wa  — K E k Aax a A “SE E  R URLD  E E  V Pa w P D

e
D na —

— A f
Wa e  MN K  :

P A& xS a
“ n *}  ®;a e 5P

I ı EX
Dn .  8

PA w Ya ü  Ü RC . 3
« A

B E  wr
Aa S V E  e  a .  p D  .

„ 1?‘ SEr  en  vS a P  b  E  n b n n  vr S 08  A S
_ n  @ B K  i  \ E  ®  B Vfa L4  f  +  } n4  3  n  . 5S s $NL v E A e Pen  B  ED  ;C _

8“  N Ba ÖD a  R  A Ü
er A C  s anl  D D_} r  C S ÖE  m.}5 P n XED SE Z A  AA s !  58  A  ä T -

E N a Sn
F3  a r  E

n E O
nD  - , A  D r  A  ®

N Z B: K  5: P S
aa F db AW  M PP pa” E  E ”  e

a w„. J E A  E A 3  4 A . S «& p
S —_-  K  O g n A “  X Ü  3 .

33  . B Ek  \ *& Pnr
.  E .F a D a / K

a VM 'r
F A

S  ß n N
\ EF P

a a D : e  (  D
W F

D a S 5 k&  \ .  rCn  E u B F A  O
am ı .5 “ Z  l A\  i n K MN E a UE “  A n ur  n n43

e B . R- O  S  s  > K  A
S  D Ar  -Un “ _P 1 u W  a a ”  F2Pa

ÖM:‚;_i” K  WE. = X  ; D 4S Ea  g K dB  M *  * Z  EG P S R ' SnA  %. i
v S  N  A e  A 1  8 D e Am e M A ' D  A&  X.  n p « E E '

d  A An ” u“  D 33 }E  E D E Aur  P n
U W x - rin E

C  en ”C a  B - KR  ME
ß L P , . a“E 3 . > “ A%

w D .
K P Xvn  (af f WE eR PW n

i
.4  a  A  &) . 0 Sn CR  An .  x A  e  C4  *

'  g DE E LA 8R  %o * C  i Sr EB DE a’  A R m E ar E o  a
e O

k B A Z a A S&
A  X A E E —.  vm E-  e W Cn

N  X*.  r &*  < P  B z F=z zA K A A S A
ka Va - . d . SR® x 9  n a Z a E  E üa  6

4A  {  <  7 N  r D

CA  A B“  B  $ Z E  n
v  SE va  .  6 n A  {A F f  x DE  7Z DE  D y S Aa “arn I

. O v D ie>P  a
o  a 6 SRD. .n  ‘® - W Ma

O ar“ Cz w A E a  W # ,f  fi).  ’ P W $  ©E  A 2 Ar i a  p Z  S
WED  Pa ä Be  W  n  Ar  A _-  f $ Ae E e N „ -

A _
E  ka 7 E  b D

a aFE  <  A Ka MD  3 E. @ n S
y“ A  f B,  A x Q  w  M er

.
SA gr D  —A K$  37 - .

.  B ;  Z r Dn .  E n N w A K K Dn  e S  P n  .ü  } A  M A 4 Wa s i  R
-n aD . 5  *  ©

aF ” P
a



C  .  dn Sa
ADD

L  FQn
m.va  aE

Ka _ AAHanMS. D
E<aag lMNp N }
P

P  P O‚E  a S *nD e a f  k:LWn Tn  vmr Tn -
.. P  AL

4  Y
(b  >  Snka T g  E
AaD  A kaamer

DE3  Y4}A A  AK B  SA  EvSP D >.ap  N  SMNw
,  n  .P P S  .Kr RSA

wg E ,dEYB  w& M} (AÜFSMKr
_ 2v P{  \Bd “r n AA  PE  E E;nB  FAa ban

OEa  Ü a{— vAD Ka a  ia
AT  ÜE.  W .

nBE ae“  n A
3ee Skn

wwS naiFCrn  Dn  Ana“E
EAn  >  W»

_  Ba

A4K OL  vin S  c NP
; aa FW

Xs. Augl  vF d  önM e O M  p  ElVE n  ealUe U  -  n  - N  K —_-  naW  3Kaö  vA}
OE N a  na  E da.a W 0 w amgr Ala  n Ba+  0A  ES  f-B— —  5 Ba,

u A2}  %e
P  Ci

ES  %  P.
i  “ i onıniv /SA  .  -ma

%‘Pin  * BLA  a
os ‚“ __enW 7‚4a

- kaa  i inl
nF  O  4  fea  sra 0._» 3 O aalA  i  \ 5Kb24  f

W N Ba  E  S a  - OA  D
5 a AO  SE  D2 i  E  /n EE.»JgSE  _$%a
pS aar(C.  A  x

€  R DA  BAE  M}
Aa“ ALA  S»“

A.  {X  { n  eA
a En<A

+Kr
eH sn a—nn aPaAn az . ERSM An

ad A a7  ' aa Zn  nDR
*SS  .  z  Ef

A  wx  i
Cag AAnDLE

. E}  E9 B Saa

i  I4
A >Z  “n ZE  Wp>A  }  2

zv OSaABg A aEL
E n a; aAD a N E8  CLEA _  D.  5 Tn-'&  }  .

Bl Sanb0f
DA RW A  S anrTeK '0 A

P O7B“DadaW  Bn a Ala
Ex  F—. E NDu

T Aa  ae  CaPe  A
E Da. D  l Da-SE  E  5

E  e4u NE  Px  z
EO iDMDA  }}

. N%E OR  a  l  555b  j  8  6 N  m,  c  g.IE  } aalnWk4  AA  Z
l  X  %.  7  ‚':E A  _»‚KA  x ra  m  W  “  Ka+Aa Sa AT.  wn %ı orFK WEr  3To  rc R“  Yrn )K n Z  k DE A  B  _-  DA0  E W c —Bn3  \<  . e
z C“7  PE  S }  AW n  —.  3C  e . N  n aa fn  e

pnDA  n + N
r E S

&E  n ;(  $  1  4g
A a( BnJ A  ED  £P—_- ®  (NF  b

&  v  Fa
}EAa .  %.  b  - aS

En
n  N

auaf
f ar  AeD %

X  $
A an _ Ta  S_-r* py„  MRn a

;
;-Wa

cn  K  TaT  a( aKb
a  LA  AS  KKr

E a  E av  $
an“  V

5  *EL{AneWE FTMa  gTg WMEPa Cnl WCR a  ery— ©3  EBa zaadelb u RM  4  ®}  »2 7 ya e. A..Aa  aAaB
-CR3“ 'aY  En E——

SÖ  xx A
K  an ®

AD fa_ ,Y  8OrM M
WE

a  d
P5  4‚AAan EEndaaw  A  FA BOen Ma üÜW. A  ÜX  3s —__6

la  — SnQRC ngn eWW -
D  %rm6AvA  &.vK nwA w«  «n+ s. O a. * _-Pg  GYı .

W P a

__F  } W  Deaag  EM  4,H  D bn AFA iI

E E  da e
3 ll,  c A— E A  dP* aa ZM T l—E

Ra  W i W
P NU En&”E uHE

D
a  a

- SafK.a  k —_-




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Vom "Sein in Christus" zum "Leben in Christus" das Strukturgesetz einer Gnadenmoral
	Papst Pius XII. und die liturgische Krise in Deutschland während des Zweiten Weltkrieges
	Kontextuelle Heilssorge Zielvorstellung und Vollzug der Heilssorge im Kontext der Gegenwartsverhältnisse
	Der Laie in der Kirche - nach der Bischofssynode 1987
	Die Situation der Moraltheologie
	Cattaneo, Arturo, Questioni fundamentali della canonistica nel pensiero di Klaus Mörsdorf, Navarra-Pamplona 1986 [Rezension]
	Rodríguez, Pedro, Teilkirchen und Personalprälaturen, Amsterdam 1987 [Rezension]
	Rees, Wilhelm, Der Religionsunterricht und die katechetische Unterweisung in der kirchlichen und staatlichen Rechtsordnung
	Punt, Jozef, Die Idee der Menschenrechte Ihre geschichtliche Entwicklung und ihre Rezeption durch die moderne katholische Sozialverkündigung
	Roos, Lothar/Veléz Correa, Jaime (Hrsg.), Befreiende Evangelisierung und Katholische Soziallehre
	Baier, Walter, Die Kirche als Fortsetzung des Wirkens Christi
	Llamas, E. (Hrsg.), Maria, Madre de la Reconciliación
	Meis, Anneliese, La formula de fe "Creo en el Espiritu Santo" en el Siglo II
	Fasselt, Gerd, Die gemeinsame Verantwortung von Arut und Seelsorger für die Kranken

	Heft 2
	Mariologie im Religionsunterricht heute Bemerkungen zur schulischen Realisierung des Marianischen Jahres
	Die Gottesfrage bei Adolf Portmann
	Beglaubigt durch Wunder und Zeichen (vgl. Apg. 2,22) ist die traditionelle Fundamentaltheologie "ins Mark getroffen"?
	Luthertum und Ökumene in Finnland
	Postscriptum zum Thema "Einsetzungsbericht oder Konsekration"
	Zur Gabenbereitung und zu den verba Christi im Eucharistischen Hochgebet
	Autonomie des Sittlichen? ein Einblick in den Diskussionsstand
	Lockhart, Robin Bruce, Botschaft des Schweigens Das verborgene Leben der Kartäuser
	Becker, Heinrich, Natürliche Theologie Grundriß philosophischer Gotteserkenntnis
	Benk, Andreas, Skeptische Anthropologie und Ethik Die philosophische Anthropologie Helmuth Plessners und ihre Bedeutung für die theologische Ethik
	Rhonheimer, Martin, Natur als Grundlage der Moral
	Pius XII. Friede durch Gerechtigkeit, hrsg. v. Herbert Schambeck
	Courth, Franz, Trinität - in der Scholastik
	Mayer, Bernhard/Seybold, Michael, Die Kirche als Mysterium in ihren Ämtern und Dienste
	Scheffczyk, L., Einführung in die Schöpfungslehre

	Heft 3
	Die "organische" und die "transzendentale" Verbindung zwischen Natur und Gnade (ein Vergleich zwischen M.J. Scheeben und K. Rahner aus Anlaß des Scheeben-Gedenkens)
	Wahrheit - Philosophie - Geschichte zeitlose und historische Dimensionen der Philosophie
	Die Erhebung von Kirchen zur Basilica Minor unter Papst Johannes Paul II.
	Eine neue Initiative auf dem Weg zur Einheit
	Kuhn, Helmut, Romano Guardini - Philosoph der Sorge
	Börsig-Hover, Lina, Das pastorale Antlitz des Menschen
	Ziegelbauer, Max, Johannes, Eck Mann der Kirche im Zeitalter der Glaubensspaltung
	Boll, G.M./Penners L. (Hrsg.), Integration Herausforderung an eine Kultur des dritten Jahrtausends
	Hofmann, Rupert (Hrsg.), Gottesreich und Revolution Zur Vermengung von Christentum und Marxismus in politischen Theologien der Gegenwart
	Elders, L. J./Hedwig, K. (Hrsg.), Lex et libertas Freedom and Law according to St. Thomas Aquinas

	Heft 4
	Editorial
	Nähe und Distanz zur Kirche im Reflex der Statistik
	Erziehung zwischen Autonomismus und Fremdbestimmung wider den hypothetischen Charakter heutiger Erziehung
	Neu-Evangelisierung als Herausforderung der Kirche nach der Verkündigung Johannes Pauls II.
	Das Bußsakrament als Brennpunkt der Umkehr
	"Eva" - die Mutter aller Menschen?
	Das Amt in der Kirche Ergebnis soziologischer Entwicklungen und Machtkämpfe?
	Bloom, Allan, The Closing of the American Mind
	Borengässer, N.M./Hainbuch Friedrich (Hrsg.), Krankenpflege im Kriegsfall Die Verhandlungen des deutschen Episkopats mit der Reichsregierung 1936 bis 1940
	Müller, Wunibald, Homosexualität - eine Herausforderung für Theologie und Seelsorge
	Eiff, A. W. v./Gründel, J., Von Aids herausgefordert
	Schipperges, Heinrich/Pfeil, Hans, Der menschliche Leib aus medizinischer und philosophischer Sicht
	Hilpert, Konrad (Hrsg.), Selbstverwirklichung Chancen, Grenzen, Wege
	Vollmert, Bruno/Löw, Reinhard/Scheffczyk, Leo/Balthasar H. U. von, Schöpfung
	Klinkhammer, K.E., Was mich auf Jesus von Nazareth verweist
	Congregatio pro Doctrina Fidei, Documenta inde a Concilio Vaticano Secundo expleto édita (1966-1985)
	Maria - Gottes Ja zum Menschen Papst Johannes Paul II. Enzykla »Mutter des Erlösers«
	Kehl, Medard, Eschatologie
	Bernardo Monsegú CP, La Iglesia que Cristo quiso, Misterio sacramental de communión jerárquica
	Zadnikar, M./Wienand, A. (Hrsg.), Die Kartäuser
	Iserloh, Erwin (Hrsg.), Katholische Theologen der Reformationszeit

	Back matter

